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IX. Stadtrecht. 


Im Allgemeinen. 
§. 592. 


Die Städte hatten uriprünglich Fein eigenes Stadtrecht. Die 
in der Stadt angefefjenen freien Leute ftanden unter dem freien 
Volks- oder Landrecht, die Hörigen unter dem Hofrecht, die Dienft: 
und Lehensleute unter dem Dienft: und Lehensrecht, und alle mit 
einander unter dem Stadtmarkrecht. Klar und deutlidy geht tiefes 
aus einem im Sabre 1251 von den Bürgern von Augsburg mit 
ihrem Bischof abgefchloffenen Vergleiche hervor ?). Die erften An⸗ 
fänge eines eigenen Stadtrechtes beginnen mit dem freien Verkehr 
und mit tem damit zufammenhängenden Rechte der freien Kauf: 
leute. ($. 51. und 81.) Das älteſte Stadtreht war demnach in 
den freien Städten das mit dem Stabrmarfrecht verbundene 
freie Landrecht, in ven grundherrlihen Städten das mit dem 
Stadtmarkrecht verbundene Hofrecht, und in, den gemiſchten 
Etädten das mit dem Etadtmarfrechte verbundene freie Lands 
recht für die VBollfreien und für die verjchiedenen in der Etabt be: 
findlihen Hofgenoſſenſchaften das Hofrecht diefer verjchiedenen Ge⸗ 
nofienfchaften. Die alten Stadtrechte waren demnach von ben 
Dorfrechten durhaus nicht verfchieden. Die erjte Verjchiedenheit 


1) Vergleich von 1251 bei Freyberg, Stabireät von Augsburg von 1276, 
Borwort, p. IX bis XI. 


v. Maurer, Städteverfaffung. IV. 1 





2 Stadtrecht 


entſtand erſt mit dem freien Verkehr und mit dem damit verbun⸗ 
denen Recht der freien Kaufleute. 

Da die alten Märkte, wie wir geſehen, nicht unter den Gau⸗ 
und Landgerichten und daher auch nicht unter dem Landrechte ge⸗ 
ſtanden haben, ſo mußte Alles was mit dem freien Verkehr zuſam⸗ 
menhing nach dem Rechte der freien Kaufleute beurtheilt werden. 
Und in der That verordnete auch das Stadtrecht von Freiburg von 
1120 und die Handfeſte von Bern, daß dergleichen Streitigkeiten 
der Bürger unter ſich und mit fremden Kaufleuten nicht nad) Land: 
recht, vielmehr nach dem Rechte der Kaufleute entjchieden werten 
follten. (5. 89.) Da jevoh das Recht der freien Kaufleute nicht 
für alle Fälle binreichte, ſa blieb ſubſidiariſch für die freien 
Bürger das Landrecht und für die Hörigen das Hofredyt und, als 
mit der Aufhebung der Hörigfeit das Hofrecht zu fchwinden begann, 
für beide in der Regel nur noch das Landrecht, bis unter dem Ein- 
flufje des freien Verfehres und des Rechtes der freien Kaufleute 
ale diefe Rechte zu einem Ganzen, zu dem Stadtrecht, ver 
ſchmolzen worden jind. 

Das Recht der freien Kaufleute machte nämlich feinen Ein- 
fluß auf das Hofreht und auf das Landrecht erft nach und nad) 
geltent. Daher enthalten die alten Stadtrechte jo wenige Beſtim⸗ 
mungen über das Privatredht. Diejes war nämlich nad) wie 
vor ber Ummanerung bes Ortes bafjelbe geblieben. Neue Be- 
ftimmungen waren erſt jpäterhin nothwendig geworben, nachdem 
der freie Verkehr Aenderungen des alten Rechts nothwendig ge= 
macht Hatte. Die Handhabung des Stadtfrievdens machte zuerit 
neue Beftimmungen nothwendig. Diefe hatten aber einzig unb 
allein das Strafredyt und das Strafverfahren, nicht aber das Pri- 
vatrecht zum Gegenftand. ($. 97.) Der erite bedeutende Schritt 
zur Bildung eines eigenen jtädtiichen Privatrechtes gejchah erjt mit 
der Abjichaffung der Hörigfeit in den Etädten. Denn tiefer Schritt 
führte zur perfönlihen Freiheit und zu einem neuen freien 
Nechte. Seitdem nämlich alle Etapdtbürger frei geworden waren, 
feitvem konnten fie ſich unter einander verehelichen und auch in 
anterer Weife frei mit einander verfehren. Der freie Verkehr führte 
aber nicht bloß zur Annäherung der Perjonen, fondern auch zur 
‚Annäherung der verjchiedenen in der Stadt geltenden Nechte. Der 
freie Verkehr Hatte nämlich zur Errichtung eigener Stadtgerichte 
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‚geführt, und ba alle freie Startbürger direlt unter dem Stadtge⸗ 
riht ftanden, fo fonnte jih nun ein gemeinjames alle Bürger ver- 
bindendes freies Etadtredht bilden. Das Hofrecht konnte aber um 
jo leichter mit dei Landrechte verbunden und zu einem Ganzen 
verichmolzen werden, da an und für fich beide Mechte fich nicht fo 
fern ftanten, wie man dieſes in&gemein glaubt. Tie Grundlage 
des freien Lundrechtes und des Hofrechtes war nämlich im Ganzen 
genommen diejelbe. Es war diejes die Familiengenoſſenſchaft und 
die ungetheilte Gemeinſchaft des Grundbeſitzes. Das Perſonenrecht 
wie das Sachenreht und das Erbrecht berußten demnach bei dem 
Einen wie bei dem Anderen auf derielben Grundlage. Der Haupt: 
unterſchied zwilchen beiden beſtand nur in der Beſchränkung des 
Hojrechtes auf den Hofverband 2). Diefer Hauptunterihied war 
nun aber verſchwunden, ſeitdem der freie Verkehr zur Beleitigung 
jener Beichränfungen und zur Abichaffung der Hörigkeit ſelbſt ges 
führt hatte. Noch näher kamen fich aber beide Rechte, ſeitdem auch 
nody die in dem freien Randrechte felbft und im Markrechte liegen 
den Rande durch den freien Verkehr und durch das damit verbun: 
dene Hecht der freien Kaufleute gelößt worden waren. Denn es 
entitand nun ein in der That ganz nenes Recht in den Stäb- 
ten, welches weder ein freics Landrecht noch ein höriges Hofrecht 
und auch Fein bloßes Markrecht mehr, vielmehr eine Mifhung von 
allen diefen Nechten war, defien Seele jedoch nad) wie vor ber 
frete Verkehr geblieben ift. ($. 51, 81, 89, 99 ff., 118 u. 125.) 
Die Bildung diefes neuen Necdtes, eines freien Stadtred: - 
tc8, hatte bereit3 begonnen, als durch die Belanntfchaft mit dem 
fremden Recht dieſe Bildung noch befchleuniget und vielfah, — 
leider in einer undeutfhen Richtung — erleichtert worden tft. Die 
einporblühenden Städte fanden nämlich in dem römiichen und fa: 
noniſchen Rechte ein in mancher Beziehung ihren Bebürfnifien ent: 
Iprechendes bereits ſchon ausgebildete Nedht. Sie wendeten es 
daher frühe ſchon an und legten es fpäterhin fogar ihrem echte 
zu Grund. So entjtanden denn unter tem Einflufle des fremden 
echtes die revidirten Stadtrechte, welhe man insyemein 
Reformationen oder auch neue Stadtrechte genannt hat, 


2) Meine Geſch. der Fronh IV, 279 ff. 
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4 Neues Strafrecht 


Der freie Verkehr war alſo die Seele des neuen Stadtrechtes. 
Da jedoch der freie Verkehr, wegen der Sicherheit der den Markt 
Beſuchenden, ohne ſicheres Geleit und ohne Marktfrieden nicht mög⸗ 
lich war, ſo iſt von je her mit dem freien Verkehr auch der Markt⸗ 
frieden verbunden geweſen. (F. 84.) Und beide mit einander, der 
freie Verkehr und der Marktfrieden, bildeten die erſten ſtadtiſchen 
Freiheiten, wodurch die Städte fid, von den Dörfern unterfchieden. 
Ste waren demnach die.Grundlage des Alteften Stadtrechte. Der 
Marktiriede führte, wie wir gefeben, zu einem neuen Straf 
recht und zu einem neuen Strafverfahren, und ber freie 
Verkehr zur Aufhebung der Hörigfeit und zur Befreiung von ben 
in dem Hofrecht und in dem Lanbrecht und in der Markenverfaſ⸗ 
jung liegenden Banden und dadurch zu einem neuen Privatredt, 
($. 97, 99, 109 ff. u. 116.) 


Heues Strafrecht und neues Strafuerfahren. 


g. 598. 


Die Handhabung des Marktfriedens, des fpäteren Stadtfrie⸗ 
bens, machte neue Strafbeitimmungen und Anordnungen über das 
Strafverfahren nothwendig. Daher find gleich die älteften Stabt- 
rechte voll von folden Beitimmungen, 3. B. das Stadtrecht von 
Freiburg im Breisgau von 1120 1), das Stadtrecht von Soeſt von 
1120 2), das Stadtrecht von Augsburg von 11563), die Handfeſte 
von Bern von 1218 *), die Privilegien von Nürnberg von 12195) 
und von Regensburg von 1230 6), das Stabtreht von Meran ?), 
das alte Stadtreht von Straßburg u. a. m. In ben fpäteren 
Stadtrechten wurden diefe Beitimmungen je nach dem Bebürfniffe 
ber Stadt vermehrt und verbefjert, in vielen Städten fogar fchon 


1) Stiftungsbrief von 1120 $. 10, 14, 17, 22—26, 29, 31 u. 42. 
2) Stadtreht von 1120 $. 15, 18—26 u. 41. 

3) Stabtredt von 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 829 u. 332, 

4) Handfefte $. 26 bis 39. 

5) Privileg von 1219 $. 8 u. 9. 

6) Privileg von 1280 $. 1—8, 15 u. 17. . 

7) Stadtredt aus dem 14. sec. $. 21 bei Haupt, Zeitfchrift VI, 429. 
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eigene peinliche Gerichtsordnungen erlaſſen, laͤngſt vor der peinlt: 
chen Halsgerichtsordnung Kaiſer Karls V, welche vielmehr erſt durch 
jene ftädtifchen Gerichtsordnuugen veranlaßt worden und aus ihnen 
hervorgegangen iſt. So enthält bereits das Stadtrecht von Auge: 
burg von 1276 eine Menge Beltimmungen über Mord und Tob« 
ſchlag, über Verrath, Nothzucht (notnwmpht), über Naub und zwar 
über den übeln Straßenraub, begangen an Geiftlihen, an Pilgern 
oder an Kaufleuten, über den gemeinen Straßenraub und über ben 
Landraub, über Diebftahl (vmbe Diupheit), über Bentelfchneiber 
(jeelinider), über Brand, Fälfcherei, Verwundung, Nothwehr, Heim: 
ſuchung, Friedebruch (vmbe Friedebrächhen), tiber Meineid, Schelt: 
worte, Ketzerei, Zauberei u. a. m.8). Auch das Stadtrecht von 
Freiberg aus dem 13. Jahrhundert enthält bereits ſehr ausführ- 
liche Bejtimmungen über ben Diebftahl und Raub, über den Fried⸗ 
Bruch, über Heimſuchung, Todſchlag, Verwundung, Fälfhung und 
über das Strafverfahren). Eben fo die Stadtrechte von Ulm von 
1296 10) und von Frankfurt von 1297 11). In Bremen wurden 
in einem Vertrage mit dem Erzbifchof von 1248 mehrere jtrafrecht- 
liche Beftimmungen aufgejchrieben, welche fodann in das Stadtrecht 
von 1303 übergegangen find 12). In Speier erfchien im Jahre 1328 
eine aus 67 Artikeln beſtehende Rathsordnung, welche jehr aus: 
führliche Beftimmungen über das Strafrecht und über das Straf: 
verfahren enthält 13). Daffelbe gilt von dem Stadtrecht von Bam: 
berg und von der bamberger Gentgerichtsordnung aus dem 14. 
Jahrhundert 19), An Megensburg enthält nicht bloß das Stabt- 
recht aus dem 14. Jahrhundert Beftimmungen über das Strafrecht 
und über das Strafverfahren, ſondern auch noch das Triebgerichts- 
buch aus dem 14. Sahrundert, welchem noch einige Straferfennt- 


8) Stadtrecht bei Freyberg, p. 48—77. | 

9) Stadtrecht, c. 7, 8, 19-28, 27, 28 u. 80 bei Schott, III, 182 ff. 

10) Etadtreht $. 4—8, 19 u. 84—88. 

11) Stabdtredt, 8. 8, 6—12 und 21. 

12) Vertrag von 1248 bei Donandt, IL, 277 ff. vrgl. noch p. 80, 92 u. 
98. und Oelrichs, p. 88 ff. ® 

13) Lehmann, p. 284-288. 

14) Stadtrecht $ 188 ff. Gentgerigtöorbnung bei Zoepfl, II, 89 fi. u. 
129—1886. 
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niffe von 1348 und 1358 beigefügt find. Auch gehören dahin noch 
die Rathsordnungen von 1331 und 1351 über den Etabtfrieden 
und über Frevel und Bußen '5). Auch die Hegeformeln der peinlichen 
Gerichte zu Witzenhauſen und zu Bremen enthalten genauere Be- 
ftimmungen über das Verfahren. Eie wurden zwar erft jeit dem 
16. Jahrhundert niedergeichrieben. Ihrem Inhalte nach gehören 
fie aber ebenfalls ciner früheren Zeit, dem 14. over 15. Jahrhun⸗ 
bert an %). In Orlamünde erſchien bereits im 14 Jahrhundert 
eine Halsgerihts: Ordnung 17) In Nürnberg finden fich ftrafrecht: 
liche Beftimmungen nit nur in dem Freiheitsbriefe von 1340 !®) 
und in den Kriminalftatuten von 1360 39), fondern auch noch in 
den beiden Halsgerichtsordnungen von 1481 2%) und von 1526 29), 
welche von dem Verfahren beim peinlidhen Nechtstag handeln. Auch 
das neue Stadtrecht von Freiburg im Breisgau vom Jahre 1520 
enthält bereit8 genauere Beitimmungen über den Mord und Tode 
ſchlag, über die unverjchuldete Tödung (vom todichlag yſz onver⸗ 
jehen zufellen), dann über Nothwehr u. ſ. w. In anderer Bezie: 
hung wird aber auch das alte Etadtrecht wieder austrüdlich bes 
ftätiget 22). Den aller bedeutendſten Fortſchritt in der peinlichen 
Geſetzgebung findet man jedoch in der Nteformation der Stadt 
Worms vom Jahre 1498 23). Auch diejes Stadtrecht betätigt zwar 


15) bei Freyberg, V, 80-88, 109—114 u. 126. 

16) Hegeformel von Wigenhaufen bit Kopp, Heſſ. Gr. U, 231 ff. For⸗ 
mula dei Stabtvoigtd zu Bremen Halfgeriht3 unb Formula eines 
Blut: oder Nohtgerichtes in Assertio lib. Brem. p. 697 bis 704. 

17) Wald, IL, 77. 

18) Siebentees, Material. II, 547 ff. 

19) Will, biftor. dipl. Magazin, Il, 265—66. 

20) Siebentces, Material. II, 532—550. 

21) Wil, hiſtor. dipl. Mag. I, 271278. 

22) Neues Stadtrecht von 1520, Fol. 93— 97. 

23) Ich befige felbft eine im Jahre 1499 gebrudte Ausgabe dieſes feltenen 
Buches. Der Zitel lautet: „Der Statt Wormbs Reformation.” Dann 
folgen 9 Blätter Zuhaltsanzeige mit bem Titel: „Teylung diſs Buchs.“ 
Darauf folgt nochmals der Thiel: „Der Statt Wormbs Reformation.® 
mit dem Stadtwappen auf der Nüdfeite. Hierauf ber Anhalt der Re⸗ 
formation auf 163 Blätter in Groß folio. Und auf dem letzten Blatt 
ſteht: — „ufsgangen in dem jare nach Ehrifti vnſers Lieben herrn ger 
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im 6. Buch, Theil IL, tit. 1—21. wieder das alte Etrafrecht hin⸗ 
ſichtlich der nicht abgeänderten Beftinnmungen („Andere Beene und 
‚Etraffe — die herinn nit funberlich angezeigt oder vſsgetruckt 
„ſyndt. ſoͤllen nach vſswyſen unfer Montrichterbuch alter Conſti⸗ 
„tmtion anderer orbenung oder geſetze des gemeinen echten — 
„gehandelt fürgenommen vnd gehalten werden”), &s enthält aber 
doch ſchon fo viele und präciſe Beftimmungen über bie einzelnen 
Verbrechen und zumal über das Etrafverfahren, daß e8 ohne alle 
Frage als der nächſte Vorläufer der Bamberger und der peinlichen 
Halsgerichtsordnung Karls V betrachtet werden kann, worauf auch 
ſchon Mittermater und Zoepfl aufmerkſam gemacht haben. 


$. 59. 


Der Hauptfortichritt des peinlichen Nechtes in den Städten 
beftcht in einer genaueren und vollitändigeren Beftimmung ber 
einzelnen Verbrechen, ganz vorzüglich aber in einem verbefferten 
Berfahren. Denn in den Städten wurden die Anklagen von Amts⸗ 
wegen und das Inquiſitionsverfahren zuerjt eingeführt und das 
Etrafverfahren jelbft, insbefondere das Beweisverfahren mefentlich 
verbeflert. Die Anklagen von Amtswegen wurden in den Städten, 
wie wir gejehen, nach und nach zur Negel und das Inquiſitions⸗ 
verfahren folgte diefen auf dem Fuß nad ($. 551). Am vollftän- 
digften war auch biejes Verfahren wieder in ber wormſer Refor⸗ 
mation von 1498 beftimmt. Denn ſie handelt bavon in einem 
eigenen Kapitel. („Wie in pynlichen jachen von oberfeit wegen fol 
„und mag erforjchung geichehen“) ). Ehen jo begann auch Die 
Umgeftaltung des Beweisverfahrens,. wie wir gefehen, zuerjt in den 
Städten. Die Teuer: und Waflerprobe und der gerichtliche Zwei⸗ 
fampf wurde zwar in den meiften Städten nicht verboten. Sie 
blieben demnach, wenn man fich ihnen freiwillig unterwarf, nad) 
wie vor erlaubt. Es follte jedoch niemand mehr dazu genöthiget 
werben. Daher kamen fie bereits jeit dem 14. und 15. Jahrhundert 





„purt Tujent vierhbundert nungig und acht. nachmals zu truden ats 
„gebben vnd vollendet in dem nun vnd nungigiften vff Montage nad) 
„ben Sonntag Trinitatis.* 

1) Wormf. Reformation, B. VI, Th. II, tit, 1. 
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ganz ‚außer Gebrauch. An ihre Etelle trat ſodann allenthalben 
bie aus dem fremden Rechte recipirte Tortur. In vielen Etäpten 
wurde aber auch das Bahrrecht zur Erzwingung cines Geftänb- 
niffes benußgt ($. 560). Die Tortur wurde offenbar als eine Art 
Gottesurtheil betrachtet. Man glaubte die Gottheit verleihe dem 
Unichuldigen, wie bei der Feuer: und Wafferprobe, fo auch bei der 
Tortur die nöthige Kraft zum Ertragen der größten Qualen. 
Dieſe Anſicht Hat Die Aufnahme der Tortur gar fehr erleichtert. 
Die Tertur trat daher an vie Stelle der Gottesurtheile. Daher 
finrer man ſie beide nirgencs nebeneinander. Seit der Anwendung 
der Tortur verichwand vielmehr der Gebrauch ter Gottesurtheile, 
am einen Ort natürlich früher, am anderen etwas jpäter. Nach 
einem lübifhen Rechtsbuch von 1254 war bereit8 die Tortur im 
Gebrauch. Daher findet man in jenem Rechtsbuch Feine Spur 
mehr von der Feuer» und Waflerprobe 2). Auch das Stadtrecht 
von Bamberg ($. 185) kennt bereits die Tortur, weiß aber auch 
nichts mehr von Gottesurtheilen. ben jo war e8 in Brünn, in 
München un. a. m. Das alte Brünner Stadtrecht von 1243 kennt 
noch vie Fener- und Waflerprobe. Das fpätere Teutihe Stabt- 
reht aber kennt fie nicht mehr ($. 576). Eben fo wenig das 
Schöffenbud. Dagenen Fennt au das Schöffenbuch von Brünn 
ſchon die Tortur 2). In München findet man in einer Kammer: 
rechnung von 1346 eine Ausgabe, „Für Leinwand, die man ver: 
„braucht hat bei der Folterung eines Mannes“ 4) Dafür findet 
ſich aber au in dem Stadtrechte von 1347 feine Spur mehr von 
einer euer: oder Waſſerprobe. 

Anfangs wendete man bie Xortur ſehr willfürlih an, um 
öfter Eingeftänpniffe zu erpreffen wo nichts einzugeltehen war, wie 


9 Lüb. Nechtsbuch von 1254, art. 122 bei Cronhelm, corpus statut. 
Holsat. p. 27-28. — »vnde ſecht be is vnſchuldich vnde is he ein 
„man be ein quabt ruchte hefft gehabt mach men pinigen vppe III 
pundth. 38 he awerit ein man van gudem geruchte geweſen me ſchall 
„em nicht pinigen vnde mad fid des entleddigen myt finer egener hant 
„bat be der fake vnſchuldich jy* Weber dieſes Rechtsbuch vrgl. Dad, 
das alte Lübifche Recht, Einleitung, p. 115—120. 

8) Echöffenbuh $. 717. 

4) Archiv von Oberbaiern, XI, 288, 
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biefes auch das fo eben erwähnte Schöffenbuch von Brünn beweißt. 
Späterhin fuchten die Stadtrechte das Berfahren gewiljen Regeln 
zu unterwerfen. Schon nah dem Stadtreht von Bamberg follte 
nur noch auf Geheiß und in Gegenwart der Schöffen zur Tortur 
geichritten werden ®). Aber auch in diefer Beziehung ragt wieder 
die wermfer Reformation vor allen Anderen hervor. Sie jtellte, 
wie es bereits das Stadtrecht von Bamberg gethan hatte, die Regel 
auf, daß auf bloße Anzeigen Inzichten oder Indicien) hin feine 
Verurtheilung mehr ausgeiprodhen werden folle, und beitimmte die 
Galle (die Anzeigen), in. weldhen zur Tortur gelchritten werden 
dürfe, in welchen „wir den berüchtigten ernitlih fragen 
„mögen mit meffigliher Handlung,” oder in denen der 
Verdächtige „uffgezogen oder mit ernjtliher handlung 
„gepyniget oder gefrogt“ werden follte Und bie dajelbit auf: 
geitellte Lehre von den Indicien ift zum Theil wörtlich in die Bam- 
berger und peinliche Halsgerichts Ordnung Kaifer Karls V über: 
gegangen 9). 

Man bat fich öfters mit den Quellen ver peinlichen Hals⸗ 
gerichts Ordnung beichäftiget. Und während die Einen das nürn- 
berger Recht ganz befonders hervorgehoben haben, jtellten Andere 
die wormfer Reformation und Ruprecht von Freifing allen anderen 
voran. Ich aber glaube, daß der Berfaffer der peinlichen Hals- 
gerihts Ordnung Karls V jämmtlic damals hervorragende Etabt- 
rechte, außer dem mwormfer auch noch das nürnberger, das frei: 
burger und das bamberger Stadtrecht, und außerdem auch noch 
die Rechtsbuͤcher, insbeſondere den Laienfpiegel und Ruprecht von 
Freiſing gefannt und benußt hat. Schwarzenberg bat zwar feine 
Quellen nicht copirt. Gekannt und benußt hat er aber gewiß alle 
jene Stadtrechte und Rechtsbücher. Schon ein Pli auf den Gang 
ber Reichsgeſetzgebung liefert den nöthigen Beweis. Die erfte An- 
regung zur Erlaflung einer peinlichen Gerichtsordnung für ganz 
Deutfchland erfolgte nämlich auf dem Reichstage zu Treibung im 





5) Stadtrecht, $. 73 u. 186. vrgl. die Bambergensis, art. 57. unb bie 
Carolina, art. 46. 

6) vrgl. die Wormſer Reformation B. VI, Th. II, tit. 2, 3 u. 7. mit ber 
Bambergensis, art. 26—84, 58, 59 u. 71. und Carolina, art. 18— 
20, 22-28, 47 u. 58. unb Stadtrecht von Bamberg, $. 72-74. 


10 Neues Strafrecht. 


Sahre 1498 7), dann wieder auf dem Reichstag zu Augsburg im 
Jahre 15008). Schr wahricheinlid ward Schwarzenberg dadurch 
zu jenem Entwurfe veranlaßt, welcher im Jahre 1507 in Bamberg, 
wo er damals Minifter war, als Geſetz publicirt worden iſt. Die 
bamberger Halsgerihtsordnung wurde ſpäter die Grundlage ber 
peinlichen Gerichtsordnung für ganz Deutfchland. Allein erſt nachs 
dem darüber auf den Neichstagen zu Worms, zu Nürnberg, zu 
Epeier und zu Augsburg vergeblich verhandelt oder auch nicht 
eigentlicdy verhandelt worten war, kam dieſelbe auf dem Reichstage 
zu Negensburg im S$ahre 1532 zu Stand, 9). Und im Jahre 1533 
wurde fie zum eriten Mal gedruckt 10o). Schwarzenberg, der 
bambergifcher Minifter, ſpäter brandenburgiicher Statthalter und 
Zanthofmeilter, und Mitglied des Neichsregiments in Nürnberg 
war und in diefer Eigenfchaft Antheil an ter Reichsgeſetzgebung 
hatte, und auf allen Reichstagen ſelbſt anweſend war, mußte als 
gebildeter hoch über feiner Zeit ftehender Mann auch das Recht 
jener Städte, aljo außer der Keformation von Worms auch die 
Stadtrechte von Kreiburg, Bamberg und Nürnberg, und auch die 
damals jedermann befannten Formelbücdher und Nechtsbücher, und 
unter biefen auch das Rechtsbuch Ruprechts von Treiling kennen. 
Und daß er auch alle dieſe Rechtsquellen bei jeiner Arbeit benügt 


7) Reichsabſchied von 1498, $. 84 in Sammlung der R. X. U, 48. 
Müller, Reichstags Theatrum Marimilians, I, Th. Il, p. 458. 

8) Kammergerichts Ordnung von 1500, tit. 13. in Samml. der R. U. 
II, 70. 

HR. a. zu Worms von 1521 $. 17, R. U. zu Speier von 1529 $. 82, 
R. A. zu Augsburg von 1580 $. 97 und R. U. zu Regensburg von 
1532 tit. 4 in Sammlung ber R. A. II, 206, 800, 821 u. 860. Pro⸗ 
tofoll des Neichstags zu Nürnberg von 1524 bei Harppredt, Staats: 
archiv, IV, 2. p. 203. vrgl. Johann Horir, wahre Veranlafjung ber 
peinlihen Halsgerihts Ordnung Carle V, Maynz. 1757, $. 8—15. 
Malbank, Geſchichte der peinl. Gerichtsordn. p. 174-190. 

10) Ich -befige jelbft eine Ausgabe von diefem Jahre. Sie führt benfelben 
langen Titel, welden Koch (Halsgerichtsordnung p. 85) abbruden 
ließ. Am Schluß aber beißt es: „Gebrudt zu Meyntz bei Quo 

„Schöffer, als man zalt nach der geburt Ehrifti vnſers bern, 1588 
„jar auff ben fechtzehenden tag bes Augſimonate. 
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bat, beweißt ſchon ein flüchtiger Blick auf feine Arbeit und auf bie 
erwähnten Stabtrechte und Nechtsbücher 17). 

Man hat öfters ſchon die Bemerkung gemacht, daß in ben 
Handſchriften das fubfidiäre Landrecht mit dem Stadtrecht zujams 
mengeichrieben oder doch zufammengebunden zu fein pflegt. Dies 
jelbe Bemerfung paßt aber auch auf die alten gebrudten Land: 
und Etadtrechte und Rechtsbücher. Man findet nicht felten bie 
id ergänzenden Rechtsquellen in den alten Einbänden zufammen: 
gebunden, jo daß man aus diefer Zuſammenſtellung entnehmen 
fann, aus welden Quellen das Recht geichöpft worden ijt und 
baher ergänzt und erläutert werden muß. Sch felbit befite einen 
jolhen alten Einband, der offenbar weninftens einen Theil der 
Quellen der peinlichen Halsgerichtsordnung und des neuen Stabdts 
rechts von Freiburg enthält. Es ift nämlich zufammengebunden 
zuerit, Placentini jurısconsulti vetustissimi in summam institu- 
tionum sive elementorum D. Justiniani nunc primum in lucem 
aediti libri IV. Moguntiae anno 1535. Dann folgt: Inſtituta, 
Einleytung, Zundamenne, kurtze vnd Eärliche VBerfaflung alles Key. 
jerlichen vnnd weltlichen Rechten, von Keyſer Juſtiniano verorbnet. 
Nach Außlegung des hechberümpten Jureconſulten, Doctor Vdals 
rici Zafij nem vertentjcht. Getrudt zu Franckfurt am Meyn bei 
Chriftian Egenolff im tar 1536. Dann folgt die vorhin erwähnte peins 
liche Gerichtsordnung von 1533, und nad) ihr der Layen Epiegel, an 
deſſen Schluß e8 heißt: Volbracht tft alſo jeligklichen das Bud) genannt 
Layenfpiegel, jn der freyen ftatt Straßburg durch Matheis Hupfuff. 
jn dem jar nach der geburt Chriftt 1510. am Dornſtag vor fant 
Bartholomens. Und auf den Raienfpiegel folgt: Nuͤwe Stattrechten 
vnd Statuten der Ioblichen Statt Fryburg im Bryßgow gelegen. 
— Nüm Statuten gefegte vnd Etattrecht — fürgenommen vnd 
angegangen vff den nüwen iars tag, als ınan zelet von der geburt 
Chriſti vnſers lieben herren 1520 tar. Vnd nachmals zu druden 
beuoichen vnd vollendet durch den erfamen Zunftrichen Adam Petri 
in obgemeltem iare. Aus der Bergleichung der jo zufammengebuns 


11) vrgl. 3. B. Ruprecht von Freifing, I, 11 m. 1, 5-7 u. 12. mit 
Bambergensis, art. 76, 165, 178 u. 174. und Carolina, art. 140, 
147 u. 148. Boepfl, Stadtrecht von Bamberg, p. 177—180. 
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denen Rechte und Rechtsbücher geht nun aber klar und beutlich 
hervor, aus welchen Quellen Ulrich Zaſius bei Abfaffung des 
Stadtrechtes von Freiburg und auch aus weldyen Quellen Schwar: 


zenberg geichöpft hat. 


AUeues Privatrecht. 
§. 595. 


Die Handhabung des Stadtfriedens hat demnach zu einem 
neuen Strafrecht und Strafoerfahren geführt. Aber auch in der 
anderen Richtung, in der Bildung eines neuen ſtädtiſchen 
Privatrechtes, waren gleich die erften und älteiten Stadtrechte 
vol von Beitimmungen über den freien Verkehr und über die Be- 
freiung von den im Hof-, Land: und Markrecht liegenden Banden. 
Das Altefte Etadtrecht war demnach ſelbſt fchon ein freies Recht 
und wurde aud ein freies Bürgerrecht, ein Freirecht oder eine 
Freiheit genannt (8. 96 u. 104). Das Stadtrecht wurde zwar 
auch ein Fronrecht und ein Fatferlihes Hofrecht genannt. 
Ein Fronrecht, weil e8 ein heiliges Necht oder ein Gottes: 
recht wart). Ein Faiferlihes Hofreht oder Reichshof— 
recht, weil es ein Necht der freien Kaufleute war. Da nämlich 
bie Kaufleute von je her unter dem Schutze des Deutichen Königs 
und Kaijers geftanden haben, jo konnte wenigitens in ven Königs: 
jtäbten das Recht der Kaufleute oder das alte Stadtrecht auch ein 
kaiſerliches Hofrecht oder NeichShofrecht genannt werden 2), Ein 
Tronhofrecht oder ein höriges Recht war e8 aber darum doch nicht. 
Es war vielmehr gleih von Anfang an ein freies Recht und 
wurde daher auch zum Unterjchtede von dem hörigen Hofrechte und 


1) Stoffe zum Sächſ. Weihbild, art. 9. fol. 17. „Auch heift diß Recht 
„Fronrecht, und das bebeut als vil, als heilig Recht, denn fron heift 
„nah dem Sechſiſchen als viel, als heilig, vnd heiſt fo viel, al8 Gottes 
„Recht.“ vrgl. oben $. 87. 

2) Gloſſe zum Sächſ. Weichbild, art. 9. fol. 16. „Weichbild ift vorzeiten 
„geweit Hoffgerihts veht bes Keifers. — Weichbild ifl anders 
„nichts denn des Reichs Hoffrecht.“ vrgl. oben 6.80, 81 u- 
85 ff. Ä | 
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von dem freien Landrechte ein Stadtrecht genannt (jus civita- 
tis®), jus civitatense und abwechſelnd jus civile *), jus munici- 
pale ®), jus civile®), jus concivium ’), justicia urbanorum oder 
justicia urbana ®) und justitia civitatis®). Defters nannte man 
das Stadtrecht auch ein Burgrecht (Burcreht 10), Burchrecht ober 
Purchrecht 11), jus burgense!?), ein Geburrecht ($. 203), eine 
Bauerfprade, Burfprade oder Burfprafe, 3. B. in Bre⸗ 
men 13), in Hamburg 2%), in Lübeck !5), in Lüneburg 1%), in Biele⸗ 
feld u. a. m. 17), ein Marl» oder Marktrecht (jus fori oder 
jus forense) und ſpäterhin im nördlichen Deutichland insgemein 
en Weichbild oder ein WeichbilbrecdhtiTe), 

Das Wort Meichbild (Wiebilede, Wicbelde, Wickold) kommt 
offenbar von Wic, Wil oder Weich, d. 5. befejtigter Ort ($. 26) 
und Bild, d. 5. Vorbild, Beiſpiel, Mufter und fodann Necht, wie 
Unbild fo viel heißt als Unrecht 1%). Weichbild (MWichilede, Wich- 


8) Stadtredht von Augsburg von 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 880. 

4) 3. 8. in Itzehoe nad) Urk. von 1808 im Corpus const. Holsat. II, 
514 f. 

5) 3. B. in Goldberg nad Urk. von 1828 bei T. u. St. p. 513. 

6) Stadtreht von Hagenau von 1164 8. 7. 

.N3. 28. in Bonn nad Urk. von 1243 bei Lacomblet, II, 148. 

8) Stadtreht von Augsburg von 1156 in Mon Boic. 29, I, p. 380 
u. 8331. 

9) Etadtreht von Lübeck Lei Westphalen, III, 619 u. 620. 

10) Stadtreht von Augsburg bei Freybery, p 42. Urk. von 1246 bei 
Stetten, Geſch. der Geſchl. p. 865. secundum jus commune civite- 
tis Aug. quod vulgariter dicitur Burchrecht. 

11) Urk. von 1209 bei Hormayr, Wien, I, 2. Urf. p. 58. — jure civili 
quod vulgo sonat burchrecht —. Siadtrecht von Wien von 1296 
$. 7 bei Senckeuberg, vision. p. 286. 

12) Urk. von 1182 bei Zacomblet, I, 842. 

13) Pufendorf, II, 104 ff. Oelrichs, Sammlung, p. 647. 

14) Richey, hist. stät. Hamb. cap. 4. $. 4 

15) Dreyer, Einleitung, p. 100 ff., 299, 804 u. 587 ff. 

16) Stadtrecht ed. Kraut, p. 88. 

17) Wald, II, 67. Haltaus, p. 110. 
178) Böhlau in Zeitfchrift für Nechtsgeih. IX, 4. Not. vrgl. oben $. 81 u. 
104. Th. I, 322 u. 896. 

18) Haltaus, p. 167, 1926, 2052 u. 2058. Schmeller, I, 170 f. Gaupy, 

über Deutihe Stäbtegründung, $. 106 ff. 
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bild, Wichelde und Michold) bedeutete demnach fo viel als Stadt: 
recht 19). Weichbild wird daher öfters von dem Landrecht als Stadt⸗ 
recht unterfchieden 2%). Das ebenfall8 ſehr verbreitete Wort 
Weichbildrecht war demnad ein Pleonamus. Urſprünglich hat 
man zwar unter dem Weichbild oder Weichbildrecht nicht jedes in 
der Etadt geltende Necht, vielmehr nur dasjenige Recht verftanden, 
weldyem bie freie Stadtmark oder das MWeichbild unterworfen war, 
alſo das freie Stadtrecht ($. 220). Es ift demnach Tas Weichbild- 
vecht dafjelbe geweien, wa8 man im füdlichen Deutichland das 
Markrecht oder das Marktrecht genannt bat, 3.3. in Lindau 
u. a. m. 21), Da nun das Stadtredht fidh zumeilen nicht über 
die ganze Stadtmark erftredte, z. ®. in Coesfeld, wo der Stadt⸗ 
gerichtSbezirk Meiner als die Stadtmark felbjt war, jo hat in man: 
hen Etädten ein Unterjchied zwijchen dem Stadtrecht und dem 
Stadtmarkrecht oder Weichbilvrecht beftanden, 3. B. in Coesfeld 
($. 42). Und wie in Coesfeld jo hat auch in der Stadt Oehringen 
u. a. m. ein Unterfchied zwilchen dem Stadtrecht und Marktrecht 
beitanden 22). Unter vem Mart-, Markt: oder Weichbildrecht 


19) Stadtrecht von Büren aus 14. sec. bei Wigand, Archiv, III, 3. — ad 
jus quod vocatar wicbilede — Freiheitsbrief von Lübed von 1226 
im Lüb. Urkb. I, 47. jure civitatis quod wicbelede dicitur. Urt. 
von 1281 bei Wigand, Archiv, II, 1. p. 60. — Wicbolde —. Urk. 
der Stadt Warburg von 1290 bei Wigand, Archiv, II, 310—312. — 
ad jus illud Wicbelde vulgariter appellatum —. vrgl. noch Haltaus, 
p. 2052 f. 

20) Im fogenaunten vermehrten Sadjenjpiegel bei Vöhme, Beitr. zum 
Edle. R. IV, 8 fi. wird immer das „Wichbird“ von dem „Vands 
recht“ unterſchieden. Zuweilen fleht aber au dort (p. 15) „Wichbilde 
Necht“ ftatt Wichbild. 

21) Urk. von 1272 bei Heider, p. 564. alias possessiones, quae illius 
juris fuerint, quod Margetrecht vulgariter nuncupatur —. 
Urk. von 1281 bei Heider, p. 627. de bonis quae possident inira 
limites juris forensis, quod vulgariter Marchtrecht dici- 
tur —. Haltaus, p. 1327 u. 1328. 

22) Srinm, II, 607 u. 609 Ziadtredi von 1253 bei Hanſelmann, 
Hoheul. Sanbeshotcit, I, 411. „Swer dirre flete reht hat, der ſol ye- 
„ber —. Swer in der jtat ze marfetrebie fizet, firbet ee" —. Yon 
einem ähnlichen Marfırchte jiheint zu reden der Autor de Abbat. 
Pegau. bei Mencken, Il, 106. omnesque qui in ipsa villa ad jus 
forense residenciam lacerent. 
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wurde nämlich von je ber ein freics Recht (bas Recht der freien 
Kaufleute oder das freie Marktrecht) verjtanden. Wan nannte 
daher die unter diefem Weichbildrechte, d. h. unter dem freien 
Stattrechte ftehenden Güter Weichbildgüter oder Güter, welche das 
Kauflentercht oder das Marftrecht hatten. Und ſie wurden von 
ben in der Stadtmark liegenden hörigen Gütern, welche nicht unter 
dem freien Stadtrecht ftanden, unterſchieden ($. 105). 
Urfpränglih ſtanden nämlich nicht alle in einer Stadtmark 
angeſeſſenen Leute und ihre Beflgungen unter dem freien. Etadt- 
rechte, fondern nur die freien auf freiem Grund und Boden ange: 
jeffenen Leute und die in der ftädtifchen Freiheit liegenden Güter, 
alio die Befiger von freien nicht grundherrlichen Gütern und die 
freien Güter felbft, welche man daher Weichbildgüter zu nennen 
pflegte. Ta nämlid urfprünglic nicht alle Bürger frei, in den 
grundherrlihen Etävten vielmehr alle Bürger und in den ge⸗ 
mischten Städten wenigftens viele Bürger Hörig waren, bie 
hörigen Bürger aber unter dem Hofrecht und nur die freien Bürger 
unter dem freien Landrecht und unter dem Recht der freien Kauf: 
leute ftanden, fo ftanden wohl alle Bürger, inden fie Stadtmark⸗ 
genofjen waren, unter dem Stabtmarfrecht, im Webrigen aber bie 
freien und hörigen Bürger mit ihren freien und börigen Gütern 
unter verjchtebenem Recht. Erft feit der Abſchaffung der Hörigkeit 
wurde dieſes anders. Denn erſt feit diefer Zeit konnte ſich ein 
allen Bürgern gemeinjames freies Stadtrecht bilden. Tiefer Um: 
ihwung ber Dinge ging aber nur ſehr allmählig von Statten, in 
der einen Stadt früher und fchneller, in der anderen ſpäter und 
etwas langjamer. Daher haben fich in vielen Städten lange Zeit 
noch Spuren bes alten Rechtes erhalten. Nur in den alten freien 
Städten war nämlich gleich von Anfang an die ganze Stabtmarf 
jrei, d. h. Feiner Art von Grundherrſchaft unterworfen, aljo die 
ganze Mark eine Freiheit oder ein Weichbild. Es waren demnach 
alle in diefer Mark liegenden Güter freie Güter oder Weichbild: 
güter. In den grundherrlichen Städten dagegen gab es urjprüng- 
lich gar Feine freie Güter. Waren nun diefe Städte einem einzigen 
Grundherrn unterworfen, fo erhielten die Bürger das freie Stabt- 
recht insgemein durch eine allgemeine Entlaffung aus der Hörigkeit 
und aus dem Hofrecht oder, was daſſelbe war, durch die Ertheilung 
des freien Stabtrechtes orer des Weichbildrechtes ($. 104 u. 105). 
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Dadurch warb nämlich die ganze Stadtmark eine Freiheit ober ein 
MWeichbild. Und alle in dieſer freien Mark liegenden Güter waren 
baber nun Weichbildgüter. Weit langſamer ging e8 aber mit bies 
fem Umſchwung in jenen gemifchten Städten, in welchen mehrere 
Grundherrn mit ihren hörigen Hinterfaflen neben einander anfäßig 
waren. In diefen gemilchten Etädten begann die Entwidelung 
ber ftäbtiichen Freiheit meiftentheil8 mit einer Freiheitserflärung 
des Hauptgrundheirn, welcher insgemein ber Landesherr felbft war. 
Da jedoch jeder Grundherr nur feine eigenen. Hörigen aus ber 
Hörigkeit entlaffen Tonnte, ſo erhielten durch eine folche Freiheits⸗ 
ertlärung des Hauptgrundherrn oder durch eine foldye Ertheilung 
des Weichbilbrechte8 nur die Hörigen biefes Hauptgrundheren das 
Meichbildreht und auch nur ihre Güter wurden nun Weichbild- 
güter. Auf diefe Weile entitand demnach in jenen gemifchten 
Städten ein Unterjchled zwilchen freien und unfreien Bürgern und 
zwiſchen Weichbildgütern und anderen Gütern, welche dieſes nicht 
waren. Ein Unterichieb, der übrigens in allen gemifchten Stäbten 
beitanden hat, in weldyen gleich von Anfang an freie Bürger neben 
hörigen anfäßig waren. Es wurbe daher öfters bei ben Ber: 
Außerungen bemerft, daß das Befigthun unter Weichbildrecht ftehe 
(MWeichbildgut fei) oder daß e8 Fein Weichbildgut fei, 3. B. in 
Brafel 22), in Büren 2%), in Rheda 23) u. a. m. Und die Grund: 
und Lehensherrn waren darauf bedacht, fo lange als möglich die 
Bermengung beider Arten von Gütern zu verhindern. So bes 
ftimmte 3. B. ein Receß des Bilchofs von Paderborn von 1281, 
baß die Lehn- und Amtgäter, aljo die herrfchaftlichen Güter, 





23) Urk. von 1840 bei Wigand, Ardiv, V, 173. quod dictus ortus 
utendus est jure, quod dieitur wicbeldeme rechte. Urf. von 
1841, eod. p. 178. orti — qui bona opidularia, quod voca- 
tur wiebelde gud existunt 

24) Stadirecht aus 14. sec. bei Wigand, Ardyiv, III, 8. p. 32. ut judex 
conferat domum ad jus quod vocatur wicbilede — und etwas 
jpäter wird diefes Necht auch jus civitatis genannt. 

25) Stadtrecht von 1855 bei Wiyand, VI, 260. wicbelte got eder acker 
— went in der vryheyt en salnemand wicbelde got hebben 
— he en sy dar eyn borghere —. 
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nicht dem Gemeinderecht (MWicholde) anheimfallen, jondern zur Ver: 
fügung ihrer Herm bleiben follten 2%. Erſt ſeitdem alle Hörigfeit 
in den Städten verjhwunden, tft auch jener Unterfchied unter den 
Gütern verfchwunden. Die verfchiedenen Arten von Gütern wur: 
den jodann gleichen echt unterworfen, 3. B. in Soeft 27), in 
Medebach 28) u. a. m. Eben fo erhielten die auf grundherrlichem 
Boden angelegten Vorſtädte und Neuftädte, nachdem" fie von ber 
Hörigkeit und Grundherrſchaft befreit und mit der Altſtadt vereini- 
get worden waren, bafjelbe Necht wie die Altſtadt felbft, 3. B. bie 
Neuftadt Herford, nachdem diefelbe gegen einen Grundzins von ber 
Hofherrfchaft befreit und mit der Altitabt vereiniget worden war, 
dafielbe Recht, d. h. dafjelbe freie Stadtrecht, welches die Altſtadt 
bereit8 gehabt Hatte. („De nygeſtad Seal des fuluen rechtes brufen 
„des de olde ſtad brufet-). Und. die unter dem freien Stadtrecht 
ftehenden Güter nannte man ſodann Weichbildgüter („wicbelde 
„god“) 2%). Seitdem nun das Hofredyt zu einem freien Stadtrecht 
erweitert worden war, oder die verfchiedenen in ber Stadt gelten- 
ben Rechte zu einem einzigen freien Stadtrechte verſchmolzen 
worden waren, ſeitdem nannte man jedes Stadtrecht, weil nun 
jedes Stadtrecht ein freies Recht war, ein Weichbild oder ein Weich- 
bildrecht. 


Bas älteſte freie Stadtrecht. 
S. 596. 


Das alte Stadtrecht hing mit dem freien Verkehr zuſammen. 
Es bildete ſich daher zuerſt in jenen Städten, in welchen ſich der 
freie Verkehr und die Marktfreiheit zuert gebildet hatte, Dies war 


26) Wigand, Arch., II, 1, p. 60. 

27) Stadtrecht von 1120, $ 32. Omnes aree censuales infra. oppidum 
unius sunt juris. Schrae von 1850, $. 148. „Al dey houejate 
„binnen Suyſt. Dey wort tynd gheuet. Dey fint van eyme 
‚rechte.“. 

28) Stadtrecht von 1165, $. 10. omnes possessiones que teutonice 
Wuorthe vocantur, que infra fossam uestram continentur, unius 
juris sunt. 

29) Rechtsbuch von Herford bei Wigand, Ardiv, II, 1, p. 48 u. 49. 

» Maurer, Städteverfaffung. IV. 2 
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zuerjt in Flandern und in ben Niederlanden ber Fall, dann in 
den Städten am Rhein, an der Donau, an der Elbe und wo fonft 
noch ber Handel und Wandel frei fih bewegte. Tie Folgen des 
freien Verkehrs, beftehend in der perfünlichen Freiheit, in der freien 
Verehelichung, in dem freien Verfügungsrechte über fein Vermögen, 
in der Abfchaffung des Beſthauptes und des Erbrechtes des Leib: 
herren, in der Freizügigkeit u. a. m. fintet man daher zuerft in 
Köln am Nhein, in Soeſt in Weftphalen, in Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Kolmar, Freiburg u. a. m., in Uim, Augsburg, 
Negensburg, Ends, Wien u. a. m., in Magdeburg, Kübel, Ham: 
burg u. a. m. ($. 99 ff). Der freie Verkehr hatte zu fortwähren- 
ben Kämpfen mit den Grund» und Landesherrn geführt (8.163 ff.). 
Und dieſe Kämpfe führten ihrerjeitS wieder zur Sammlung der 
ftädtiichen Freiheiten und Nechte. Die alten Stäbte hatten nämlich 
urfprünglich Fein eigenes Recht. Außer ten alten Königlichen ober 
Iandesherrlichen Freiheitsbriefen und Privilegien und außer einigen 
Gemeindebejchlüffen und Willfüren hatten fie kein anderes Recht 
als einerjeitS das freie Landrecht und andererſeits das hörige Hof- 
recht. Die Stabtbürger lebten daher nach altem landrechtlichem 
oder hofrechtlichem Herkommen, wie fich diefes unter dem Einfluffe 
des freien Verfchres gebildet hatte. Um nun aber diefes zu einem 
neuen Necht umgeftaltete Herfommen gegen die fortwährenden Ein- 
griffe und gegen das Umfichgreifen der Grund- und Landesherrn 
ficher zu ftellen, fammelte man bafjelbe und verband es mit den 
vorhandenen Freiheitäbricfen und Willfüren zu einem Ganzen, 
welches man jodanı, um es gegen weitere Eingriffe zu fichern, 
von dem König oder Landesherrn, und in ben grundherrlichen 
Städten auch noch von dem Grundherrn bejtätigen ließ. So ent- 
jtanden die älteſten Stadtrechte von Medebach !), von Soeft 2), 


1) Stadtrecht von 1165 pr bei Eeiberg, II, 1, p. 73. quod moti pie- 
tate super multiplici oppressione quam oppidafi nostri de 
Madebach diutissime sustinuerant, jura cuncta, que usque ad 
nos sub gratia nostrorum antecessorum obtinuerunt, clementer 
eis confirmanda —. 

2) Stadtreht von 1120, $. 1. Audiat universitas antiquam e 
electam sussatensis oppidi iusticiam. Die Schrae von 1850, 
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von Augsburg ?) u. a m. Andere Städte folgten dem gegebenen 
Beilpiele nah, 3. B. Straßburg 9). Diele Städte thaten es aber 
nicht, woahrfcheinlih weil Teine dringende Veranlaffung dazu ge: 
nöthiget hatte. Sie hatten baher lange Zeit Fein geichriebenes 
Etadtrecht, 3. B. Köln, Mainz, Worms, Speier u. a. m., ſogar 
Regensburg, Magdeburg und Lübeck. Wenigſtens ift von ihnen 
fein altes Stadtrecht zu unferer Kenntniß gelangt. Aber auch in 
diefen Städten hat ſich offenbar ebenfalls frühe fchon ein ihren 
Bedürfniſſen entiprechendes neues Recht unter dem Einfluß bes 
freien Verkehres gebildet. Die Freiheiten von Köln reichen ur: 
fundlich fchon bis ins 10. ober wenigſtens bis ins 11. Jahrhundert 
hinauf. Denn der alte Freiheitsbrief von 1169 fpricht bereits von 
einem alten aus Alter unlejerlich gewordenem Privtlegtum ®). Und 
da Schon int Jahre 1120 das Kölner Recht der Stabt Freiburg 
mitgetheilt worben tft, jo muß auch Köln damals fchon ein Stabt- 
recht, wenn aueh ein ungefchriebenes, gehabt haben. Erſt im Jahre 
1437 wurde es Abrigens für die Stabt felbft geſammelt und fchrift- 
lich abgefaßt ). Auch Mainz, Worms, Speier, Regensburg, Ens, 
Wien, Magdeburg, Kübel, Hamburg u. a. m. hatten bereits feit 
dem 12. Jahrhundert Freiheiten und Freiheitsbriefe. Ein gelam- 
meltes Stadtrecht hatten fie aber im 12. Jahrhundert noch nicht, 


pr. bei Seiberh, IH, p. 388. „Ny jal horen dey ghemeynheyt ber 
„borghere. Dat alde ghelorne vnde gheprüuede recht.“ 

8) Stadtreht von 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 827—28. qualiter 
augusta ciuitas tum negligentia et inbecillitate episcoporum tum 
absentia et diuturna occupatione in longinquis partibus regum. 
nimis enormitate iuris turbate. Sed praecipue insolita et deo 
odiosa aduocatorum intrinsecus et extrinsecus exactione uexata —. 

4) Etadtrecht, c. 1. bei Grandidier, Il, 42. Ad formam aliarum civi. 
tatum —. In glicher wiz als andre Stete Reht — 

5) Freiheitshrief von 1169 bei Lacomblet, I, 808. privilegium, in quo 
ea que premissa sunt scripta continebantur. fere ex nimia uetus- 
tate et corrosione uermium extiterat consumptum. ita quod ipsius 
scriptum uix intueri posset. 

6) Statuten oder Stadt vnnd Burgerlich Recht ber Stabt Gollenn. Da- 
tum et conclusum anno domini 1487 die decima quinta mensis 
Juny. Nach der in meinem Vefige befindlichen alten Hanbfchrift. 

2 * 
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wiewohl auch bei ihnen ber freie Verkehr ſchon in jenen Zeiten 
zur Bildung cines freieren Rechtes geführt haben muß. 

Die feit dem 12. und 13. Jahrhundert neu gegründeten 
Städte erhielten ihr Necht durch Mebertragung von einer anderen 
Stadt, in welcher fi ein Stadtrecht bereits von felbit ſchon ge: 
bilbet Hatte. Und biefe Webertragung bes Stabtredhtes auf eine 
andere Stadt war dfters fogar die Veranlaſſung zur Ichriftlichen 
Abfaffung des Nechtes der Mutterſtadt felbit. So kennen wir das 
alte Startrecht von Magdeburg nur aus ſolchen Mittheilungen an 
andere Etäbte. Die älteſte Nachricht von ihm erhalten wir durch 
ein Privilegium des Erzbiſchofs Wichmann von 1188, weldyes die 
magdeburgiſchen Schöffen nebft noch einem anderen Weisthum vom 
Anfang des 13. Jahrhundert über das bei ihuen geltende Recht 
einer ſchleſiſchen Etadt, wahrjcheinlich Golpberg, mitgetheilt haben ?). 
Weitere Mittheilungen bes magdeburgifchen Rechtes erfolgten im 
Jahre 1235 an die Stadt Neumarkt in den Sahren 1261 und 
1295 an die Stadt Breslau, im Jahre 1304 an bie Stabt Gör- 
lig ®) und im Jahre 1394 an die Stadt Eulm®). Auch das alte 
Stadtrecht von Lübeck kennen wir hauptjächlich nur aus den im 
Laufe des 13. Jahrhunderts an Kiel, an Oldenburg, an Tondern, 
an Danzig u. |. w. gemachten Mittbeilungen !%. Eben jo kennen 
wir das Ältefte Necht der Etabt Münfter nur aus einer Mitthei- 
lung ihres Rechtes an die Etadt Bielefeld vom Jahre 1326 11), 

Auf diefe Weile erhielten denn im Laufe des 12. und 13. 
Sahrhunderts , oder wenigitens im 14. Jahrhundert, die meiften 
Etädte ein geichriebenes Stadtreht, entweder ein an dem Orte 
jelbft gebilvetes oder durch Mchertragung von einer anderen Etadt. 
Die älteften gefchriebenen Stadtrechte find bie Stadtrechte von Soeſt 
und von Freiburg im Breisgau, beide vom Jahre 1120, dann jene 
von Augsburg von 1104, 1152 und 1156, von Hagenau von 1164, 


7) &. u. 6t. p. 266-273. 
8) Urf. von 1235, 1261, 1295 u. 1804 bei T. u. St. p. 294, 351, 428 
u. 449. 
9) Jus Culmense ex ultima revisione Danzig 1767. 
10) vrgl. Westphalen, III, 619 ff. Had, Lüb. R. Einleitung, p. 20 ff. 
11) Privifegium von 1326 bei von Kampg, Provinzial: und Stat. R. II, 
501 ff. 
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von Medebach von 1165. Das Stadtrecht von Straßburg batirt 
jebenfalls fchon vom Ende des 12. Jahrhunderts, jenes von Magbe- 
burg und von Lübeck vom Anfang des 13. Jahrhunderts, das 
Stadtreht von Stade von 1209, jenes von Ens von 1212, bie 
Handfefte von Bern von 1218, das Stabtreht von Nürnberg von 
1219 und 1313, von Schwerin von 1220, von Wien von 1221, 
1244, 1278 , 1296 und 1340, von Regensburg von 1230, von 
Braunfchweig von 1232, von Innsbruck von 1239, von Altenburg 
von 1256, von Hamburg von 1270, von Landshut von 1279, von 
München von 1294, von Ulm von 1296, von Frankfurt von 1297 
u. |. w. 12). 


Uebertragung des älteflen Stadtrechtes. 
$. 597. 


Diefes neue Stadtrecht bat ſich urſprünglich nur in einigen 
wenigen Städten, in denen ber freie Verkehr zuerit entitanden war, 
mehr oder weniger felbftändig gebildet und ftrömte von bier aus 
weiter und weiter ($. 586). Diefes den anderen Städten mitge: 
theilte Recht war zwar urfprünglich nichts als ein mit dem freien 
Verkehr zufammenhängendes Recht der freien Kaufleute, fein voll: 
ftändiges Privatrecht ($. 50 u. 51). Der geftattete freie Verkehr 
Iprengte jedoch gleih von Anfang an die in dem Hof: und Land: 
techte und in dem Markenrechte liegenden Bande Mit dem freien 
Verkehr und mit dem damit verbundenen Nechte der freien Kauf: 
leute war demnach bereits der Grund zu einem ganz neuen Rechte 
gelegt. Denn der freie Verkehr wirkte nicht bloß auf ein freieres 
Vertragsrecht, ſondern insbefondere auch auf die Familienverhält: 
niffe und auf das Erbrecht. Daher enthalten auch bereits bie 
älteften Stadtrechte von Soeft, von Medebach, von Freiburg u.a. m. 
Beitimmungen über den freien Kauf und Verkauf, über die ehe- 


lichen BVerhältniffe und über das Erbrecht. Dieſes uriprünglich 


12) vrgl. über bie Entftehung bes Etabtrehtes Eichhorn, R. Geld. 
8. 263 u. 284. unb Deffen Deutfhe Pr. R. 5. 8, Mittermaier, 
D. Pr. R. 8. 11. Stobbe, Gef. ber Deutihen Rechtsquellen, I, 
482 ff. und-500 ff., und bie fleifige Arbeit von Gengler, codex juris 
municipalis germaniae. 
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uur auf wenige Punkte beſchränkte Recht wurde fpäter erweitert 
durch Mittheilungen ber Oberböfe, durch Entſcheidungen der neu 
errichteten Stadtgerichte, durch neue Gemeindebeſchlüſſe und Raths⸗ 
ordnungen und durch neue Verträge mit ber Landes: oder Grund⸗ 
herrichaft. Das Stadtrecht wurde demnach jehr bald zu einem von 
dem bisherigen Rechte ganz verjchiedenen neuen freien Rechte, wel 
ches man in ben freien Stäbten ein modiftcirtes Landrecht 
und in ben grundherrliden und gemifchten Städten ein erweiter: 
tes Hofrecht nennen kann. Da das Recht nur bet zweifelhaften 
Recht bei den Oberhöfen geholt wurbe oder wenn man nicht wußte 
was Recht war, fo konnte fich jede Stadt nach ihren eigenen Be⸗ 
dürfniſſen und nach ihren eigenthümlichen Verhältniffen ihr eigenes 
Necht jelbjtändig ausbilden. Der Einfluß der Oberhöfe auf bie 
Tortbildbung bes Stabtrechtes ift nicht jo überwältigend gewelen, 
daß die Selbſtändigkeit der Tochterftäbte gänzlich vernichtet worben 
wäre. Die Stadt Berden 3. B. war ſchon im 13. Jahrhundert 
angewiefen in zweifelhaften Fällen ihr Recht in Bremen zu fu- 
hen). Da jedoch das Stabtredht von 1330 nur in wenigen 
Punkten mit dem Stadtrecht von Bremen übereinftimmt, fo bat 
Verden biefe wenigen Beltimmungen offenbar nicht durch eine Re⸗ 
ceptton des ganzen Stabtrechtes von Bremen, jondern als Antwort 
auf einzelne. Rechtöfragen erhalten 2). Auch behielten ſich manche 
Städte bei der Annahme des fremden Stabtrechtes die Freiheit es 
nach ihren Bebürfnifien Ändern zu dürfen ausbräcdlich vor, wie ſich 
dieje8 im Grunde genommen von felbft ſchon verftand, 3. B. bie 
Stabt Lippe als fie das Necht von Soeſt annahm ?). 

Bei vielen Städten beruhte jeboch die Uchertragung bes frem: 
ben Rechtes auf einem anderen Grunde. Sie beruhte bafelbit 
feineswegs auf einer willfürlichen Webertragung des Nechtes einer 


1) Privilegium von 1259 bei Vogt, mon. ined. I, 256. — debet habere 
recursum ad civitatem Bremensem. 

2) vrgl. das Stadtreht von Verden von 1880 bei Vogt, mon. ined. 1, 
276 ff. mit Oelrichs, p. 24, 46, 78, 186, 141 u. 252. Donandt, 
11, 7. 

3) Altes Stadtrecht bei Pufendorf, III, 406. — habito inter se consilio 
jura susaciensium süb ea forma eligere decreverunt, ut si quae 
ex eis displicerent, illa abjicerent. — 
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anderen Stadt. Ste war vielmehr bie natürliche Folge des auch 
im fpäteren Mittelalter noch geltenden Grundjaßes, daß jeder nach 
feinem perjönlidden ihm angebornen Rechte leben und gerichtet 
werben ſolle. Dieſer Grundſatz hat offenbar auch in den alten 
Städten gegolten. Spuren bavon findet man noch in Mainz), 
in Bremen 8) und in Breslau). Auch wurde biefer Grundfaß bei 
Anftedelungen in fremden Stäbten in Deutichland felbit und in 
den wendiſchen und ſlaviſchen Rändern beobachtet, öfters jogar aus- 
drücklich anerfannt, 3. DB. in Prag, auf ber Inſel Rügen, in Lief- 
land u. a. m. ($. 179, 242 u. 245.) Als daher in Schlefien, in 
der Mark Brandenburg und in Pommern nach deutjcher Art Städte 
angelegt und zu dem Ende deutſche Anftebler dahin gezogen wor- 
den find, geftattete man auch ihnen nach ihrem angebornen Nechte, 
alſo nach fränkiſchem und flämifchem Recht, Später nach ſächſiſch 
magdeburgiſchem Rechte zu leben. Anfangs warb dies ftillichiwei« 
gend geftattet. Späterhin erfolgte aber öfters auch noch eine aus⸗ 
drückliche Meception. (6. 51.) Aus demfelben Grunde durften auch 
die Deutichen Gemeinden, welche fich in Boehmen, Mähren und in 
Ungarn gebildet hatten, nach ihrem angebornen Nechte Ieben, wie 
diefes der Deutſchen Gemeinde in Prag fogar ausbrüdlich zuge: 
fanden worden if. Daher erklärt es fich wie ſich auch in Böh- 
men, in Mähren und in Ungarn Deutjches Recht, zumal fächſiſch 
magdbeburgifhes und auch fränkiſches Recht verbreiten 
Eonnte 7), wie das lübiſche Recht im Norden Europas. Vielleicht 
waren es auch Kölner Kaufleute, welche fich bet der Erhebung 
Freiburgs und Berns zu einer Stadt dafelbft nievergelafjen hatten, 
und denen baher geitattet ward, nach ihrem angebornen Kölner 
Recht zu leben. In Freiburg wenigftens war gleich mit ber Er- 
hebung des Ortes zu einer Stadt eine Nieberlaffung fremder Kauf: 
leute verbunden. Daß es Kölner Kaufleute, oder auch nur vor⸗ 





4) Urf. von 1135 bei Guden, I, 119 und Urstisius, I, 576. — infra 
sui nativi juris — „jtd angebornen Rechtes.“ vrgl. oben $. 49. 
5) Privilegium von 1186 in Assertio lib. Brem. p. 262. und Donanbt, 
I, 14. — componat utrique sccundum jus suum. 
. 6) Schöffenbrief von 1261, $. 54. bei T. u. St. p. 358. 
7) Xößler, die Stadtrechte von Brünn, Einleitung, p. 23 u. 24. Gaupp, 
Deutſche Stadtrechte des Mittelalters, II, 286 ff. 
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zugsweife Kaufleute aus Köln geweien, wird zwar nicht gejagt, 
it jedoch wahrſcheinlich, da in tem Stadtrecht ſelbſt von Kölner 
Kaufleuten die Rede ift*). Und wahrfcheinli haben auch bie 
Soefter Kaufleute, welche ſich zu Lübeck niedergelaffen hatten, nach 
Soefter Recht gelebt und, nachdem fie, wie die Kölner Kaufleute 
in Freiburg, das Uebergewiht in Lübed erhalten hatten, ihrem 
Recht Einfluß auf das Stadtrecht von Kübel verſchafft. ($ 51 u. 
65.) Der Gebrauch des magbeburgiichen, lübifchen, franfiichen und 
fölner Rechtes in jenen Städten berubte demnach auf Teiner will- 
fürlichen Reception ober auf bloßem Zufall. Seitdem nämlich bie 
fremden Anfiedler das Uebergewicht in der neuen Anſiedelung er- 
halten hatten, ſeitdem erhielt auch das ihnen angeborne nationale 
Recht das Uebergewicht in der Stadt. Das Recht, weldhes ber 
herrichenden Gemeinte angeboren war, wurde demnach das Recht 
für alle Bürger, alfo das allen gemeinfame Stadtrecht. Seitdem 
fih nämlich ein eigenes Stadtrecht in der Stadt gebildet oder auch 
nur zu bilden begonnen hatte, feittem fanden alle Bürger ohne 
Unterſchied bes Etantes und der Nationalität unter ihm. (F. 527.) 
War es nun eine fremde Anflevelung, welche ſich zur berrichenben 
Gemeinde erhoben hatte, jo wurde ſodann ihr Recht bindend für 
alle anderen. Und der einzelne Bürger durfte ſich nicht mehr auf 
fein angebornes nationales Recht berufen, wie biefes in Breslau 
den Wenden austrüdlich verboten worden war). Daher hat fidh 
das perfönliche einem jeden angeborne nationale Recht in den Stäb- 
ten früher als auf dem Lande verloren. Das perjönlihe Recht ift 
in dem Weichbildrechte untergegangen. 

Sanz ohne allen Kampf fcheint jedoch auch in den Stäbten 
das perfünliche Recht nicht aufgegeben worden zu fein. Noch in 
der Mitte des 13. Zahrhundertd war c8 in Hamburg beftritten, 
nach welchem Recht tie flandriſchen Kaufleute in Hamburg Ieben 
follten. Durch einen Schiedsſpruch der Gräfin von Flandern felbft 
ward jedoch entjchieden, daß diejelben den hamburgiichen Verord⸗ 


8) Freiburg. Stiftungsbrief von 1120, $. 1. Mercatoribus itaque per- 
sonatis circumquaque convocatis —. Unde unicuique mercatori 
haream in constituto foro, domos — distribui und $. 7. iure om- 
nium mercatorum praecipue autem Coloniensium ex- 
aminabitur. 

9) Magbek. Schöffenbrief von 1261 $. 54. 
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nungen und Willfüren unterworfen fein jollten !9%). Um die Treue 
ter Bürger von Regensburg zu belchnen verorbnete ber Kaifer 
noch im Sabre 1251, daß alle Einwohner der Stadt, die Geiftlichen 
wie die Weltlichen und auch die Juden, die ftädtifchen Verordnun⸗ 
gen beobachten follten, (tam spiritusles quam seculares cujus- 
cunque condicionis existat, et judei servi camere nostre specia- 
liter, statuta, quae per eosdem cives facta fuerint — custo- 
diant et observent), indem es die Billigfeit erheiiche, daß diejent- 
gen, welche bei uns mit einander leben, auch nach einerlei Gejegen 
regirt werben !!). Und noch im Jahre 1313 Tiefen ſich die Bürger 
von Nürnberg von dem Kaifer den Grundſatz beftätigen, daß auch) 
die Fremden ihren Rathsordnungen unterworfen fein follten !2). 
Durch dieſe Uebertragung des Rechtes einer Stadt auf cine 
andere find nun mehrere Stadtrechtsgeſchlechter entitanden. 
Denn wiewohl jede Stadt das von der Mutterftabt erhaltene Necht 
in jelbjtändiger Weiſe aus: und fortbilden durfte, jo hatte doch 
gleich die erite Mittheilung des neuen Nechtes, noch mehr aber 
ber fortwährende Verkehr mit dem Oberhofe, jebem von einer be⸗ 
ftimmten Stadt ausgehenden Mechte einen gewiflen Grundcharakter 
verliehen, welcher ſich auch fpäterhin noch erhalten bat, wie biefes 
zumal bei dem magdeburgifchen und bei dem Tübijchen Rechte her- 
Wvortritt. Es iſt jedoch ſchwer zu bejtimmen, welchen Einfluß bas 
neugebildete‘ Stadtrecht bei diefen Uebertragungen auf das Privat- 
recht gehabt Hat, indem bei den erſten Mebertragungen nur fehr 
wenige mit dem freien Verkehr zufammenhängende privatrechtliche 
Beitimmungen übertragen worden find, und fpäterhin das jubji- 
. diäre Landrecht ganz vorzüglich dabei eingewirft hat. Jedenfalls 
bat aber dieſes Mebertragen des Nechtes einer Stadt auf die an- 
dere und zumal ber fortwährende Verfehr mit dem Oberhofe nicht 


— — 





— — 


10) Urk. von 1268 bei Lappenberg, Hamb. Urkb. I, 602. Omnes autem 
ordinationes, statuta sive coras, quas cives Hamburgenses apud 
concives, mercatores nostri Flandrenses pro se observare tenebun- 
tur ibidem. 

11) Semeiner, I, 861. 

12) Urf. von 1813 in Histor. Norimb. dipl. II, 227. Quicquid con- 

sules et scabini civitatis Nurembergen. pro pace ac moderatione 

rerum venalium intra civitatem eandem statuerint, tam ab extra- 
neis quam & civibus observetur. 
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wenig zur Bildung eines möglichjt einheitlichen Stabtrechtes beiges 
tragen. Die Hauptmutterrechte für andere Städte find auf dieſe 
Meile das Recht von Köln, Freiburg, Krankfurt, Soeſt, Dortmund, 
Lübeck, Hamburg und. Magdeburg geworben 122), Für die bairi⸗ 
Shen Städte war das’ Stabtreht von Münden von befonderer 
Wichtigkeit. Die Freiheiten und Privilegien von München waren 
nah und nad) zumal von Ludwig dem Baier auch anderen Städ⸗ 
ten mitgetheilt worden. Der Rath von München war ber Oberhof 
für andere bairiſche Städte. ($. 586.) Und nachdem das Stabt- 
recht von München von Ludwig dem Baier zu einem Stadtrecht 
für alle bairischen Städte umgebildet worden war, wurde nun auch 
das umgebildete Stadtrehtbuch in den einzelnen Städten von Ober- 
batern eingeführt, 3. B. in Aichach 13), in Landsberg 1%), in Rain 15), 
in Schongau 10), in Dachau und Weilheim 17), in Ingolſtadt, Neu⸗ 
ftabt an der Donau, Wafferburg u. a. m. 18). Welches Stadtrecht 
als das Mutterrecht der üfterreihiichen "Städte zu betrachten ift, 
Viegt bis jeßt noch im Dunkeln. Gewiß iſt nur jo viel, daß bie 
Stadtrechte aus der Zeit der Babenberger aus einander geſchöpft 
haben, zunächſt wohl aus den Stabtrechten von End von 1212 
und von Wien von 1221 19). | 


Inhalt des ältefien Stadtrechts und [ubfidiares Recht. 
| $. 598. 


Die Alteften Stadtrechte enthalten entweder gar feine oder 
doch nur ſehr wenige Beltimmungen über das Privatrecht. Das 


12a) vrgl. Gaupp, Stadtrechte, I, Einleitung, p. 16 ff. Lappenberg, Rechts: 
alterth., Einleitung, p. 76 ff. Stobbe, Geld. der D. Rechtsquellen, I, 
635 ff. 

13) Stadtrecht von 1847 bei Lori, p. 59. 

. 14) Freiheit von 1864 u. 1876 bei Lori, p. 66 u. 75, 

15) Freiheit von 1416 bei ori, p. 99 u. 100. 

16) Zreiheit von 1486 bei 2ori, p. 148. 

17) Freiheit von 1489 u. 1440 bei Krenner, Land, Hdl. I, 121. 

18) Auer, das Stadtredt von München, Einleitung, p. 15.—27. 

19) Gaupp, Stadtr. II, 206 ff. vrgl. jedoch Nößler, Stadtrecht von Brünn, 
Einleitung, p. 113 ff. und von Meiller, bie Oefterreih. Stadtrechte 
und Satungen aus ber Zeit der Babenberger. 
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alte Stadtrecht von Straßburg 3. B. enthält noch gar Feine Be 
ftimmungen über das Privatrcht. In mehreren Beftimmungen 
ſchimmert jeboch das Recht des freien Verfehrs ſchon durch *). Die 
meiften alten Stadtrechte enthalten jedoch jchon einige, wenn auch 
nur wenige Beftimmungen über den freien Verkehr, insbejondere 
über den freien Kauf und Verkauf, über das Perfonen: und Famt- 
lienrecht, insbefondere auch über die Ehe und über die ehelichen 
Süterrehte (Gütergemeinfchaft), dann über das Erbe und Eigen 
und über die fahrende Habe und über das Erbredht, 3. B. das 
Stadtrecht von Soeſt 2), von Freiburg im Breisgau ?), von Ha- 
genau *), von Biebebadh ©)‘, von Bern ®), von Nünbery?), von 
Regensburg ®), von Molöheim im Elſaß), von Ulm !Y), von 
Frankfurt u. a. m. 1). 

Subitdiarifch galt in den alten Städten nach wie vor für 
bie freien Leute das freie Volls- oder Landrecht und für die Hört: 
gen das Hofredt, feit der Abſchaffung ber Hörigfeit aber für beide 
das Landrecht. Diejes war urfprünglich auch in ben Städlen das 
einem jeden angeborne perfönlidhe Recht und erſt ſeitdem 
dieſes zu einem Landrecht geworden war das allgemeine Land⸗ 
recht, 3. B. in Augsburg 12), in Medebach in Wefiphalen 13), in 


1) Stadtrecht, e. 48—58 bei Grandidier, II, 62 u. 68. 

3) Stadtrecht von 1120, $. 26—85, 46 u. 52. 

3) Suiftungebrief von 1120, $.4, 8, 12, 18, 17, 20, 21, 27-30, 89, 
43—49 u. 53 -66. 

4) Stadtrecht von 1164, $. 1, B, 12, 14, 21 u. 22. 

5) Stadtrecht von 1165, 6. 9—15 u. 23. 

6) Handfeſte von 1218, $. 10—18, 21, 22 u. 40— 52. 

7) Brivilegium von 1219, 8. 4—8. 

8) Privilegtum von 1280, $. 4, 6—8 u. +14. 

9) Stadtrecht von 1286, $.1—2. 

10) Stadtrecht von 1296, $. 11—18, 21—28 u. 25—BB. 

11) Stadtrecht von frankfurt von 1297, 8. 1—4, 28, 29 u. 31. vrgl. 
oben $S. 109—115. 

12) Vergleich von 1251 bei Freyberg, Stadtrecht, p. XI. — ius com- 
mune et bonas consuetudines volumus obseruari. 

13) Stadtrecht von 1350, $. 2 bei Eciberk, III, 881. — sub poena juris 
sui, quod diceitur Landrecht, — 
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Alsfeld in Heſſen 1%) u. a. m. Der Grundfaß bes perfönlihen 
Rechtes hatte indeffen in ten Etäbten noch bie Nachwirkung, 
daß bei der Wahl eines Oberhofes und bei der Mittheilung des 
Rechtes an eine andere Stabt meiftentheils auf das angeborne Recht 
NRüdficht genommen zu werben pflegte. So pflegten die weſtphä— 
liſchen Städte ſammt und fonbers ihr Recht bei einer anderen 
weftphälifchen Stadt zu holen und von dort ihre Rechtsmittheiluns 
gen zu erhalten. Die Hauptoberhöfe und Stadtrechte von We ſt⸗ 
phalen waren jene von Soeft und von Dortmund. Aber auch 
ihre Tochterftäbte, welchen fie ihr Recht mitgetheilt, hatten wieder 
ihre Tocjterftädte in Weftphalen, und biefe wicber bie Ihrigen. 
So hatte 3. B. Lippftabt fein Recht von Soeft erhalten und biejes 
ſelbſt wieber den Städten Büren, Rheda, Rietberg, Hagen und 
Hamm mitgetheilt, und Hamm fodann den Städten Lünen unb 
Unna. Eben fo hatten bie Städte Münfter, Rüthen, Arnsberg 
u a. m. ihr Recht anderen. weſtphäliſchen Städten mitgetheilt und 
biefe wieder anderen Städten in Weftphalen. Unter den fränki— 
ſchen Städten ragen zumal Köln und Frankfurt am Main her 
vor. Sie waren die Oberhöfe von vielen anderen meift fränfifchen 
Städten und theilten ihnen ihr fränfifches Necht mit. Daher ver- 
breitete ſich das Frankfurter Recht, wie wir gefehen, nicht bloß in 
der Wetterau, fondern auch noch in Heffen in fämmtlichen Städten 
welche nach fränkiſchem Necht Iebten. In Thüringen war das 
verbreitetfte Necht das Stadtrecht von Eifenah. Denn Eiſenach 
war, wie wir gefehen, der Oberhof für alle thüringifchen Stäbte. 
In Allemannien und Schwaben waren am verbreitetften bie 
Stadtrechte von Straßburg, Hagenau und Kolmar im Eljaß, und 
die Stadtrechte von Freiburg, Ueberlingen, Ulm und Lindau auf 
dem rechten Rheinufer 1%). Eine Ausnahme von biefer Regel 
machen nur bie Stabtredhte von Magdeburg, Hamburg, Kübel und 
Köln. Auch Magdeburg, Hamburg und Lübeck theilten zwar ihr 
Recht vielen ſächſiſchen Städten und Köln vielen fränfifchen Stäbs 
ten mit. Die Verbreitung ihres Nechtes ging jedoch weit über bie 
Grenzen ihres Volksſtamms hinaus, Aber auch diefe Ausnahme 


14) Urt von 1856 bei Guden, III, 409. — secundum leges et con- 
suetudines terre opidi. 
14a) vrgl. Gaupp, I, Einleitung, p. 20-80. 
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war nur wieder cine Folge einer anderen Negel, nach welcher ein 
jeder auch in der Fremde nach feinem angebornen Necht leben 
durfte. Die Verbreitung des Lübiichen, hHamburgifchen und magbe- 
burgifchen Nechtes hing nämlich mit ben Deutichen Anſiedelungen 
in den wenbifchen und flaviichen Ländern zufammen unb wahr: 
ſcheinlich auch die Verbreitung bes Tölner Nechtes im Breisyau und 
von ba in der Schweiz und im Elfaß mit der Anfledelung von 
fölner Kaufleuten. ($. 597.) Indeſſen fcheint doch frühe ſchon 
Köln aufgehört zu haben ber Oberhof von Freiburg und von ben 
ſchweizer und eljaßer Städten zu fein. Denn man findet fpäter- 
bin auch nicht mehr die geringfte Spur von einer Einwirkung des 
kölner Rechtes auf jene Städte Es wird zwar noch in den Stabt- 
rechten von 1275 und 1293 von einem Biehen der Urtheile von 
Freiburg nach Köln geiprochen!). Allein jene Stadtrechte waren 
mehr oder weniger bloße Wiederholungen bes alten Stabtrobels 
von Freiburg. Oefters wurden ſogar längft abgeänderte oder auj- 
ler Gebrauch gelommene Dinge in ihnen wiederholt. Sp ift 3. 2. 
in dem Stadtreiht von 1275 nur von ben alten Vierundzwanzigern 
und von ihrem längft außer Gebrauch gefommenen Sie unter 
ben drei Lauben die Rede ohne ber im Jahre 1248 eingeführten 
neuen VBierundzwanziger auch nur zu erwähnen. ben dahin 
iheint nun auch das Ziehen der Urtheile nach Köln zu gehören. 
Denn man findet im Uebrigen auch nicht eine Spur von einer 
Ipäteren Einwirkung des kölner Nechtes auf das Necht von Trei- 
burg und auf das Recht ber übrigen Städte jener Gegend. Wahr: 
Scheinlich war in jenen Stäbten die Anftedelung ber koͤlner Kauf: 
leute nicht zahlveih genug. Die Kölner konnten daher das ihnen 
angeborne perjönliche Recht nicht zum herrichenden Stadtrecht aus⸗ 
bilden. Das ſubſidiare Net jener Städte war und blieb viel- 
mehr das im Elſaß zwar vielfältig mit fränkiſchem Recht vermengte 
und vermifchte ſchwaͤbbiſch allemannifche Recht. Das Stabt- 
recht von Winterthur von 1297 bezieht fih ſogar ausdruͤcklich auf 
das Necht der Schwaben 19). Daher war die Grundlage jener 
Stadtrechte eine wejentlich allemanniſch ſchwaͤbiſche. Freiburg 


15) Echreiber, I, 82 u. 186 f. 
16) Stadtrecht von 1297 $. 19. — „nach jwaben recht." 
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wurde, wie wir gejehen, der Oberhof von Weberlingen, Tübingen 
und von anderen Ichwäbilchen Städten, und dieſe waren wieder 
bie Oberhöfe von anderen Städten in Schwaben. Daber verbrei: 
tete ſich das freiburger Stadtvecht über einen großen Theil vou 
Schwaben. Den Einfluß dieſes Rechtes auf das Stadtrecht von 
Sigmaringen von 1460 hat Freiherr von Laßberg nachgewieſen 17). 
Und auch bei anderen jchwäbilchen Städten könnte noch dieſer 
Nachweis geliefert werden. Das Stadtrecht von freiburg hatte 
aber nicht bloß Einfluß auf die Stadtrechte, fondern auch noch auf 
das Landrecht. Denn viele Stellen im Schwabenptegel find aus 
bemjelben entlehnt 18). Ä 


Die Rechtsbücher. 
$. 599. 


Das ſubſidiare Necht in den Städten war demnach uriprüng- 
ih das alte Volksrecht und das ungefhriebene Landrecht. Epäter- 
hin feit der Abfaffung der Nechtsbücher, wurden es aber die Rechts: 
bücher. Daher findet man in fo vielen alten Städten Hanbfchrif- 
ten von diefen Nechtsbüchern in den Rändern des fächfifchen Rechtes 
von dem Sachfenfpiegel, in einigen Rändern des fränkiſchen Nechtes 
von dem Heineren Kaiferrecht und im jüplichen Deutjchland Hand⸗ 
Schriften von dem Schwabenfpiege. Handſchriften des Sadı- 
fenfpiegels in den ſtädtiſchen Archiven oder in den Stadtbiblio- 
thefen von Soeſt !), von Dortmund 2), von Brilon ?®), von Gos— 
lar 2), von Hamburg ®), von Bremen ®), von Magdeburg ®), von 





17) bei Done, Anzeiger, IV, 154 ff. 

18) vrgl. den Schwabenfpiegel von Lafberg in vielen Stellen, z. B. $. 12, 
18, 84, 49, 57, 61, 144 und viele andere. Mörkel, de republica Ala- 
mannorum, p. 95 u. 97. 

1) Homeyer, Verzeihniß der Handichriften, Nr. 623—625. 
2) Homeyer, Nr. 87 u. 150. 

28) Homeyer, Nr. 616. 

8) Homeyer, Nr. 277. 

4) Zappenberg, Rechtsalt. Einleitung p. 65. 

5) Homeyer, Nr. 79—81. 

6) Homeyer, Nr. 482. 
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Leipzig 7), von Lüneburg ®), von Quedlinburg 9), von Osnabrüd 19), 
von Srimma 2), von Kafjel 12), von Kübel !2), von Itzehoe 19), 
von Zwickau !5), von Breslau 1%), von Görlig !T), von Schweid: 
nis 18), won Oſchatz ’%), von Klattau und Königingräz in Böh—⸗ 
men 20), von Leobihüb und Löwenberg ?!), von Danzig ??), u. a 
m. Handſchriften des Fleineren Kaiferrehtes in den 
ſtädtiſchen Archiven and Bibliothefen von Köln ??), von Dort- 
mund *%), von Lüneburg ?2°), von Düfleldorf 2%), von Nürnberg 29) 
n.a.m. Handſchriften des Schwabenfpiegels in den 
Hädtifchen Archiven oder in den Stabtbibliothefen von Freiburg im 
Breisgau und von Treiburg im Ucchtlande 3%), von Kolmar 31), 
von Augsburg ??), von Regensburg und Stadt am Hof ??), von 


7) Homeyer, Nr. 877—892. 

8) Homeyer, Nr. 421, 422 u. 424. 

9) Homeyer, Nr. 577-580. 

10) Homever, Nr. 574. 

11) Homeyer, Nr. 286 - 288. 

12) Homeyer, Nr. 119. 

18) Homeyer, Nr. 420. 

14) Homeyer, Nr. 355. 

15) Homeyer, Nr. 733—737. 

16) Homeyer, Nr. 92—95. 

17) Homeyer, Nr. 250—259. 

18) Homeyer, Nr. 608 u. 609. 

19) Homeyer, Nr. 525. 

20) Homeyer, Nr. 857 u. 360. 

21) Homeyer, Nr. 405 u. 413. 

22) Homeyer, Nr. 148. 

25) Homeyer, Nr. 128. 

24) Homeyer, Nr. 16]. 

25) Homeyer, Nr. 423. 

28) Homeyer, Nr. 178. 

29) Homeyer, Nr. 518. 

80) Laßberg, Berzeichniß der Handſchriften, Nr. 32 u. 86. Homeyer, Nr. 
198—100. 

81) Someyer, Nr. 127. 

32) Homeyer, Nr. 16. 

88) Laßberg, Nr. 106 u. 180. Homeyer, Nr. 477. 
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Nürnberg ??), von Frankfurt 35), von Trier 2%), von München 37), 
von Ingolſtadt 2°), von Wien 2%), von Prag 9), von Bern *'), von 
Winterthur 22), von Zürich 12), Michelftadt *%), Lüneburg 45), Zit- 
tau 46%) u. a. m. Sn vielen Stäbten waren biefe Spiegel fogar 
zufammengejchrieben oder zujammengebundben mit dem Stadtrechte, 
deſſen fubfidiares Recht fie waren, 3. B. der Schwabeufpiegel mit 
dem Stabtreht von Augsburg 27), von München 18), von Nürn- 
berg 4%), von Straßburg °9), von Wien °1), von Heimburg 82), von 
Solau 52), von Brünn 59), von Wißenhaufen®) u. a. m. 

‚Aber auch in jenen Städten, in welchen ſich feine Handichrif- 
ten finden, galten die Nechtsbücher dennoch als fubfidiares Recht 
3. B. in Salzwedel der Sachjenfpiegel®®) und in Oppenheim ber 
Schwabenjpiegel 7). Späterhin, als die Etadtrechte neu gejam- 


84) Laßberg, Nr. 119. Homeyer, Nr. 513—517. 

35) Homeyer, Nr. 192 big 194. 

36) Homeyer, Nr. 652 u. 653. 

37) Laßberg, Nr. 115. Homeyer, Nr. 491. 

88) Laßberg, Nr. 72. Homenyer, Nr. 848, 

39) Homeyer, Nr. 685 fi. 

40) Homeyer, Nr. 541 u. 542. 

41) Laßberg, Nr. 10. Homever, Nr. 66. 

42) Xaßberg, Nr. 182. Homeyer, Nr. 695. 

43) Zaßberg, Nr. 196. Homeyer, Nr. 731. 

44) Laßberg, Nr. 89. Homeyer, Nr. 450. 

45) Laßberg, Nr. 195. Homeyer, Nr. 428. 

46) Zaßberg, Nr. 195. Homeyer, Nr. 729. 

47) Xaßberg, Nr. 40 u. 154. 

48) Laßberg, Nr. 174. 

49) Laßberg, Nr. 188. 

50) Laßberg, Nr. 140—142. Homeyer, Nr. 637 u. 688. 

51) Laßberg, Nr. 128, 183, 175—177 u. 189. Homeyer, Nr. 685 — 687. 

52) Laßberg, Nr. 178. 

53) Laßberg, Nr. 68. 

54) Homeyer, Nr. 107. 

55) Laßberg, Nr. 183. Homeyer, Nr. 696. 

56) Urk. von 1434 bei Zimmermann, I, 161. Not. 62. 

57) Jakob Köbel Gerichts-Ordnung, Amtzeigung vnd Inleitung, fol.2. — 
„wil id mid auß dem Spiegel vnd andern Nechtlerern der gejak 
‚„tehtlicher ordenung — ann tag zu pringen befleifigenn,“ jagt ber 
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melt und vermehrt worben find, warb bas ſubſidiare Recht felbft in 
das Stadtrecht aufgeriommen. So wurben viele Stellen aus dem 
Schwabenſpiegel entlehnt in den Stadtrechten von München 8°), 
von Sigmaringen 5%), von Brünn 9), Nördlingen, Kaffel, Alsfeld, 
u. a. m.®%), insbefonbere auch von Augsburg, wenn nicht umge- 
Tehrt, wie es leicht möglich und ſogar wahrſcheinlich ift, das Stabt- 
recht von Augsburg bei der Redaction des Schmabenjptegels be⸗ 
nust worden fein follte 9). Chen fo wurben viele Stellen bes 
Sachſenſpiegels in das Stadtrecht von Herford %2), von Breslau ®?), 
von Hamburg 4), von Bremen %), von Brünn 9%), von Franken⸗ 
haufen *7), von Greußen *®) u. a. m. aufgenommen. 

An vielen Städten wurden jene NRehtsbücher für den Ge- 
brauch bei den Stabigerichten zu eigenen Stadtrechtsbüchern 
verarbeitet. Und es traten fobann biefe Stabtrehtsbücdher 
an bie. Stelle der Landrechtsbücher. Eines der intereſſanteſten 
Rechtsbücher biefer Art it das Rechtsbuch Ruprechts von 
Freifing, wegen feiner weiten Verbreitung und wegen feines grof- 
jen Einfluffes nicht bloß auf das Stadtrecht von Freiſing und von 
München, ſondern auch auf die übrigen batrifchen Stäbte und jelbft, 
wie wir gejeben, auf bie peinlihe Halsgerichtsorbnung für ganz 


Berfaffer (Jakob Köbel) noch im Jahre 1528 in feinem Schreiben an 
ben Bürgermeiſter und Rath in Oppenheim. And unter jenem Spie⸗ 
gel kann in Oppenbeim am Rhein nur der Schwabenfpiegel gemeint 
fein. 

58) Auer, Einleitung, p. 86. 

59) bei Mone, Anzeiger, IV, 152—160. 

60) Rößler, Einleitung, p. 128 u. 129. 

608) Stobbe, Geſch. ber D. Rechtsq. I, 481 f. 

61) vrgl. Merkel, de repl. Alam. p. 97. 

62) Wigand, Ari, I, 14 ff. 

63) Die $. 55—72 im Schöffenbrief von 1261 bei T. u. St. p. 868 ff. 
‚find aus dem Sadjjenfpiegel entlehnt. vrgl. Eichhorn, R. Geſq 281. 
Not. b. 

64) Lappenberg, Rechtsalt. I. Einleitung p. 68—65. 

65) Delrihe, Samml. p. 855—855. | 

66) Röfler, Einleitung, p. 118. 

67) Stadtrecht 6. 18 bei Walch, I, 262. . 

68) Stadtrecht 8. 10 bei Wald, VII, 128. 

v. Maurer, Stäbteverfaffung. IV. 3 
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Deutihland. Dieſes Rechtsbuch war urfprünglih ein im Jahre 
1328 von dem Vorſpreche Ruprecht für die Stadt Freiſing bear⸗ 
beiteter Schwabenſpiegel. Anfangs war es ein von dem Laudrechts⸗ 
buche verſchiedenes Stadtrechtsbuch. Spaͤterhin wurden jedoch beide 
Rechtsbücher zu einem Ganzen, zu einem Stadt- und Landrecht 
vereiniget. Wie alle Nechtsbücher, fo war auch dieſes Nechtsbud) 
eine Privatarbeit. Es Hatte jeboch praktische Giltigkeit bri den 
Stadigerichten zu Freifing und München erhalten und wahrjchein- 
lich auch in anderen bairiſchen Städten. Daher pflegte es mit 
den Stabtrechten von Freifing und von München zufammengefchrie- 
ben oder wenigftens zufammengebunden zu werden®®). Eine ähn- 
liche Compilation aus dem Schwabenfpiegel und Sachfenfpie- 
gel für das Stadtgericht zu Konſtanz befindet fich im ſtädtiſchen 
Archiv zu Konftanz!%). Das Stadtrehtsbud, von Wien nom 
Jahre 1435 hat hauptjächlih aus dem Schwabenfpiegel gefchöpft m, 
Auh bei der Sammlung der alten Nechte und Gewohnheiten 
der Stadt Frankenberg von Johanu Emmerich wurde ber 
Schwabenfpiegel und. das Kaiſerrecht jo vielfach benutzt, daB auch 
biefe Sammlung zu den zu einem folchen Stadtrechtsbuch verar⸗ 
beiteten Spiegeln gerechnet werben Tann 72). In ähnlicher Weile 
wie der Schwabenfpiegel wurde auch der Sachſenſpiegel zu jol- 
hen Stabtrehtsbüchern verarbeitet. Solche Nechtsbücher für den 
Gebrauch der Stabtgerichte waren das fächftiche Weichbild für 
die Stäbte des magdeburgiſchen echtes 12) und das Rechtsbuch 
nach Distinctionen ober das Buch ber. Ausſcheidungen 
für die Städte, in welchen man fich des fächfiichen und magdebur⸗ 
giſchen Nechtes bediente. Diejes Nechtsbuch ſchoͤpfte außer dem 
Sachjenfpiegel auch noch aus dem Stadtrecht von Goslar, ans 


69) Mein Vorwort zu Ruprecht von Freifing, p. 49 ff. u. 69—72. 

70) Laßberg, Verzeichniß, Nr. 74. Homeyer, Verzeichniß, Nr. 180. 

71) Das Stabtrechtsbud bei Strauch, III, 144—258. vrgl. Biſchof, Oeſter⸗ 
reichiſche Stadtrechte, p. 202—208. 

72) vrgl. Johann Emmerich bei Schminde, II, 671, 681, 696, 711, 718, 
728, 725, 726, 787, 750 u. 752. 

73) Eichhorn, Rechtsgeſch. F. 284. Homeyer, bie Deuiſchen Rechtsbücher 
.bes Mittelalters, p. 26—32. ' 
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dem fächfiichen Weichbild und aus noch vielen anderen Quellen. 
Man bat e8 daher mit Unrecht einen vermehrten Sachſen— 
ſpiegel genannt. Und da feine Wirkſamkeit weit über bie Gren- 
zen von Schlefien binausreichte, jo Tann bafjelbe auch nicht, wie 
man es gethan hat, ein |hlefifhes Landrecht genannt wer⸗ 
den, Das ſchleſiſche Landrecht ift vielmehr eine von biefem 
Rechtsbuch verichiedene Bearbeitung des Sachfenfpiegels vom Jahre 
1356 für das Herzogihum Breslau 7%), Weitere Bearbeitungen 
des Sachjenipiegels und des Rechtsbuchs nah Diltinctionen find 
bas eiſenachiſche Rechtsbuch aus dem 15. Jahrhundert für 
bie Stabt Eiſenach 75), dann das Rechtsbuch des cifenachifchen 
Stadtſchreibers Johann Purgoldt aus dem Ente bes 15. 
Jahrhunderts zunächſt für Eijenach, aber auch noch für die Stabt 
Gotha ?e), und die im. 15. Jahrhundert von dem Thorner Stabt- 
fpreiber Walther Ehardt verfaßten und von dem Notar Al—⸗ 
bert Bölmann im Sahre 1547 unter dem Titel die IX Bücher 
bes Magbeburgiihen oder Sächſiſchen Nechten, herausgegebenen 
Distinctionen für die Städte des jächliichen und magbeburgifchen 
Nechtes 77). Weitere Bearbeitungen ber Rechtsbücher find das 
Stabtrehtsbud von Nicolaus Wurm (oder Worm) vom 
Sabre 1399 für die Städte des Fürſtenthums Liegnit 7%), das 
Schoͤffenrecht von Berlin 79), das Rechtsbuch der Stabt Prag ®0) 
und das mähriihe Stadtrehtsbud 8!) u. a. m. 

Diefe Stadtrechtsbücher traten nun in den Stäbten, für 
welche fie bearbeitet worden waren, als ſubſidiariſches Recht an 


74) Ortloff, das Rechtabuch nad Distinctionen, @inleitung, p. 16.— 44. 
Das Rechtsbuch felbft bei Ortloff, p. 1888. vrgl. Homeyer, bie D. 
Nechisbüdher, p. 88 —35. 

. 75) Ortloff, Einleitung, p. 52—54 und das Rechtsbuch ſelbſt, p. 625—7R6. 

76) Ortloff, Finleitung, p. 54—61. Homeyer, Rechtsb. p. 85 u. 86. 

77) Ortloff, Einleitung, p. 45—52. Homeyer, p. 36. 

78) Böhme, dipl. Beitr. II, 62-76. Hugo Boehlau, nove consti- 
tutiones Domini Alberti mit der Gloſſe bes Nicolaus Wurm, p. 64 
—66. Homeyer, p. 87. 

. 79) Fidicin, I, 77 ff. 

80) Rößler, p. 101 - 163. 

81) Homeyer, p. 37. 

3* 
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die Stelle der Lanprehtsbüdher. Daher verlor fih nun 
ber birefte Gebrauch der Landrechtsbücher in jenen Städten. Und 
die Stadtrechtsbüücher wurden eben fo mit den Stabtrechten zu⸗ 
fammengefchrieben und zujammengebunden, wie bieje8 von den 
Landrechtsbüchern bemerkt worden tft. So das Rechtsbuch Ru- 
prechts von Frelfing mit den Stadtrechten von Kreiling und von 
München, das eifenachiiche Nechtsbuch mit dem Stadtreht von 
Eifenach, das ſächſiſche Weihbild mit den Stabtrechten der Städte 
des magbeburgiichen Nechtes u. ſ. w. 

Diefer ſubſidiäre Gebrauch der Land- und Stabtrechts- 
bücher dauerte nur bis zur neuen Nebaction der Stadt- 
rechte oder bi8 zum Erfcheinen ber neuen Landrechte. Ceit 
dem 13. und 14. Jahrhundert wurden nämlich in vielen Städten 
(in faft allen Reichsftäbten, aber auch in vielen Lanbjtädten) bie 
Stadtrechte revibirt und durch die Aufnahme von Schöffenſprüchen, 
von neuen Willfüren und anderen Anorbnungen, insbeſondere auch 
burch die Aufnahme der betreffenden Stellen aus ben Land» und 
Stadtrechtsbüchern vermehrt. Und dann hat jich in dieſen Stäbten 
ver Gebraud der Land- und Stadtrechtsbücher ſelbſt all- 
mählig verloren. Daſſelbe geſchah aber auch in jenen Stäbten, 
welche in einem Territorium lagen, welches ein neues Land⸗ 
recht erhalten hatte. Denn auch diefe Landrechte find an bie 
Stelle der Land- und Stadtrechtsbücher getreten, und 
baben biefelben daher ebenfalls verdrängt. Am frühelten geſchah 
biefes in Balern. Das Rechtsbuch Kaifer Ludwigs, welches 
biefer im jahre 1846 als Landrecht publicirt hat 82), galt näm- 
Nlich nicht bloß auf dem Lande, jondern auch in den Städten neben 
dem Stadtreht. Daher wurde nun auch diejes Landrecht Kaiſer 
Ludwigs in berjelben Weiſe mit dem Stadtrechte zufammengefchrie- 
ben oder gebunden, tote biejes bei den Land- und Stadtrechts- 
büchern zu geichehen pflegte. Ich beſitze jelbft eine folche jehr fchön 
gefchriebene aus dem Sam met'ſchen Nachlaß ‚erworbene Hand⸗ 


82) Für das Jahr 1846 ſprechen nicht bloß die Handfchriften diefes Land⸗ 
rechtes (Auer, Einl.itung, p. 12), jondern auch noch die Reformation 
bes bairiſchen Landrechts von 1518, in welder auf dem 1. Blatt gleich⸗ 
falls das Jahr 1346 genannt wird. 
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ſchrift, in welcher jenes Landrecht mit dem Stadtrecht von München 
zufammengefchrieben worben ift 22). In mehreren batrifchen Städten, 
3. B. in Ingolſtadt, in Neuftabt an der Donau, in Waſſerburg 
u. a. m. felbft bier in München wurbe öfters ein bloßer Auszug 
und nicht das ganze Stabtrecht mit dem Lanbrecht verbunden. Da 
nämlich viele Artitel des Stabtrechtes wörtlich mit dem Lanbrecht 
. hbereinftimmten, fo 309g man aus bem Stadtrecht die bemfelben 
eigenthümlichen Artikel aus und verband biefe ſodann als Anhang 
mit dem Landrechte ). Im einen wie in dem anderen alle 
wurde num aber das Landrecht das fuhftbiäre Recht in den Stäb- 
ten. Und die alten Land» und Stabtrechtsbücher haben ſich fodann, 
jedoch erft nach und nad, ebenfalls verloren. Namentlich das 
Rechtsbuch Nuprehts von Freifing blieb noch das ganze 14. und 
15. Sahrhundert hindurch wenigitens in Yreifing felbft im Ges 
brauch. Denn es wurde, nachbem bereitS im Jahre 1859 das 
Stadtrecht von Freifing erjchtenen war, noch in den Jahren 1408, 
1436, 1441 und 1473 nicht bloß abgeſchrieben, fonbern jogar um: 
gearbeitet und mehrmals mit dem Stadtrecht zufammengefchrieben, 
zum Beweije daß es auch bei Gericht noch gebraucht worden tjt 5%). 
Erſt feit dem 16. Jahrhundert findet fich Feine Spur mehr non 
einem Gebrauche biefes und ber anderen Rechtsbuͤcher. Die Re⸗ 
formation des batrifchen Landrechtes von 1518, welche an bie Stelle 
bes Lanbrechtes von 1346 getreten und ſodann auch das ſubſidiare 
Recht für die Stäbte geworben tt, hebt das frühere Recht aus: 
brüclich auf). Eben fo das Landrecht von 161697). Nichts 
befto weniger glaubte das geltende Xandrecht, der Codex Maximi- 
lianeus von 1755, den Sachſen⸗ und Schwabenfpiegel noch eigens 
abichaffen zu müſſen ®®). 

Bemerkt muß noch werben, daß in ber Regel zwar ber Sach; 





88) vrgl. noch Laßberg, Verzeichniß, Nr. 174. und Homeyer, Verzeichniß, 
Nr. 488. ‘ 


84) Auer, Einleitung, p. 27 ff. ‘ 

85) Mein Vorwort zu Ruprecht von Freifing, p. 12, 19, 25 u. 40 ff. 

86) Reformacion ber bayrifchen Landrecht von 1518, Blatt 1, 2 u. 169. 

87) Landrecht ber Fürſtenthumben Obern vnd Nidern Bayın von 1616, 
tit, 49, p. 408. 

88) Bair. Landrecht, I, o. 2. 5. 12. und areitimayr daſelbſt. 
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ſenſpiegel im nördlichen Deutſchland als ſubſidiares Recht gedient 
hat und der Schwabenſpiegel in den Städten des füdlichen Deutfch- 
lands, daß jedoch auch im füdlichen Deutſchland der Sachſenſpiegel 
und im nördlichen Deutfchland der Schwabenfpiegel befannt war 
und öfters benußt worden if. So wurde der Sachſenſpiegel bei 
der Abfafjung des Rechtsbuchs von Nuprecht von Freifing 9) und 
des Stadtrechts von Brünn benutzt 9). Eben fo der Schwaben⸗ 
fpiegel bei Abfaffung des eiſenachiſchen Rechtsbuchs und der Poͤl⸗ 
mannfchen Diftinctionen 9) und des alten Culmer Rechts 92). Da- 
her findet man auch fo viele Handichriften des Schmabenfpiegels 
in den Städten des nördlichen Deutſchlands, 3. B. in Lüneburg, 
in Zittau n. a. m. 


Millküren. 
$. 600. 


Das Landrecht und die Rechtsbücher waren demnach das 
Aubjidiare Recht in den Stätten. Das cigenfliche von dem Land⸗ 
rechte verſchiedene Stadtrecht beſtand urſprünglich außer einigen 
alten Gewohnheiten und köoͤniglichen oder landesherrlichen Freiheits⸗ 
briefen und Privilegiep bloß aus einigen wenigen autonomiſchen 
oder von anderen Städten erhaltenen auf den freien Ber: 
kehr fich bezichenden Beftimmungen und Willfüren. Wie 
jede andere Genoffenfhaft jo hatten nämlich auch die Stabtmarf- 
genoſſenſchaften von je her ein ganz felbftändiges und von ber 
öfferitlihen Gewalt unabhängiges Recht der Autongmie Bon 
einer Zuftimmung des Inhabers der öffentlichen Gewalt war ur 
fprünglich nirgends die Nebe. In mehreren Städterechten bes 12. 
und 13. Jahrhunderts wurde diefes Recht der Autonomie auch 
von Geiten ber Könige und der Landesherrn ausdrücklich oder 
wenigſtens ſtillſchweigend anerfannt. Das Recht der Autonomie 
war jeboch beichränft auf markgenoſſenſchaftliche Angelegenheiten. 


89) Ruprecht von Freifing, I, 198 und mein Vorwort, p. 90-92. 

80) Rößler, Einleitung, p. 118. 

91) Ortloff, Einleitung, p. 52 u. 54. 

92) Schweitherb bei Kamıpy, Jahrb. für Preuſ. Gejepgeb. XXVL 266. 





Willküren. 39 


Die Stadtgemeinden durften ſich daher in die Angelegenheiten der 
öffentlichen Gewalt nicht miſchen. Ste durften ſich insbeſondere 
auch in die Angelegenheiten der öffentlichen Rechtspflege und bes 
damit zufammenhängenden Rechtes nicht mifchen, alfo auch barüber 
feine Willfüren machen. Da diefes aber dennoch zu geſchehen oder 
“ wenigftens verjucht zu werben pflegte, bei dem fortwährend ſtei⸗ 
genden freien Verkehr auch Aenderungen des Landrechtes nothwen⸗ 
dig waren, fo traten zwar bie Koͤnige und Landesherrn der Aus: 
übung dieſes Rechtes der Autonomie nit in ben Weg. Sie 
machten jedoch das Recht der Zuftimmung geltend und erfannten 
die ohne ihre Zuſtimmung erlaffenen autonomifchen Beitimmungen 
als giltig nicht an. Auf biefe Weile wurde das urfprünglich in 
genefienihaftlihen Angelegenheiten ganz felbjtändige Necht ber 
Antonomie mM aller und jeder Beziehung abhängig gemacht, 
zuerſt von der Töniglichen ober Iandesherrlichen Zuſtimmung und 
ipäterhin fogar von einer Iandesherrlichen Verleihung ($. 64, 158, 
439 u. 508). Daher Heben fih num die Städte jeit dem 12. Jahr⸗ 
hundert, noch häufiger aber jeit dem 13. und 14. Jahrhundert alle 
ihre Willlüren und Stadtrechte von ben Königen oder Lan: 
desheren beftätigen, oder fie fchloffen darüber mit den Landes: 
berrn Berträge, wie bieß im Jahre 1248 in Bremen gejchehen 
iſt y. Späterhin haben jeboch die Reichsſtädte und eine Zeit lang 
auch biele Landftäbte das Recht der freien und jelbftänbigen ganz 
miemgeichräntten Autonomie wieder erlangt. Schon die magbe- 
burgiſchen Schöffen ſprachen wieder für Necht, „die Burger mögen 
„wol wieder Willfdre jegen mit jhrer witzigſten Burger rhat zu 
„der Stadt nutz, ohn ihres oberften Herrn rhat und wiffen, 
„aber nicht bey Hals oder haut, von Rechts wegen“ 2). Und aud 
Nieolaus Wurm geiteht am Ente des 14. Jahrhunderts biefes 
Recht alten Städten des Fürſtenthums Liegnib ganz 1meinge- 
ſcheccnikt zu. („Wist eyne iezliche ſtadt mag ſich wol eyne willefgr 
‚machen”) ?), j 


7) Vertrag des Stadtraths mit dem Erzbiſchof von 1248 bei Donanbt, 
II, 277—280. 

2) Magdeburg. Schöffenurtbeile, TH. 1. cap. 1, Disftinct. 10 bet Zobel, 
fol. 466. 

8) Nicolaus Wurm bei Böhme, III, 68. 
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Solcher autonomiſchen Beſtimmungen gab es anfangs nur 
wenige. Sie kommen aber in manden Stäbten frühe ſchon vor, 
z. B. in Soeſt. Schon in das Stadtrecht von 1120 wurben folche 
Willfüren (justitia electa) aufgenommen. Sie mußten demnach 
damals Schon vorhanden fein®. Eben fo findet man in Hamburg 
ſolche autonomiſche Beitimmungen und Willfüren (ordinationes, 
statuta sive coras) lange Zeit vor dem Stadtrechte von 12705). 
Auch in Bremen‘), in Regensburg u. a. m. findet man dergleichen 
Verordnungen und Willfüren lange Zeit vor dem gelammelten 
Stadtrechte"), Mit dem wachjenden Bebürfniffe mehrten fich aber 
auch diefe Willfüren. Und zumal das 13. und 14. Jahrhundert, 
bie Zeit ber Höchiten Blüthe der Städte, war auch die Zeit ber 
gefeßgeberifchen Thätigleit in faſt allen Deutihen Städten (6. 439). 

Dieje Gebote und Verbote, Küren und Willfüren, Bauer⸗, 
Bürger: und Morgerſprachen, Rathsordnungen, Einungen unb 
Geſetze hatten zwar großentheils das Gewerbswejen und bie jtäbtt- 
ſche Polizei zum Gegenftand. Die Stabträthe und Bürgerjchaften 
machten aber auch frühe ſchon Verordnungen über das Privatrecht. 
So verorbnete der Stadtrath zu Speter im Jahre 1383 was unter 
liegenden und was unter fahrendem Gut veritanden werben 
jolle®). Der Rath und die Bürger von Landshut kamen mit ein- 
ander überein und machten ein Gejeb und eine Orbnung über die 
ehelihe Gütergemeinschaft und über das Erbrecht“). Auch in 
Augsburg, Ulm, Strapburg, Regensburg, Nürnberg, Bremen 


4) Stadtrecht von 1120, 8. 1. — antiquam et electam susatensis 
oppidi iusticiam. 

5) arg. Url. von °1268 bei Lappenberg, Hamb. Urkb. I, 602. Omnes 
autem ordinationes, statuta sive coras, quas cives Hamburgenses 
apud Hamburch facient super suos coneives —. Diele Willlüren 
haben demnad damals ſchon befanden. 

6) Revers von 1246 in Assertio lib. Brem. p. 82 u. 88. — quaedam 
statuta, quae vulgariter vocant ®illführe —. 

7) Urt. von 1251 bei Gemeiner, I, 861. — statuta, quae per eosdem 
cives facts fuerint —. 

. 8) Lehmann, p. 296. 

9) Urt. von 1428 im Zeitfchrift von Gavigny II, 819 u. 824. Mitge- 

theilt von Mittermaier. 
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u. a. m. kamen folche privatrechtliche Verfügungen vor. Sie pfleg- 
ten in die Stabtbücher niebergefchrieben, äfters in Gegenwart bes 
Stadtraths in das Stadtbuch eingetragen 19%) und fpäterhin in bie 
Stadtrechte ſelbſt aufgenommen zu werben. Daher erhielten manche 
Stadtrechte felbft den Namen Willfür, 3.2. das Stadtrecht von 
Erfurt vom Sabre 1806. („Dit iſt di willefur der ftat zu Er⸗ 
„forte”) 22), dann bie Willfür der Stadt Goͤrlitz von 1565, bie 
Willkür der Stadt Magdeburg von 1568, bie Willfür der Stadt 
Zelle von 1608 u. a. m. Ober fie erhielten den Titel: Ordnung, 
Willkür und Gewohnheit, 3 B. das Stadtrecht von Salfelb 
von 1558 12). 

Durch diefe Willfüren und Stadtrechte wurde nun bas Lanb- 
recht nach den Bebürfnifien einer jeden Stadt verändert, vermehrt 
und verbeflert. Das Necht der Autonomie gab dazu das Recht. 
Dielen Städten wurbe aber auch dieſes Necht von ven Landesherrn 
ausdräclich zugeitanden, 3. B. ber Stadt Stettin 12), der Stabt 
Streßlen u. a. m. 10). Auch ging dieſes Recht durch das Stabts 
recht ober durch Willfüren das Landrecht ändern zu bürfen in bie 
Nechtsbücher 15) und in das Stabtrecht felbft über. Und fo ent- 
ftand denn ber Grundſatz Stadireht (Willkür bricht 
Landrecht. 


Schõfſenſprũche und Weisthũmer. 
§. 601. 
Das Stadtrecht wurde indeſſen nicht bloß durch ſolche Raths⸗ 


10) 3. B. in Stendal nach Verordn. von 1845 bei Gercken, vet. march. 
I., 86. 
1) Walch, I, 96. 

12) Walch, I, 127. 

18) Urk. von 1245 bei Dreger, cod. Pom. I, 251. dedimus civitatis 
nostre burgensibus — et ad ejusdem civitatis nostre quicquid 
decreverint incrementum. 

14) Url. von 1849 bei T. u. St. p. 566. jura — possent pro utilitate 
civitatis juste licite et racionabiliter meliorare et non minuere 
seu deteriorare —. 

15) Schwäb. Lr. Lapb. 5. 44. Nicolaus Wurm bei Böhme, III, 68. 
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ordmungen und Willfüren weiter fortgebildet, fondern auch und 
zwar ganz vorzüglich noch durd) die Urtheile und Weisthümer 
der Schöffen. Die bei einem Gerichte gefundenen Urtbelle pfleg- 
ten nämlich in die Gerichtsbücher niedergefchrieben oder ſonſt aufs 
bewahrt und in fpäteren ähnlichen Fällen wieder berüicfichtiget zu 
werden. Wenn daher auf Begehren .ciner Partei das Gerichtsbuch 
aufgefchlagen worden und ein ähnlicher Fall (ein ähnliches Urtheil) 
bereit8 eingetragen war, fo mußte auch ‚ver vorliegende Fall wieder 
nach den im Buch eingetragenen Urthell entſchieden werben 9). 
Denn nur dann, wenn no Fein ähnliches Urtheil in den Buch 
ftand, durfte ein neues Urtheil gefunden werden 2). Oaher konnte 
ſich bet jedem Gerichte ein Gerichtsgebraud bilden, welcher 
dureh die Schöffenurtheile und durch die Schöffenweisthämer fixirt 
und durch die Oberhöfe auch anderen Städten mitgetheilt worden 
iſt. Und auch dieſer Gerichtsgebrauch tt beider ſpaͤteren Revifion 
der Stadtrechte berückſichtiget und im die Stadtrechte ſelbſt aufge⸗ 
nommen worden. In vielen Städten wurden diefe Schdffenurtheile 
gefammelt oder auch in ein eigenes Schöffenbuch zufammengejchrie- 
ben. Mehrere Sammlungen bdiefer Art find bis auf unfere Tage 
gekommen. Die merkwürdigſten und bei weitem noch nicht gehörig 
benugten Eammlungen find die magbeburgiihen Schöffen- 
urtheile, wie wir fie aus den älteren Ausgaben des Sachjen- 
fpiegels 3), dann aus den ſtädtiſchen Auchiven von Naumburg ®), 
von Görlig®), von Breslau und von anderen ſchleſiſchen Städten ®) 


1) Stadtrecht von Goslar bei Göſchen, p. 87. „Of de rat — dat orbel 

„ut gbeve — dat men bat in ber flat bofe leſe of it dar inne flunde, 
„bat feolde wen bon” —. 

2) Stadttecht von Hamburg ‘von 1270, VI, 11, von 1292, G. 10 und 
von 1497, A. 22 bei Sappenberg, p. 30, 128 u. 192, cn ok de 
„mene ab eendrechtich vmme en orbel, bat in beme boke nit 
„ne ſteit.“ 

8) 3.8. dei Zobel, fol. 465-509. 

4) Walch, VII, 285800. 

5) Neumann, Magbeburger Weisthümer aus ben Originalen des Görlitzer 
Rathsarchives. Görlitz 1852. 

6) Böhme, Bette. VI, 90-187. Gaupp, das Alte Magbeburgiſche und 
Halliſche Necht, p. 166 ff. Derſelbe, das ſchleſiſche Lanbretht, p. 232 ff. 
2. .289:-276. 
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und aus dem großentheils aus magbeburgiichen Schöffenurtheilen 
beftchenten alten Eulmifchen Necht Tennen!), und wie fle zum 
Theile noch in den Archiven modern. Dann bie Urthetle der leip⸗ 
iger Schöffen®), die goslarifhen Rechtserkenntniſſe 
und Nehtsihreiben®), die Urthelle des Oberhofes zu 
Lübeckne) und des Dberhofes zu Frankfurt am Main 1), 
Merkwürdige Ehöffenbücher find auch das Schöffenbuch von 
Eiſenach 12), das Schöffengerichtsbuch und die Schöffengerichts- 
protofolle von Frankfurt 12), das Schöffenbuch von Herford aus 
der Mitte des 14. Sahrhunderts 1%), das Schöffenbuch von 
Brünn 15) u. a. m. 1%). Mahricheinlich Hatten alle bedeutenden 
Stadtgerichte ſolche Schöffenbücher oder Gerichtsbücher, in welche 
bie gerichtlichen Erkenniniſſe eingetragen zu werben pflegten. Da- 
ber konnte ich das Ziehen des Urtheiles an das Buch als 
ein eigenes Nechtsmittel ausbilden ($. 585). Denn wenn fi ein 
ähnliches Urtheil in dem Buch vorfand, fo mußte auch der vor⸗ 
liegende Kal wieder, wie wir gejehen, eben fo entichieden werben. 
Auch die Schöffenweisthämer waren nicht jelten. Da⸗ 
hin gehören vor Allem das merkwürdige magbeburgifche Schöffen- 
weisthum weahrfeheinlich für die Stadt Goldberg aus bem 13. 
Jahrhundert 1), dann die magbeburgiichen und balliichen Schöffen- 
briefe jür Neumarkt, Breslau und Görlitz 19). Ferner die Gemel- 
nen Weiſungen und Entſcheidungen allgemeiner Rechts— 
fragen, die menen Ordele in Bremen 19), bie gemeynen Ordele 


7) vrgl. Hanow, Vorwort zum Culmiſchen Recht, 8. 26 u. 27. 
8) Zobel, fol. 626—544. 
9) Bruns, Beitr, p. 178—289. 
10) Michelſen, der Oberhof zu Xübed, p. 88 ff. 
11) Thomas, Oberhof zu Franffurt, p. 521-580. 
12) Ortloff, Einleitung, p. 58. Sachſe, Sächſiſches Privatrecht, 5. 44. 
18) Thomas, p. 299—419 u. 452-519. 
2%) Meinders, de jud. ioentenarlis, p. 209-296. 
19) Röfler, p. 1888. 
38) vrꝑgl. Stobbe, I, 421 ff. 
IN. u. St. p. 270. 
18) T. u. St. p. 294, BEL, 428 u. 448. 
19) Oelrichs, p. 67 ff. 





44 Stadtrechte aus bem 


in Goslar 2°), die sententiae generales 2!) u. a. m. Auch tas 
alte Stadtrecht von Straßburg ift ein folches Weisthum. Eben fo 
ber fogenannte baculus judicii aus dem 14. Jahrhundert und bie 
Schöffengerihtsorbnung aus dem 15. Jahrhundert in Frankfurt 
am Main 22). Endlich find auch die Erkenntniffe der Schöffen 
im Statutenrechte von Prag aus dem 14. Jahrhundert nichts 
anderes als ſolche Schöffenweisthümer 22). 


Stadtrechte aus dem 13. und 14. Jahrhundert. 
6. 602. 


Aus allen diefen Beſtandtheilen, beftehenb aus ben alten 
Treiheitsbriefen, Gewohnheiten und Gebräuchen, Landrechten und 
Nechtsbüchern, Rathsorpnungen und Willlüren, Schöffenurtheilen 
und Weisthümern, verbunden mit neuen Beftimmungen find bie 
Stadtrechte des 13. und 14. Zahrhunderts hervorgegangen 1). Sie 
gingen entweder aus einer Reviſion und Ergänzung bes be: 
veits ſchon gefammelten Stadtrechtes oder aus einer ganz neuen 
Sammlung der bis dahin zerftreuten Mechtsquellen hervor. 

Die erfte VBeranlafiung zur Vornahme diefer Reviftonen und 
Sammlungen gab offenbar der durch die neuen Rechtsquellen 
ſchwankend gewordene Rechtszuſtand in den Stäbten. Der freie 
Berkehr hatte nach und nach die Hauptgrundlagen des alten Volks⸗ 
und Lanbrechtes untergraben und zu einer völligen Umgeftaltung 
des mit dem freien Verkehr zufammenhängenden Nechtes, aljo zu 
einem ganz neuen Stadtrechte geführt. Es Hatte fich nämlich auf 
bem Wege bes Herkommens oder des Gerichtögebrauches ober auch 


20) Bruns, Beitr. p. 186. 

21) Urk. von 1809 bei Guden, III, 786. 

22) Thomas, Oberhof, p. 92 u. 222-287. 
28) Stat. $. 118—128 bei Rößler, p. 78—88. 

1) Solde neue Beſtimmungen enthält 3. B. das Stadtrecht von Freifing 
von 1859 $. 188. „Vnib Artidel gemynert oder gemert. — wellich 
„arttidel gemynndert ober gemert finb oder new erfunden finb wor⸗ 
„den“ —. Eben jo das Stadtrecht von Nörblingen von 1818, 8. 61 ff. 
bei Senckenberg, vision. p. 865 ff. Und das alte Stadtrecht von 
Salzwedel bei Pufendorf, III, 898. 
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durch Uebereinkommen ber Bürger mit dem Landesheren ober ber 
Bürger unter fi durch fogenannte Willfüren nach und nach in 
faft allen Städten hinfichtlich des freien Verkehrs und bes Ver⸗ 
äußerungsrechtes ein Unterichteb zwiſchen Itegendem Gut und fah⸗ 
render Habe und zwifchen ererbtem und erworbenem Gut, hinſicht⸗ 
ih des Erbgutes aber ein Nevocationsrecht und ein Metractrecht 
ver Erben gebildet. Die Gerade und das KHeergewette war ent⸗ 
weder ganz abgeichafft oder doch bedeutend bejchräntt, das Erbrecht 
der Söhne und Töchter mehr und mehr gleichgejtellt, das Vormund⸗ 
Ihaftsweien, das cheliche Verbältnig und Güterrecht, das Bürg⸗ 
Ihaftsweien, die Materie der Güterverpfänbung, der Zinsgüter, 
bes Rentenkaufs u. drgl. m. Kurz fait das ganze Perfonen- und 
Familienrecht, das Sachen und Erbrecht war mehr oder weniger 
umgejtaltet ober doch neu geftaltet worben (8. 109-115). Da- 
durch war aber bas Verhältnig des neuen Rechtes zu dem alten 
fubfidiaren echt fehr unficher und ſchwankend geworben. Und 
diefer ſchwankende Zuftand hatte einerſeits zu Streitigkeiten unter 
den Bürgern und zu Exzeſſen jeder Art, andererfeits auch zu Ein- 
[Hreitungen ber Landesherrn und zu Streitigkeiten mit ihnen ge- 
führt, wie biejes das Beiſpiel von Landshut ?) und von Straßburg 
beweißt 2). Daſſelbe Bebürfniß, welches zur Abfaffung ber Rechts⸗ 
bücher geführt hatte, nämlich die Stcherftellung bes einheimifchen 
Mechtes gegen das fremde, daſſelbe Bebürfniß hat demnach auch zur 
Abfaffung des Stadtrechtes geführt, um daſſelbe gegen das nicht 
mehr pafiende Landrecht und gegen bie Eingriffe der Landesheren 
ficher zu ftellen, tells auch um den Stabtgerichtsichäffen ihr immer 
Ihwieriger geworbenes Amt möglichft zu erleichtern. Man fammelte 
zu dem Enbe die verichiebenen Mechtsquellen und ergänzte fie theils 
aus ben Rechtsbuchern theils durch neue Satzungen theils aud) 





2) Statut von 1428, bie Guͤtergemeinſchaft und das Erbrecht in Landes 
but betreffend, in ber Zeitjchrift von Savigny, II, 819. — „Solide 
„mangueldige groffe Stöffe Vnwillen, und zwayungen, fo oft gewejen 
„iſt in vnſer Statt zu Landshuet, zwiſchen Armen vnd Reichen, alf 
„von heurath, Erbſchaft und wider Erbſchaft wegen? —. 

8) Stadtrecht von 1249 und 1270 pr. bei Mone, Anzeiger, VI, 28 u. 
25 f. Ä 


> 
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"aus anderen verwandten Stadtrechten, worüber nun noch Giniges- 
bemerkt werben muß. 

Bei der Abfaffung der Stadtrechte, zumal bei ihrer. fpäteren. 
Reviſion wurde nämlich öfters auch noch auf andere verwandte 
Stadtrechte Rücficht genommen, ohne daß gerade das Staht- 
recht der einen Etadt auf bie andere übertragen worden wäre. 
Diejes war z. B. bei. der Abfaffung des Stadtrechtes von Hanı- 
burg vom Jahre 1270 der Fall. Es wurde dabei offenbar unter 
anderen Rechtsquellen auch das Stadtrecht von Soeſt und von 
Lübeck benußt, woher ſich bie große Uebereinſtimmung des ham: 
burgiſchen Nechtes mit dem Rechte von Soeſt und von Lübeck er- 
Härt %). Bei den ſpäteren Revifionen des Stadtrechtes von Lübeck 
wurde auch in Lübeck wieder das Stadtrecht von Hamburg beuußt. 
Und in. dem im Jahre 1586 abermals revibirten lübiſchen Rechte, 
wurden jodann beide Elemente, das hamburgiſche und lübiſche 
Recht mit einander verichmolzen 5). In Bremen wurden bei ber 
Abfaſſung des Stabtrechtes von 1803 die Stadtrechte von Ham⸗ 
burg, Kübel, Etade und Riga benutzt e). Eben jo wurden in 
Münden bei der Abfaffung des Stadtrechte von 1347 außer 
dem Stabtrechte von 1276 wahrjcheinlich auch noch andere Stabt- 
rechte benutzt ). Einige Beifpiele werden die Art und Weiſe, wie 
die Stadtrechte im 13. und 14. Jahrhundert gefammelt und ergänzt 
worden find klar machen, 


S. 608. 


Hamburg hatte, wie die meiſten damals hervorragenden 
Städte, ſchon im 12. Jahrhundert ein ausgebilvetes Stadtrecht. 
Denn in. den Jahren 1235, 1236 und 1242 ward ſchon den Bür- 
gern von Oldenburg, Plön und Kiel das Zugrecht nach Hamburg 
und. der Gebrauch des hamburgiſchen Nechtes geftattet („dat zee 





4) Lappenberg, Hamb. Rechtsalt. Einleitung, p. 44—63 u. 66. 

5) Hach, Lüb. R. p. 21-25. Lappenbesg, Einleitung, p 81-83. 

6) Stat, von 1308, Ordel 68—79, 81—99 u, 101-113 bei Delrichs, 
p. 104—114. vrgl. Donandt, Il, 366-383. und Lappenberg, Ein: 
leitung, p. 80. 

7) vrgl. das Stadtrecht von 1847 $. 11 ff. bei Auer p. 6 ff. 
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„mogen berufen des rechtes unjer ſtadt to Hamborch“) 1). Nach 
einem Bertrage der Stabt Hamburg mit dem Lande Dithmarjchen 
burften bie Bürger: von Hamburg in jenem Lande nach dem Stabt- 
recht von Hamburg Ieben?). Auch hatten die Hamburger ſchon 
nach einer Urkunde von 1268 ihre eigenen Raths- und Gemeinde 
Ordnungen uud Willfüren (ordinationes, statuta sive coras) 3). 
Und dieſe Willfüren gingen ſodann in das Stadtrecht von 1270 
über). Auch enthält das Stadtrecht von 1270 Beftimmungen 
über die Rathswahl, welche weit über die Zeit ber Abfaffung biefes 
Stadtrechtes binaufreihen. Hamburg hatte benmach bereits im 
12. oder doch jedenfalls im Anfang bes 13. Sahrhunderts ein 
ausgebildetes Stadtrecht, welches vielleicht auch damals ſchon ge: 
ſammelt und zu einem Ganzen verarbeitet und niebergejchrieben 
worben iſt 5). Eine neue Bearbeitung ober, wie Andere wollen, 
bie erfie Sammlung und Bearbeitung dieſes Rechtes ift das Stadt: 
recht von 1270. Das alte Recht wurde ihm zu Grund gelegt, 
zu gleicher Seit wurbe es aber aus dem Sachjenjpiegel, dann aus 
bem foester und lübiſchen, vielleicht auch aus dem goslariſchen Stabt- 
recht ergänzt, und dieſes Alles zu einem ſyſtematiſchen Ganzen 
verarbeitet: Diejes Stadtrecht wurde zwar noch einmal in ben 
Schren 1292 und 1497 revibirt und durch neue Zuſaͤtze erweitert, 
In der Hauptjache hat e8 ſich aber unverändert bis ins 17. Jahr⸗ 
hundert erhalten, und wurde fobann wieder bie Grundlage des 
beute noch geltenden Stabtrechtes von 1603. Eine vortveffliche 
Geſchichte dieſes Stadtrechtes findet man in der Einleitung zu dem 
aͤlteſten Stadt⸗, Schiff: und Landrechte Hamburgs von Lap⸗ 
penberg. 


1) Urt. von 1285, 1286 u. 1242 bei Lappenberg, Hamb. Urkb., I, 431, 
482 u. 448, 

2) Urf. von 1265 bei Lappenberg, Hamb. Urkb. I, 561. Burgenses 
Hamburgenses Thetmarsis se incusantibus respondebunt secun- 
dum iura civitatis Hamburgensis —. 

8) Urt. von 1268 bei Lappenberg, I, 602. 

4) Stabtret von 1270, I, 1, 4 u.5. — „bat hebbet be wittigesten 
„louet vnde wille foret —. De mene rab vnde be wittigesten van ber 
„ſtad fint des to rade worden“ —. vrgl, oben $. 447. 

5) Lappenberg, Rechtsalt. I, Einleitung, p. 81—88. Für das erſte ge 
ſchriebene Stadtrecht Hält Hach (Lüb. R., p. 28 f.) jenes von 1270. 
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Die Grundlage des Stabtrehtes von Lübed bildeten alte, 
wahricheinlich wendiſche, Gewohnheiten und bie in den Jahren 1163 
und 1188 von Heinrich dem Löwen und von Kaiſer Friedrich er- 
haltenen Privilegien ). Dazu Tamen frühe ſchon ſtädtiſche Will⸗ 
füren und gerichtliche Entſcheidungen. Daher hatte auch Lübeck 
bereits im 12. Sahrhundert ein ausgebilbetes Stadtrecht. Schon 
das Privilegium von 1188 Spricht von einem Stabtrecht (secun- 
dum jura civitatis — jure civitatis obtineat) und ertheilt oder 
beftätigt den Bürgern das Recht, dieſes Stadtrecht zu verbeflernt 
(emendare), woraus folät, daß damals ſchon ein folches beftanben 
haben muß). Gejammelt und niedergejchrieben war aber biejes 
Recht damals noch nicht. Erft die Mittheilung des lübiſchen Rech⸗ 
tes an andere Städte ſcheint die erften ſchriftlichen Sammlungen 
der verſchiedenen Beftandtheile veranlaßt zu haben*). Es tft jeboch 
wahrfcheinlih, daß auch Lübeck felbft bereits feit dem Anfang des 
13. Sahrhunderts fein eigenes gefchriebenes Stadtrecht gehabt hat). 
Das Stadtrecht wurde, wie aus den verjchtevenen Mittheilungen 
an fremde Städte zu entnehmen ift, mehrmals revidirt, ergänzt und 
erweitert. Daher haben fih mehrere von einander völlig ver- 
fchtedene Arten von Recenfionen, außer den lateiniſchen 
auch noh zwei Deutiche gebildet. Seit der Mitte des 13. 
Sahrhunberts wurde auch der Sachſenſpiegel dabei benußt, und feit 
dem 15. Jahrhundert, worauf erft Hach aufmerffam gemacht hat, 
auch noch das hamburgiſche Stabtredht. Und bei der lebten Re: 
vifton bes lübiſchen Rechtes im Jahre 1586 find ſodann beide 
Nechte, das hamburgiſche und das lübiſche Recht, mit einander ver- 
bunden und zu einem Ganzen verarbeitet und verſchmolzen wor- 





6) Hach, Lüb. R. p. 9—20. und oben $. 50, 64 u. 158. 

7) Privileg. von 1188 im Lüb. Urkb. I, 10 u. 11. 

8) Es beißt in der Mittheilungs Urkunde des Revalſchen Eober von 1257 
und in ber Vorrebe bes Tunderſchen Coder von 1243: conscribi 
fecerunt consules civitatis Lubicensis; und in ber Vorrede bes 
Oldenburgiſchen Coder von 1285: „bo leten de Heren unde Ratmanne 
„to Lübede tofamende fchriffen ehre Nichte" — bei Hach, p. 166, 
167 u. 168. 

9) Dreyer, Einleitung, p. 228 u. 224. 











18. und 14. Jahrhundert. 49 


den 1%). Und in biefer Geftalt wurbe das luͤbiſche Recht ſpäterhin 
noch dfter gedrudt, 3. B. in den Jahren 1595, 1608 und 1680. 
Auch in Bremen hat ſich im Laufe des 12. und 13. Jahr: 
bunderts ein eigenes Stadtrecht gebildet. Die Grundlagen deſſelben 
waren die Privilegien von 1186 und 1206, ſodann ſtaͤdtiſche Will: 
türen und Verträge des Stadtraths mit dem Erzbiſchof, welche 
Ipäter fammt and fonders in das Stadtrecht von 1803 überge: 
gangen find 11), Auch fcheint Bremen bereits in der Mitte des 
13. Jahrhunderts ein ausgebildetes Stadtrecht gehabt zu haben, 
da andere Städte, 3. B. Verben, ihren Zug nad Bremen genom⸗ 
men haben ($. 597). Gejammelt und niedergejchrieben wurden 
aber dieje verjchicdenen Beltandtheile erit im Anfange des 14. Jahr: 
bunderts. Denn es ift ein Irrthum Nenners, daß diefes bereits 
im Sabre 1275 geſchehen jei 1%). Einzelne Willfüren 12) und ber 
Bertrag von 1248 find freilich aufgefchrieben worden, Das Meiite 
lebte jedoch nur im Gedaͤchtniß des Volkes. Erſt im Anfang bes 
14. Jahrhunderts wurde das bis dahin zerftreute Material ges 
fammelt und zu einem Ganzen verarbeitet. Es erijtiren brei vers 
ſchiedene Sammlungen diejes.Stadtrechtes. Die erfte begann im 
Jahre 1303, die zweite iſt vom Jahre 1428 und bie dritte vom 
Jahr 1433. Die erjte Sammlung diente ben fpäteren Samm⸗ 
lungen als Grundlage und fie ift auch dadurch noch Außerjt interef- 
fant, daß in ihr die einzelnen Beſtandtheile beffer als in irgend 
einem anderen Stadtrechte nachgewiefen werden koͤnnen. Die 
Sammlung wurbe im Jahre 1303 begonnen und wahrfcheinlich im 
Jahre 1307, jedenfalls aber im Jahre 1308 beendiget. Diefe erjte 
Sammlung, deren Inhalt von Oelrichs und Donandt fehr genau 
beichrieben worden ift, beiteht aus vier auch äußerlich von einans 
ber geſchiedenen Abthetlungen. Die erfte Abtheilung ohne 


10) Sad, p. 20 ff., 25 ff. u. 116 ff. 
. 11) Privilegien von 1186 u. 1206 und Vertrag von 1248 bei Donanth, 

‚U, 12—88 u. 277 ff. Revers von 1246 in Assertio lib. Brem, 
p. 82 ff. 

12) Renner, Brem. Chronik ad 1275. Dagegen Eajfel, hiſtor. Abhl. von 
ben Gejegen von Bremen, p. 28. 

18) RNebers von 1246 in Assertio, p. 88. Omne illud quod Willköhr 
vocalur et praecipue chartam, quam con scribi fecimus —. 

v, Maurer, Städteverfafjung IV. | 4 
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Ueberſchrift enthält 10 Statute oder Willfüren vermilchten Inhalts. 
Die zweite Abtheilung hat die Weberfchrift von der Nothwehr (van 
notwere). Sie enthält in 15 Statuten eine vermehrte Bearbeitung 
des erwähnten Vertrages von 1248 über das Strafrecht. Die 
dritte Abtheilung mit der Weberichrift von den Statuten enthält 
30 verschiedene Willfiiren vermifchten Anhalts. Und die vierte Ab⸗ 
theilung mit der Ueberfchrift von den gemeinen Weiſungen (ohe 
menen Ordele) 126 Weisthümer oder gemeine Uttheile über ver- 
ſchiedene Rechtsfragen, wobei audy der Sachfenfpiegel und fremde 
Stadtrechte benugt worden find !%). Diefer erften Sammlung von 
1303 wurben nach und nach noch die fpäter bis zum Jahre 1424 
publicirten Statute und Verordnungen (Ordinantie Kefinghe vnnd 
Schickinge des Nades) und 241 äußerſt ſchätzbare Enticheidungen 
(Schedinge) beigefügt 15). Auch die zweite und dritte Sammlung 
von 1428 und 1433 hat Delrih8 abdrucken Taflen e) und hat 
ihnen noch eine Sammlung der Älteren und neueren Bolizeigefeße 
(die kundige Rulle over Burfprafe von 1450, 1489 und 1756) 
beigefügt. irre fpätere Sammlung und Bearbeitung, die ſoge⸗ 
nannten statuta reformata von 1606, wurde von der Bürgerſchaft 
verworfen und erhielt daher Feine Gefetes Kraft 17). 


$. 604. 


“ Das ältefte gefchriebene Stadtrecht von Augsburg Ift vom 
Sahre 1156 ($. 596). Späterhin kamen dazu noch viele Will⸗ 
füren, richterliche Erkenntniſſe und Gewohnheiten, welche im Sabre 
1276 gejammelt und niebergefchrieben worden find !). Auf biefe 
Weiſe entftand das Stadtrecht von 1276, welches Freyberg bekannt 


14) Oelrichs, p. 5—146 und Vorbericht, p. 18 u. 14. Donandt, IL, 45 
—383. 

15) Oelrichs, p. 147—262 u. 279 --290 und VBorberidt, p. 15 —21. 

16) Oelrichs, p. 305634. \ 

17) Oelrichs, p. 687—778 und Vorbericht, p. 25—86. Caſſel, hiſtor. 
Abhdl. p. 80-89. 

1) Bergleih von 1251 bei Freyberg, p. X, — secundum econsuetu- 
dinem eivium —. Urk von 1276, eod. p. VII. — eum ipsi quas- 
‘dam sententias sive jura pfo communi in Unum college- 
rint. ac scripturaxum memoriae commehdarverint. 
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gemacht hat. Späterhin wurde biejes Stadtrecht noch mehrmals 
revidirt und vermehrt, zuerft in der Faſſung, wie bafjelbe mit 
mehreren neuen- Beichlüffen des Stadtratbs und der Gemeinde bei 
Walch abgedruckt ift 2) und zuleßt in der Faſſung von 1582, in 
welcher es ganz umgearbeitet und von Kaifer Rudolf II beftätiget 
worden ill. 
In ähnliher Weile wurde auch das alte Stadtreht von 
Soeſt von 1120 mehrmals revidirt und durch neue Zuſätze be= 
reichert. Die alte Schrae (bey aude Schrae), wahrjcheinlich aus 
der Mitte des 14. Sahrhunderts, etwa um das Jahr 1350, bejtcht 
aus einer Ueberfegung des alten Stabtrechtes mit jpäteren Zu⸗ 
fügen, welche zum Theil. bis ins 15. Jahrhundert -hinabreichen. 
Eine jehr bedeutende Erweiterung erhielt diefe Schrae zumal durch 
binzugefügte Raths- und Gemeinbebeichlüffe 3). Die jpäteren Mill 
türen wurden ſeit dem Sahre 1531 ebenfalls gefammelt, revidirt 
und im Sabre 1548 publicirt und fodann nebft einigen Additional 
Artifeln einer neuen Bearbeitung der Schrae als Anhang beigefügt. 
Die Befeitigung des alten Stadtbuchs durch den Stadtſchreiber 
Kaspar van der Burg im Anfang des 16. Jahrhunderts veran- 
laßte nämlich eine neue Bearbeitung der alten Echrae, welcher 46 
fpätere Willfüren und 9 Noditional-Artifel angehängt worden find: 
Und diefe neue Redaction wurde ſodann als neue Sihrae (bey 
niyhe Schrae) von Emminghaus gedruckt. Die erjten 83 Artikel 
bei Emminghaus enthalten die neue Bearbeitung ber alten Schrae 
und die Artikel 84 bis 129 die fpäteren Willfüren, denen jodann 
noch neun Additional Artikel beigefügt worden find. Dieſe neue 
Schrae bat jedoch bei Gericht Feine Geltung erlangt, daher hat 
Seibert mit vollem Recht nur die fpäteren Zuſätze abdruden 
laffen, unter denen fich untervefjen 15 neue (van Bruptlachten) be= 
finden, welche bei Emminghaus fehlen %). 
. Auch das alte Stadtrecht von Medebach von 1165 erhielt 


2) vrgl. diefes offenbar fpätere Stadtrecht S. 174, 205 u. 206. bei Wald, 
IV, p. 185 u. 210. 
3) vrgl. alte Schrae von 1850, $. 153, 158, 159, 175, 176 u. 178. bei 
Seiberg, III, 887 ff. und bei Emminghaus, p. 137 ff. 
4) vrgl. Emminghaus, p. 199—245. mit Seiberg, II, 410-417. 
4 * 
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aus den Statuten anderer Städte Jufäte und um das Jahr 1350 
eine neue Bearbeitung ®). 

Sehr merkwürdig find auch die verjchichenen Bearbeitungen 
des Stadtrechtes von Freiburg im Breisgau. Das ältefte Stadts 
recht ift befanntlic der ‚Stiftungsbrief von 1120. Eine neuc mit 
vielen Zufäben vermehrte Bearbeitung ift das Stadtrodel, fehr 
wahrjcheinlihh aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts 6). Das 
Statut von 1248, die Vermehrung dev Rathsglieder und andere 
Einrihtungen betreffend, enthält feine privatrcchtliche Beltinnmun- 
gen ). Das Etabtreht von 1275 tft die erite deutſche Bearbei— 
tung des vermehrten Stabtrodels 8), und die Verfaflungs Urkunde 
von 1293 ift ihrerjeitS wieder nichts anderes als ein neu vevidirtes 
und vermehrtes Stadtreht von 12759). Die neue Verfaſſungs— 
Urkunde von 13868 enthält ebenfalls Feine Privatrechtliche Beſtim⸗ 
mungen. Sie handelt vielmehr von dem Rechtsverhältniſſe der 
Stadt zu ihren neuen Landesherrn, den Erzherzogen von Oeſter⸗ 
‚reich 10). Dazu kamen in früheren und fpäteren Zeiten noch viele 
Rathsordnungen, Gemeindebefchlüfle und Verträge mit dem Ober- 
herrn der Stadt von 1319, 1321, 1324, 1325, 1338, 1339, 1349, 
1353, 1396 u. a. m. 11), Und aus allen dieſen Stadtrechten, 
. Ratbsordnungen und Gemeindebefchlüffen ift ſodann das neue 
Stadtrecht von 1520 hervorgegangen. Dieſes berühmte Stadtrecht 
ift zwar bereit8 unter dem Einfluß des fremden Nechts von Ulrid) 
Zaftus entworfen worden. Das fremde Recht hatte jedoch ver- 
hältnigmäßig nur geringen Einfluß darauf erhalten. Als Grund: 
lage des neuen Rechtes blieb vielmehr das alte Stadtrecht, weldyes 
öfters jogar ausdrücklich citirt worden if. Es weht daher durch 


5) Stadtreht um 1350 bei Eeiberg, III, 370—886. 

6) vrgl. Gaupp, Stadtreihte, II, 1 fi. 

7) Schreiber, I, 53.ff. 

8) Schreiber, I, 74 ff. 

9) Echreiber, I, 128 ff. ine Xergleihung des Stadtrodels mit ben 
Siabtiechten von 1275 und 1293 findet ſich bei Gengler, Stadtrechte, 
p. 133—188. 

10) Schreiber, I, 539 fi‘ 

11) Schreiber, I, 235, 238, 251, 255, 336, 337 ff., 841, 383, 393 u. II, 
105 ff. | 
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das ganze neue Stadtrecht von 1520 noch eine ſehr wohlthuende 
friſche germaniſche Luft. 

Von hohem Intereſſe iſt es auch die verſchiedenen Samm⸗ 
lungen und Bearbeitungen des Stadtrechts von Straßburg zu 
verfolgen. Leider liegt jedoch in dieſer Beziehung noch vieles im 
Dunkeln und modert ſogar noch in den Archiven. Das älteſte 
Stadtrecht, welches zuerſt Schilter und Grandidier mit dem 
altdentſchen Text aus dem 13. Jahrhundert und ſpäter noch meh⸗ 
rere Andere abdruden ließen, tft ein Weisthum über die Ältere 
Berfaflung der Stabt, wie fich diefe bis dahin ausgebildet hatte. 
Die Zeit der Abfafjung - diefes Weisthums ſetzte man in früheren 
Zeiten ins 10. Sahrhundert, ſpäterhin ins 11. Sehr wahrichein: 
lich gehört fie, aber erft in die zweite Hälfte des 12. Jahrhun⸗ 
derts 2) Die fortwährenden Streitigkeiten zwiſchen dem Biſchof 
und ber Stadt ndtbigten ſchon im Anfang des 18 Jahrhunderts, 
wahricheinlih in den Jahren 1214 bis 1219, zur Bearbeitung 
eines zweiten Stadtrechtes. Es wurbe urfprünglich lateiniſch ab: 
gefaßt, frühe ſchon aber ins Deutjche übertragen. Von dem latel: 
niſchen Tert hat Grandidier nur zwei Stellen mitgetheilt 13). Nach 
feinem Tode wurde er aber vollftändig gebrucht neben dem Deut: 
chen Tert von 1270 bei Grandidier, oeuv. hist. ined. II, 1865, 
p. 187 ff. Den Deutichen Tert kennen wir aber nur dur‘ Stro⸗ 
bel44). Inter dem Biſchof Heinrih von Stahled kam im 
Jahre 1249 eine dritte Bearbeitung des Stabtrechted zu Stand. 
Das aus 21 Artikeln beſtehende Lateinifhe Statut von 1249 hat 
Dr. Weyer mit einee erweiterten Deutſchen Ueberſetzung vom 
Jahre 1270 aus dem Nachlafje von Grandidier bekannt gemacht 15), 
Der altveutfche Tert, welhen Strobel aus dem Salbuh von 
Straßburg abdruden ließ, iſt jedoch wejentlich von ihm verjchieden. 
Nah ihm dativen nur 16 Artikel vom Jahre 1249. Die übrigen 
24 Artikel dagegen kamen erft jpäter in verjchtedenen Zeitfrijten 


12) vrgl. Grandidier, Il, 84. Gaupp, Stabtrechte, I, 87 fi. Dagegen 
aber Arnold, I, 00—98. 

18) Grandidier, Il, 86 u. 87. 

14) Strobel, Geſchichte des Eifaffes, I, 316—832. 

15) bei Mone, Anzeiger, VI, 28—28. 
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hinzu 16). Eine weitere Bearbeitung it das Stadtrecht von 1270 
bis 1283. Es ift noch ungebrudt und führt den Titel jura et 
leges ceivitatis Argentinensis. Es beſteht aus dem erwähnten 
Stadtreht aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts mit |päteren 
Zufäßen aus den Jahren 1244 bis 1260, 1276 und 1283 188), 
Auch diefe Handjchrift erhielt wieder Zufäße, welche bis zum Jahre 
1320 reihen Das lebte jehr vollftändige Etabtrecht ift vom Jahre 
1322 1b), 

Auch das Stadtrecht von München erhielt mehrere Umge⸗ 
. ftaltungen bis daſſelbe im 15. Sahrhundert feine heutige Geftalt 
erhalten hat. Die erjte Grundlage des Etadtrechtes find die Trei- 
heitsbriefe und Privilegien von 1294 und 131917), Bu ihnen 
famen eine Menge Raths- und Gemeindebeſchlüſſe hinzu, welche 
bereits im Anfang des 14. Jahrhunderts gefammelt und vor einigen 
Sahren von Auer befannt gemacht worden find 1%). ALS jubfiz 
diares Necht galten der Schwabenjpiegel, das Rechtsbuch Ruprechts 
von Treifing und das Landrechtsbuch von 1346. Als es daher im 
Sahre 1347 zu einer neuen Bearbeitung des Stabtrechtes kam 
wurden in biejes nicht bloß die erwähnten reiheitsbriefe und, Pri- 
vilegien und die althergebrachten Gewohnheiten, die Naths= und 
Gemeindebejchlüffe und die richterlichen Erfenntniffe, ſondern auch 
noch viele Stellen aus dem Schwabenjpiegel, aus dem Rechtsbuch 
Ruprechts von Freifing und aus dem Landrechtsbuch von 1346 
aufgenommen, und außerdem noch viele Stellen aus dem Stabdt- 
recht von Augsburg und aus anderen Stadtrechten. . Und fpäterhin 
wurde auch dieſes Rechtsbuch wieder bis ins 45. Jahrhundert durch 
neue Zuſätze aus dem älteren Rechtsbuch, aus den richterlichen 
Erfenutnijjen, aus den Rathsbeſchlüſſen und aus den landesherr- 
lichen Verordnungen ergänzt und vermehrt 19). 

Das Stadtreht von Negensburg ift ebenfalls erſt nach 


— — 


16) Strobel, I, 348 -662. 

168) Die Zufäte von 1276 bei Strobel, II, 75. 

16b) vrgl. über die verjchiedenen Stadtrechte von Straßburg Hegel, Chro⸗ 
nifen der oberrheiniſch. Städte, I, 18, 24, 29 u. 85. 

17) Beramanı, IL, 9 ff. u. 52. 

18) Auer, p. 270—297 und Einleitung, p. 37 ff. 

19) vrgl. Stadtrecht $. 510—514. und Auer, Einleitung, p. 36 ff. 


N 











13. und 14. Jahrhundert. 55 


und nach zuſammengetragen worden. Die Grundlage war das 
öfters erwähnte Privilegium von 1230. Die erſte Sammlung der 
verfchiepenen Statute zu einem Stabtrecht, welche auch privatrecht: 
liche Beitimmungen enthält, datirt aus dem Anfang des 14. Jahr: 
hunderts 2%). Im Laufe des 14. wurden jener eriten Sammlung 
noch beigefügt ein GerichtsweisthHum, eine Rathsordnung von 1320 
über Zeftamente, Pfand u. drgl. m., eine Rathsorbnung von 1351 
über verpönte Hetrathen, weitere Rathsordnungen von 1352 und 
1359, ein Bundesbrief von 1359 und mehrere, andere Rathsord: 
nungen und Rathserkenntniffe von 1390 21). Ein fpäterhin revi- 
dirtes Stadtrecht befitt Negensburg nicht. Wohl aber wurben bie 
ſpäteren Rathsdecrete gejammelt und herausgegeben von Kayfer 
im Jahre 1754 und von Wieſand im Jahre 1802. 

Auch die Geſchichte des Stadtrechtes von Wien ift Außerft 
intereffant. Das ältefte Stadtrecht ift das von Hormayr hier in 
München anfgefundene Stadtrecht von 122122). Das Stadtrecht 
von 1244 ftimmt großentheild mit dem Stadtrecht von 1221 über: 
ein, enthält jedoch einige weientliche Abweichungen 22). Auch das 
Stadtrecht von 1278 ftimmt im Ganzen genommen mit den beiden 
früheren Stabtrechten überein, enthält jedoch auch wieder einige 
neue Abweichungen ?*). Dazu kamen nun nod bie Privilegien 
von 1237 28), von 1247 20) und von 1276, durch welches die bei- 


20) Sie findet fich bei Freyberg, V, 30—55, 

21) bei Freyberg, V, 56—64, 106, 134—188 u. 148 - 153. 

22) Saupp, IL 225 ff. Bei dem früher von Lazius, p. 73—75 latei: 
nifh und von Hormayı (Wien, I, 1. Urk. p. 38—44) berausyeges 
benen Stabtreht von 1198 beruht das Datum offenbar auf einem 
Irrthum. Denn es enthält nichts als einen fehr dürftigen Auszug 
aus dem Stadtreht von 1221. Dennoch vertheidigt Rößler (Stadt: 
seht von Brünn, Einleitung, p. 118) wieder das Datum von 1198 
und hält das Stadtreht von 1198 für eine ältere Form bes Stadt: 
rechtes. 

23) Gedruckt bei Meiller, p. 45—52 und bei Biſchoff, p. 177—194. vgl. 
p. 174—176. 

24) Gedruct bei Lambacher, II, 146—158. und bei Bilchoff, p. 17719. 

25) bei Meiller, p. 89. 

.. 26) bei Lambacher, II, 10—14, bei Hormayı, Wien, I, 2. Urk. p. 25—35. 
und Senckenberg, sel. jur. IV, 433—442. 
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den früheren Privilegien von 1237 und 1247 bebeutend erweitert 
worden find 27), Auch die Hanbdfefte oder das Stadtrecht von 1296 


fügt jenen Privilegien von 1237, 1247 und 1276 wieder mehrere 


neue Beitimmungen über die Herberge des Marſchalls, über bie 
ftädtifchen Schulen und Schulmeifter, über das Weinbergsrecht und 
Burgrecht u. a. m. hinzu 2%). Das Stadtrecht von 1340 tft großen: 
theil8 nur eine Ueberſetzung des Stadtrechtes vun 1278. Es ent- 
hält jedoch mehrere Modificationen des früheren Nechtes und auch 
einige neue Beitimmmungen 2%). Merkwürdige Verordnungen find 
auch die Verordnung von 1360 über die Ablöfung der Grund- 
rechte 3%) und die Stadtordnung von 1361 über die Vermächtnifie 
an Klöfter und Gotteshäufer, und an einzelne Getjtliche und 
Laien 3), Bloße Privatarbeiten find das fogenannte Stabtrecht 
von 1351 32) und das Stadtrechtsbuch von 1435 3°). 

Die gegebenen Beilpiele werden binreihen, um die Art und 
Weiſe, wie bie Stadtrechte feit dem 13. und 14. Jahrhundert ge- 


fammelt und ergänzt worden find, Far zu machen. Wer mehr 
noch verlangt findet reiches Dratertal bet Saupp 3%, bei Mitter: _ 


mater35), bei Gengler?®), bei Stobbe?T) und für die Oeſter⸗ 
reichiſchen Städte bei Biſchoff 2°). 


27) Urk. von 1278 bei Lambacher, II, 158—169. und bei Senckenberg, 
gel. jur. TV, 443—460. Nach Boehmer regest batirt jedoch das 
Privilegium vom Jahre 1276. 

28) bei Senckenberg, vision. p. 283—296 und bei Hormayr, Wien, I, 
2. Url. p. 40-9. 

29) bei Rauch, rer. Austr. script. III, 87—60. 

80) bei Hormayr, I, 5. Urf. p. 84—86, 

81) bei Hormayr, I, 5. Urk. p. 37-42. 

82) Auszug aus einer Handjchrift von 1851 unter dem Titel: Tavel auf 
das Newſtatrecht ze Wiene, bei Fifcher, Geſchichte der teutfchen Erbfolge, 
II, 802—315. . 

88) bei Rauch, III, 144—258. 

84) Stadtrechte bes Mittelalters. Breslau, 1851 u. 1852. 

85) Deutſch. Pr. R. 8. 11. 

36) Dentſche Stadtrechte des Mittelalters. Erlangen, 1852. 

87) Etobbe, I, 500— 528. 

88) gerdinand Biſchoff, Oeſterreichiſche Stadtrechte und Privilegien, Wien, 
1857. 
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Berfahren bei Abſaſſung der Stadtrechte. 


S. 605. 

Das bei Abfaffung der Stadtrechte beobachtete Verfahren 
war verjchieden in ben verjchiedenen Städten. Meiftentheils fcheint 
zu dem Ende eine eigene Commiſſion, eine Art Gefehgebungs 
Commiſſion, niedergefegt worden zu fein. Allenthalben‘ wurde in 
deſſen das entweder von einer ſolchen Commiſſion oder von einem 
Einzelnen gemachte Project dem Stabtratb und einem Ausſchuß 
aus der Gemeinde oder auch der Gemeinde felbjt zur Prüfung und 
zur Genehmigung und Annahme vorgelegt. In Augsburg wen- 
bete fich der Stabtrathb im Jahre 1276 an den Kaiſer und erbat 
ih die Erlaubniß, das hergebrachte Recht der Stadt fammeln und 
niederjchreiben zu dürfen. Und, nachdem ihm diejes von bem Rai: 
jer mit Zuftimmung des Biſchofs erlaubt worden war, beauftragte 
derjelbe vier Biedermänner mit der Arbeit, welche ſodann dem 
Stabtrath zur Beftätigung vorgelegt werben follte. („Do chomen 
„N an ir rat. vnde namen vier biderbe man vnde fwern bie zen 
„Heiligen daz fi vf ir eit elliv div reht. — daz ſi div hiezzen jchri- 
„ben vnde ſwaz ft jchrieben daz ft das brähten fur ganzen rat. 
„vnde daz ez da beftätet vnde bewäret wrbe”). In welcher Zeit 
jene vier Biebermänner ihre Arbeit vollendet haben, willen wir 
nicht. Daß diefe aber dem Stabtrath vorgelegt, von ihm bejtätiget 
und ſodann das Buch genannt worden tft, fagt das Stadtrecht 
von 1276 ſelbſt 1y. Auch geht aus einer Urkunde von 1281 her⸗ 
vor, daß das Stadtrecht (das Buch) damals fchon beendiget und 
in Wirffamfeit ward. An ähnlicher Weife wurde in Prag ver 
fahren. Die Stadt hatte bis ins 14. Jahrhundert Fein gefchriebenes 
Stadtrecht. Erjt im Jahre 1341 warb von der Bürgerfchaft mit 
Zuftimmung des Königs befchloffen das hergebrachte Recht nieberzu- 
ſchreiben und zu bearbeiten. („fo fey wir bez mit — gunst und 
„gehayſe unfers hern bez Kuniges — oberayn fomen, aljo daz eyn 


1) Stadtrecht bei Freyberg, p. 1 u. 2. Brief Rubolfs von Habsburg 
von 1276, eod. Vorwort p. VIL 

2) Urk. von 1281 in Mon. Boic. 88, I, p. 162. „Daz wart gezogen an 
„daz buch baz fait alſo“ —. 
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„geſeriben recht gemacht und getichtet werde”). Es wurben 
zu dem Ende auch In Prag vier Biedermänner gewählt und 
ihnen zur Abfaffung des Stabtrechtes volle Gewalt gegeben. („dez 
„haben wir — vier piderwe man auz uns erforn — fo geben wir 
„denjelben viern volle gewalt“ —). Und ibre Arbeit- follte von 
bem Stabtrath beftätiget werden 9. Auch in Straßburg berußte 
die Abfaflung der. Etadtrechte auf einem Uebereinfommen der Bür- 
gerichaft mit dem Biſchof“?). Von der Art und Weiſe wie babet 
verfahren worden tft, erfahren ‚wir im Ganzen genommen nichts. 
Nur von der Abfafjung des Stabtrechtes von 1322 weiß man, daß 
zu dem Ende zwölf Ritterbürtige (d. h. zwölf Gefchlechter) von 
dem Stabtrath beauftragt worden find und daß biefelben jchon 
nach Ablauf eines Monats ihre Arbeit dem Rath und ber Bürger- 
haft zur Beitätigung vorlegen konnten ). An Bremen wurbe 
die Sammlung des Stabtrechtes und die fehriftliche Abfaſſung im 
Jahre 1303 begonnen und ſehr wahricheinlih im Jahre 1307, 
jedenfalls aber im Jahre 1308 beendiget ®). Es wurden zu dem 
Ende 16 Männer aus der Gemeinde, vier aus jedem Stadtviertel, 
dem Rath beigeorbnet, welche gemeinjchaftlich mit dem Rath und 
ber Gemeinde die hergebrachten Welfungen und alles Recht nieders 
Schreiben follten 7). Ob nun diefe 16 Männer Mitglieder des alten 
Nathes (der Wittheit) oder gewöhnliche bloß zur Abfafjung bes 
Stadtrechte gewählte Bürger geweſen feten, iſt ſtreitig. Insge⸗ 


8) Statut von 3941 bei Rößler, p. 191 u. 192. 

4) Stadtrecht von 1249_hei Mone, Anzeiger, VI, 28. consules et ce- 
teri cives meliorea et; sapienciores cum predicto domino suo 
episcopo, canonicis et ministerialibua, in hoc convenerunt 
quod ipsi de communi consensu et consilio hec nova insti- 
tuta statuerunt —. vrgl, p. 26. und bei Strobel, I, 548. „Mit 
„biſchof Heinrihs rate von Stabelede und der tumberren und mit 
„ber bienslüte rate, jo fint die burgere von Stragburg mit gemeinem 
„gehelle übereintammen, baz fie bie nuwen bing uf jaltent! —. 

5) Grandidier, II, 88. 

6) Donandt, UI, 49. vrgl. oben $. 608. 

7) Statut von 1808 bei Oelrichs, p. I5 u. 16. — „theſſe feftenn man 
„bebbet dhat gefworen mit tem ratmannen unbe mit ter menen fat 
„ordele unde gl recht mit ten ratmannen ta vindende unbe ta heſeri⸗ 
„vende.“ 


\ 
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mein nimmt man das Lebte an, 3. B. Oelrichs 8) und Do: 
nandt®). Ich dagegen halte diefe 16 Männer für den gewöhn- 
lichen Bürgerausichußy welhen man in Bremen abwechjelnd die 
Sechszehner, die Weifeften oder die Witthett genannt hat 
($. 447). Wenn man nämlich bie verichtevenen Stellen, welche 
von den Sechszehnern reden mit dem erwähnten Statut, welches 
von der fchriftlichen Abfaffung des Stabtrechtes ſpricht, vergleicht, 
jo ergibt fi mit voller Gewißheit, daß auch die zur Abfaffung 
des Stadtrechtes ernannten 16 Männer nichts anderes als jener 
Ausſchuß der Sechszehner oder die Weifeften (bie Wittheit) geweſen 
find 1%). Ein Mal wird ſogar der Ausdrud Wittheit ftatt Sechs- 
zehner gebraucht 11), während in der Regel ftatt der MWittheit bie 
Sechszehner genannt werden 12). Wie in Bremen, fo wurde 
ah in Hamburg 'd), n Magdeburg!), in Verden 
u. a m. 5) der Gemeinde Ausihuß oder bie Wittigften bei der 
ſchriftlichen Abfaſſung des alten hergebrachten Rechtes beigezogen. 
Und faſt allenthalben wurde das auf die eine oder auf die andere 
Weiſe gefammelte und niedergejchriebene Recht entweder einem 


8) Vorbericht, p. 10 ff. 

9) Geſch. des Brem. Staͤdtrechts, II, 50 ff. 

10) vrgl. Statut bei Oelrichs, p. 15, 16, 20, 44, 825, 826 u. 827. 

11) Statut bei Oelrichs, p. 445. — „do worden be Rabmanne myt der 
„witheyt unde vulborde ber gantjen menheyt tho Bremen des to rade 

- „bat je wolden eve Net beicriven in alber wife" —. 

12) Statut bei Oelrichs, p. 326. „Deffe jesteyn man hebben bat ghe- 
‚fworen mit ben Rabmannen unde mit ber menen ſtad orbele unde 
„alle vecht mit den Rabmannen ty vindende undeto beferivende‘ —. 
vrgl. noch p. 15, 16 u. 44. 

13) Stadtrecht von 1270, pr. bei Zappenberg, I, 1. — „fint deſſe ordele 
„befereuen van ber menen ſtad willen vnde van ben wittegesten 
„erde van Hamborch.“ 

14) Schöffenbriefe von 1261, $. 4 und von 1804, pr, u. $. 1, bei T. u. 
St. p. 851 u. 449. — „nad ire Willcure unde na bey Wibegisten 
„Rate.“ vrgl. noch Sächſ. Weichbild, art. 48. 

15) Stadtbuch von Verden von 1830 bei Vogt, monum. ined. Brem. I, 
276. „Wy Radman der Stadt to Verden — dat wy mit Nabe ber 
„Wyſeſſen, un wit Bulbort der menen Stab, bes vorbregten bebbet, 
„bat men holden fchal, al dat in befem Screven fleyt” wm, 
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ſolchen Ausfchuß ober ber geſammten Gemeinde oder beiden zugleich 
Einem nach dem Anderen zur Beftätigung vorgelegt, noch das ganze 
15. Sahıhundert hindurch bis ins 16. 


Sandesherrliche Betätigung oder Berleihung. 
6. 606. 


Auch wurden nun ſeit dem 13. und 14. Jahrhundert bie 
chriftlich abgefaßten Stadtrechte regelmäßig dem Dentfchen König 
oder dem Landesherrn, nicht felten ſogar beiven zugleich zur Be: 
ftätigung vorgelegt. ($. 600.) Defters wurde fchon vor ber fchrift- 
lichen Abfaffung bie Zuftimmung eingeholt oder vereinbart, 3. 2. 
in Ausgsburg, in Straßburg, in Prag u. a. m. Meiftentheils 
erfolgte aber die Genehmigung erſt nachher. Und auch bei diejer 
Gelegenheit wurden öfters wieder neue Beitimmungen theils mit 
Zuftimmung der Bürgerichaft ober des Stabtrathe, theil® auch aus 
eigener Machtvollftommenbeit von den Lanbesherrn hinzugefügt. 
Mit Zuftimmung des Stadtraths geſchah diefes 3.8. In Freifing !). 
Zum Theile ohne Zuftimmung der Stabt ift e8 von den Marfgra- 
fen von Brandenburg gefchehen, als fie das alte Recht von Salz: 
wedel beitätigten ?).. Sehr viele Städte erhielten aber ihre gejchrie- 
benen Stadtrechte, wenigitens der Form nach, durh Königliche 
oberlandesherrliche Verleihung, in der Form einer fogenann- 
ten Handfefte, eines Freiheitsbriefes oder eines Privilegiums, ober auch 
in ber Form eines Stabtrechtsbuches. In diefem Falle befanden fich 
3. B. München, Landshut, Wien, Wiener Neuftadt, Heimburg, Eng, 
und alle übrigen bairifchen und öſterreichiſchen Städte. Indeſſen 
waren doch auch biefe Verleihungen des Stabtrechtes mehr nur eine 


1) Stadtrecht von 1859 bei Freyberg, V, 168. „Wir Albrecht von gotes 
„genaden, Bifchoff zw Freifing — mit vnſerm Capittel und mit vnſer 
„ſelbs Rat vnd auch mit der Stat Rat, und ſezen vnd beſtatten 
„wir alles daz hernach gejchriben ſtet,“ — 

2) Altes Stadtrecht bei Pufendorf, II, 898. jura civitatis secundum 
quod eidem civitati — sunt tradita confirmare. quedam eciam 
secundum nostrorum fidelium ac civium ejusdem civitatis consi- 
lium in melius reformare. quedam etiam ipsis de novo 
tradere. 
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andere Form der ſchriftlichen Abfaſſung als eine wirkliche Verlei⸗ 
hung ganz neuer Rechte. Denn auch ſie enthalten, einige neue 
das Privatrecht nicht berührende Beſtimmungen abgerechnet, mehr 
oder weniger nur wieder eine Beitätigung des althergebrachten Rech⸗ 
 te8. Darum heißt es auch in dem ber Stadt Wien im Jahre 
1278 von Rudolf von Habsburg verliehenen Stadtrechte: inno- 
vantes et confirmantes antiquas quaslibet ejusdem libertates 
ot omnis jura u. |. w. Und in der Wiener Hanbfelte von 1296 
heißt es: „und beftäten in allem der recht vnd di guten gewonhait 
„der bi jelbe flat ze Wienne hberbracht hat.” Eben fo war bie 
landesherrliche Verordnung für die Stadt Landshut über die 
eheliche Gütergemeinfchaft und über das Erbrecht von 1423 nichts 
anderes als eine landesherrliche Beitätigung der von dem Stabt: 
rath und der Bürgerfchaft vereinbarten Autifel und Geſetze („Ar- 
„tifhel, geſez vnd Ordnunge“)2). Auch hatten und behielten biefe 
Etädte nach wie vor, wie alle übrigen Städte, das Recht der 
Autonomie, wie die vielen Rathsordnungen und Gemeinbebe: 
ihläffe in den Stadtrehten von München und Wien und von den 
übrigen bairiihen und öfterreichiichen Städten beweifen. In Wien 
wurde im Jahre 1320 ſogar die Anlegung eines Stadtbuches, 
welhes man fpäter das Eifenbuc genannt. hat, von Friedrich 
dem Schönen angeordnet, in welches die Bürger alle ihre Raths⸗ 
ordnungen und Gemeindebefchlüffe („alle die vecht, die fie mit ge= 
„gemeinem rat, vnd pei dem aide den fie uns gejchworn habent er: 
funden”) eintragen Jollten 9). 


n 


Gloßen. 
S. 607. 


Seitdem die Stadtrechte jchriftlich abgefagt waren und feine 
neuen NRebactionen mehr vorgenommen wurden, ſeitdem begann 
man auch die Stadtrechte mit Gloßen zu verjehen. Das jächli- 
Ihe Weichbild, das dem Sachjenfpiegel näher oder wenigitens eben 





8) Urk. von 1423 in Zeiiſchrift von Eavigny, II, 819 u. 824. 
4) Bei Rauch, III, 15. £. 
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fo nah als irgend ein anderes Staͤdtrecht ſtand !), erhtelt auch vie 
eriten Gloßen, wahrjcheinlich im 15. Jahrhundert. Auch die Gloße 
eines görlitzer Codex des Sachfenfpiegels iſt ſehr wahrfcheinlich eine 
magdeburgiſche Schöffengloße 2). Auch das Stadtrecht von Bremen 
wurde bereit3 im 15. Sahrhundert gloßirt. Der gloßitte Codex 
(codex glossatus) erhielt jedoch Leine Geltung bei Gericht 2). Und 
feit dern 16. Jahrhundert erhielt auch das hamburger Stadtrecht 
von 1497 eine Gloße, die fogenarnte Langenbeck'ſche Gloße, deren 
nähere Kenntnig wir Xappenberg verdanten 9). Alle viefe Gloßen 
enthalten ſchon römiſches und kanoniſches Recht. Das von den 
Gloßatoren mit dem fremden Recht vermengte und dadurch verän⸗ 
derte Recht ward ſpaäterhin den Erkenntniſſen der Juriſtenfakultäten 
und der Gerichte zu Grund gelegt, z. B. im Jahre 1593 die Gloße 
zum ſächſiſchen Landrecht, J, 37. einer Entſcheidung der Juriſten⸗ 
fakultäͤt zu Kölne). Die Gloßatoren haben daher mehr oder we—⸗ 
niger dem fremten Rt den Weg angebahnt oder Boch wenigſtens 
erleichtert. 


Stadtrechle nnter dem Einfluße des römifhen und kanoniſchen 
Kechtes. 


Im Allgemeinen. 
§. 608. 


Bis ins 14. Jahrhundert und ſelbſt bis ins 15. hatte das 
fremde Recht keinen Einfluß oder doch nur einen ſehr geringen auf 
das Stadtrecht erhalten. Das Stadtrecht hatte ſich bis dahin von 
Innen heraus weiter und weiter fortgebildet, wie es dem Bedürf— 


1) Gloße zum ſächſ. Weichbild, art. I. „Weichbild iſt aus den Sachſen⸗ 
„ſpiegel getzogen. Weichbild begreifft Türgluh an einem Ort, was ber 
„Sachßenſpiegel weitleufftig ſetzt. Weichbild iſt Comment des Sach— 
„ßenſpiegels.“ 

2) Homeyer bei Eichhorn, Rechtsg. $. 281, Not. i. 

3) Oelrichs, Vorbericht, p. 86 u. 87. 

4) Zappenberg, Rechtsalt. I, 181 ff. in den Noien und Cinleitung, p. 
124 ff. 

5) Dreyer, Nebenflunden, p. 288. 
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niffe einer jeden Stabt angeniefien war. Das Stadtrecht war dem⸗ 
nah auf dem Wege ein Acht germantiches Necht auszubilden, wel- 
ches Tpäterhin auch Zu einem germanifchen Vandrecht geführt haben 
würde. Dieſes Glül ward Aber dem Deutſchen Vaterland nicht, 
. wenigftens damals noch nicht zu Theil. Es fcheint, daß bie all- 
mählige Ausbildung eines germanischen Stabtrechtes den Pfeil 
ſchnell in die Höhe fchießenden, vorzugsweile dem Handel und Wan⸗ 
bel und dem Gewerbsweſen obliegenden, Städten nicht ſchnell genug 
ging. Sie zeichten daher dem ihnen angepricjenen fremden Nechte 
die Hand, in welchem fie ein bereits ausgebildetes und ein in viel- 
facher Beziehung Ihren Bebürfniffen auch wirklich entiprechendes 
Recht vorfanden. 

Aus Gründen, welche bereits vor länger als 40 Jahren von 
mir entwidelt worden find, hat das römilche und kanoniſche Mecht 
frähe ſchon einen fehr großen, feit bem 15. und 16. Jahrhundert 
fogar einen überwiegenden Einfluß auf bie Ausbildung bes Deut- 
chen Rechtes erhalten !). Die wiederkehrende Bekanntſchaft mit 
dem klaſſiſchen Altertum hatte jeit dem 12. Jahrhundert auch auf 
das Studium des römiſchen Rechtes geführt. Das Studium des 
römischen Nechtes hing nämlich mit den Mafliihen Studien zuſam⸗ 
men. Seitdem man jeine Bildung überhaupt in den griechifchen 
und römiſchen Klaſſikern juchte, ſeitdem juchte man auch feine juri⸗ 
ftifche Bildung im römifchen Recht. Mit dem Humanisınus kam 
deinnach auch das römische Recht nach Deutihland.. Jünglinge zu 
Tauſenden firömten nad) Italien, in das Heimatland des Humanis- 
mus, um daſelbſt ihre juriftifche Bildung zu holen. Sogar bie 
Ritterſchaft, welde damals noch die Studien für unritterlich 
bielt und verachtete, machte in diefer Beziehung eine Ausnahme, 
Denn um in jenen Zeiten an bem kaiſerlichen Hofe und an ben 
Höfen der Reichsfürften eine Rolle zu fpielen mußte man Doctor 
ober wenigſtens Licentiat ‚jein. Darum ging auch Ulrih von 
Hutten zwei Mal nach Stalten, um in Pavia und Bologna das 
‚fremde Necht zu ſtudiren 2). Ra fogar Reichsfürſten reisten zu 
dem Ende dorthin, 3. B. der Markgraf Jakob von Baden. Unb 


3) Meine Geſchichte des altgerman. &erichtsverfahrens, p. 308-820, 
2) Strauß, Ulrih von. Hutten, 1, 91 ff. u. 147 ff. ⸗ 


o 
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als er zurückkam ernannte ihn der Kaiſer im Jahre 1596 in einem 
Alter von kaum 26 Jahren zum Reichskammerrichter, alſo 
zum Vorſtand des im Sabre vorher errichteten höchſten Gerichtes 
des heiligen Römischen Reiches 2). Und die GeiftlichFeit, welche 
von je her nach roͤmiſchem Necht gelebt und zu allen Zeiten die 
Strömungen ber Zeit zu benutzen gewußt hat, benußte auch diejen 
Strom zu ihren privativen Zwecken, damals noch nicht ahnen, 
daß eben diefes Studium des klaſſiſchen Alterthums und des römi- 
ſchen Nechtes ihrer Herrichaft den Untergang Bringen, zunächit zur 
Herrichaft der gelehrten Juriſten und demnächſt zur Reformation 
felbjt führen würde. Die Geiftlichfeit, damals im Alleinbefiße alles 
Wiſſens und der wichtigsten und einflußreichiten Aemter und Stel: 
len, legte das fremde Recht allen Verträgen und allen Entſchlie⸗ 
Bungen und Entjcheidungen, welche die .Geiftlichen als Notare oder 
als Stabtichreiber, Gerichtsichreiber oder als Kanzler zu verfaſſen 
hatten, zu Grund. Taher finden fich nun feit dem 12.,.15. und 14. 
Jahrhundert allenthalben Spuren des römischen und kanoniſchen 
Nechtes, nicht nur in den Verträgen über geiftlihe Güter und geijt- 
liche Angelegenheiten überhaupt, 3. B. in Korvei ®), in Mainz 5), 
in Kempten ®), in Augsburg 7), in vielen bawifchen Klöftern ®), in 
Coburg 9, in Wirtemberg 1%), in Henneberg 12), in der Grafichaft 


8) Sachs, Geſchichte von Baden, ıIL, 141 ff. u. 150. 
4) Url. von 1120 bei Treuer, Geſchl. Hifl. der von Mündhaufen, II, 2. 
pro quo XXX iam annis conticuerat. Urk. von 1197 bei Wigand, 
e Geſch. von Korvei, II, 224. longissimi temporis prescriptione —. 
5) Ur. von 1144 bei Guden, I, 156. vrgl. pr. J. de justitie et jure 
(l, 1.) 
. 6) Urk. von 1295 bei Lori, p. 41. 
7) Urt. von 1391 in Mon, Boic. XXIII, 280. 
8) Urk. von 1166 u. 1859 in Mon..Boic., V, 161, VII, 408, Ur. von 
‚ 1295 bei Kreuner, Anleitung zur Kennini der bairiſch. Landtage, p. 
119 u. 120. Ritter von Lang, bayriſche Zahıbüder von 1179--1294, 
p. 833 u. 384. 
9) Urk. von 1297, 1308 u. 1310 bei Schultes, Coburg. Landes Gejch. des 
Mittelalters, Beil. p. 24, 83 u. 84. 
10) Urf. von 1818 u. 1324 bei Senckenberg, sel. jur. ll, 225 u. 226. 
Gerillacher, Einleitung in die Verfaſſung von Wirtemberg, p. 50—52. 
11) Urk. von 1832 bei Schultes, Henneberg. Geſch. II, 106. 
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Schwalenberg 12), in Sülih und Berg !®) u. a. m. und bei ben 
geiftlichen Gerichten, 3. B. in Mainz 1%), in Salzburg 18), in Os⸗ 
nabrüd ie) u. a. m. Seit dem 13., 14. und 15. Jahrhundert fins 
det man jene Spuren des römijchen Nechtes auch ſchon in den 
Berträgen über weltliche Angelegenheiten mit Weltlihen und in 
den weltlichtn Gerichten, 3. B. in Köln ?T), in Henneberg 18), in 
Rotweil 19%) u. a. m. und ſelbſt in den weltlichen Anoronungen, 
Verordnungen und Gejeten, 3. B. bei der Ernennung von Pfalz: 
grafen zur Legitimation unehelicher Kinder 20) und in anderen kai⸗ 
ferlichen Verfügungen 21) und Verordnungen, in denen es als Kai⸗ 
ferrecht allegirt zu werben pflegte, 3. B. in Ealzburg 22). Auch 
die feit dem 13. und 14. Jahrhundert erfchienenen Formelbücher 
förderten biefe Nichtung. Bet den Dom: und Klofterfchulen wurbe 
befanntlich auch Grammatik und Rhetorik gelehrt. Der rhetoriſche 
Unterricht führte aber nothwendiger Weife auch zur gerichtlichen 
Rhetorik und zum Studium des Nechtes, insbeſondere des römilchen 
Rechtes. ($. 250.) Dean entwarf daher Rhetoriken zuerſt für den 
Unterricht in den Schulen, dann aber auch für den Gerichtsgebraudh. 
Und man verband damit bie bei Gericht gebräuchlichen Formeln. 
Sp entſtanden bereits jeit dem 13. und 14. Jahrhundert die Rhe⸗ 


12) Urk. von 1824 bei Grupen, orig. Pyrinont. p. 117. 
13) Urf, von 1380 bei Greinir, Nachleſe, I, 164. 
18) Urt. von 1261 bei Guden, I, 688 u. 689. handelt von der servitus 
altius non tollendi, ne luminibus und ne prospectui officiatur. 
Url. von 1344 bei Guden, III, 996. baubelt von ber novi operis 
- nuntiatio. prgl. auch c. 1. X. de nov. oper. nunt. (V, 82.) 
15) Urk. von 1278 bei Kleinmayr, Abhl. vom Eraflift Sauzburs, I, 211. 
praescriptionem 30 annorum. 
16) Mascov, notit. juris Osnabrug. p. 298 £. 
17) Urtheilsbrief von 1260 in Securis ad radicem, p. 87. zu Lacomblet, 
‘il, 280. — quaestionis canonicae vel civiles —. 
18) Urk. von 1444 bei Schultes, Henneberg. Geſch. II, rk. p. 241. 
19) Urk. von 1478 bei Sendenberg, Kailerl. Gerichtsbarkeit, Beil. p. 68. 
20) Drei Urkunden von 1860 bei Glafey, anectod. p. 26, 83 u. 4l. 
31) Urk. von 1375 bei Xacomblet, Ill, 676. declaramug laesae majesta- 
tis crimine irretitos. 
. 22) Verordnung von 1366 bei Kleinmayr, Abhl. vom Erzſtift Salzburg, 
I, 216. 
v. Maurer, Stäbteverfaifung. IV. 5 
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torifen und Formelbücher, zuerſt beide mit einander verbunden, 
jpäterhin aber getrennt 22), zunächft für bie geiltlichen Gerichte und 
für die geiftlichen Kanzleien zu Augsburg, Eichftäbt, Freifing, Paſ⸗ 
fau, Salzburg, Würzburg u. a. m. 24), dann aber audy für die 
weltlichen Gerichte in Olmüb, Saab und Prag 25), für die könig⸗ 
fihen Kanzleien 2°) und für den kaiſerlichen obeviten Gerichtshof 27). 
Und auch bei dieſen Formelbüchern wurde dfters ſchon roͤmiſches 
und kanoniſches Recht benubt 2%). Endlich fanden es auch die Kal: 
jee und Könige und die Landesherrn felbft in ihrem Intoreſſe das 
fremde Recht und die Doctoren des römiichen und kanoniſchen Mech: 
tes zu begünftigen. Die aus dem vömiichen Recht abftrahirte Lehre, 
daß ihr Wille Geſetz fei, fehmeichelte ihnen und förderte ihre da⸗ 
maligen Beftrebungen 2%), Sie überließen daher diefen ihren Zwecken 
dienenden und baber jehr brauchbaren Doctoren die Enticheidung 
der wichtigften Angelegenheiten 3%). Ste zogen biejelben als Rath⸗ 
geber an ihren Hof und als Urtheilsfinder an ihre Hof und Kaim⸗ 
mergerichte. Zur Bildung folder Doctoren errichteten fie feit dem 
14. Jahrhundert auch in Deutichland Univerfitäten zum Studium 
bes fremden Rechts, nicht aber für das Studium des einheimijchen 
nationalen. Und als Kanzler an die Spike der Gefchäfte geftellt, 
gelangten diefe Doctoren fogar zum Regiment des ganzen Reiches 
und ber einzelnen Zerritorien. ine ſolche zunächft von Stalten 
ausgehende Strömung eimer neuen Zeit Tonnte natürlicher Meife 
nicht jpurlos an den Städten vorübergehen. Sie mußte vielmehr 
gerade in den Städten um fo wirffamer fein, da auch biefe einer 


28) Rockinger, über Formelbücher vom 13. bis zum 16. Sabrhundert, p. 
87—42 u. 45 fi. 

24) Rodinger, p. 180, 169, 178, 174, 178, 180, 182, 186 u. 189. 

. 25) Rodingen, p. 176 u. 180. 

26) Nodinger, p. 175, 176, 179, 182, 187 u. 188. 

27). Rodinger, p. 154.: 

28) NRodinger, p. 115—120 u. 135 ff. 

29)- Radevicus, de gest. Frid. I, lib. II, c. 4 Tua voluntas jus est, 
sicati dicitur, quod principi placuit legis habet vigorem. 

30) Radevic., II, 5 bei Urstis p 508. Habensque quatuor judices —, 
:viros disertos, religiosos et in lege doctissimos; legumgue in ci- 
vitate Bononiensi doctores —. 
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neuen Richtung. der Zeit huldigten. Mit dem in den Städten aufs 
gefommenen freien Verkehr war nämlich in ihnen guerit ein dem 
freien Verkehr günftiges Necht zum Bedürfniß geworden. Da nun 
das mit wahrer Begeilterung wieder aufgenommene römische Necht 
diefem Bedürfniffe einiger Maſſen zufagte, und fintemal die Be: 
Tanntichaft und Verbreitung dieſes bewunderten Nechtes auch ber 
Zeit nach mit den Beftrebungen der Städte zufammentraf, fo reichte 
man auch in den Städten dem dieſen Bebürfniffen und Beitrebun: 
gen entgegenlommenden römiſchen Rechte die Hand. 


Einfluß des kanonifchen Rechtes. 
S. 609. 


Zunächſt war es jeboch das kanoniſche Necht, welches den 
größten Einfluß auf die Ausbildung des Stadtrechtes erhielt. Die 
Gründe diefer Erſcheinung liegen jehr nahe. Die Geiftlichen waren 
auch in den Städten im Belige der jehr wichtigen Aemter eines 
Notars und Stadtſchreibers und erhielten auch bei ben Stabtge- 
richten Zutritt als Schreiber und ſelbſt als Richter. Daber fchon 
feit dem 13. und 14. Jahrhundert die weite Verbreitung der geift- 
lichen Bacalaurien, Magifter, Licentiaten und Doctoren des geift- 
lichen Rechtes oder auch beider Rechte, 3. B. in Köln !), in Salz 
burg 2), in Münden, in Würzburg u. a. m.?). Dazu Fam das 
fortwährende Beitreben der Geiftlichfeit ihre Herrichaft mehr und 
mehr auszubehnen und zu verbreiten und außer den Eheitreitigfei- 
ten auch noch andere weltliche Angelegenheiten vor ihr ausjchließ- 
liches Forum zu ziehen. Und lange Zeit wurden die Geiftlichen 
von den Deutſchen Königen und Landesherrn ſelbſt bei dieſen Be- 
ftrebungen unterftügt. Auch die juriftiichen, vom Staate errichteten 
höheren Lehranftalten trugen nicht wenig zu dem Siege des kano⸗ 
niſchen Rechtes bei. Denn bei jeder der im Laufe des 14. Jahr⸗ 
hunderts errichteten Univerſitaͤten zu Prag (1348), zu Wien (1365), 


1) Urk. von 1872 bei Lacomblet, Archiv, II, 90. — magistris in legibus 
— in decretis licentiatis —. 
2) Kleinmayr, $uvavia, I, 568. 
3) Meine Geſch. des altgerman. Gerichtöverfahrens, p. 816 u, 817. 
5“ 
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zu Heidelberg (1386), zu Köln (1388) und zu Erfurt (1392) follte 
zwar nach ben Stiftungsbriefen auch das römiiche Recht gelehrt 
werden. In der Wirklichkeit findet man aber das ganze 14. Jahr: 
hundert hindurch bis ins 15. an allen diefen Hochſchulen nur Lehr: 
jtühle aber Feine Lehrer fiir das römische Nechtt). In mehreren erft feit 
dem 15. Jahrhundert errichteten Univerfitäten, 3.8. in Freiburg 5) und: 
in Bajel®) dauerte es ſogar bis an das Ende des 15. Jahrhunderts 
bis daſelbſt ein eigener Lehrer des römijchen Rechts (ordinarius 
in legibus) angeflellt worden iſt, während man auch dort gleid) 
von Anfang an mehrere Lehrer des kanoniſchen echtes findet. 
Unter diefen Umftänden wird man e8 daher begreiflich finden, daß 
vorerſt nur das kanoniſche Recht Einfluß auf die Ausbildung des 
Stadtrechte erhielt. In Wien jollte feit dem Etadtrechte von 1278 
der Pfarrer und nicht der Stadtrichter über Ehebruch und über 
den außehelichen Gejchlechtsumgang entjcheiden 7). Das Stubtrecht 
von 1221 wußte davon noch nichts. Dieſelbe Vorfchrift findet fich 
im Stadtrecht von Wiener Neuftadt aus dem 13. Jahrhundert), 
In dem Nechtöbuch von Prag ift bei der Entführung ehelicher 
Trauen fchon von einem päbjtlichen Urtheil die Rede). Eine 
volftändige geiftliche Gerichtöbarkeit in Ehefachen, Teſtaments⸗An⸗ 
gelegenheiten und Wucherjachen findet man dagegen jchon feit dem 
13. Sahrhundert in den Stabtrechten von Augsburg 1%), von Ham- 
burg 1!) und Freiſing 12). In Köln hatte der Burdekan mit der 
Pfarrgeifllichteit (plebani) über alle Ehe, Tejtaments: und Wu: 
cherftreitigfeiten, über Meineid und betrügliche Verkäufe, über deu 
jogenannten Meinkauf zu entjcheiden 13). Auch in Regensburg gab 


4) Meine Geſch. des altgerm. Gerichtsverf. p. 817 u. 818. 
5) Schreiber, Geſchichte von Freiburg, I, 2. p. 178, 179, 180 u. 184. 
6) Schreiber, Geſch. I, 2. p 181. 
7) Stadtrecht von 1278 bei Lambacher, II, 157. 
8) Stadtrecht, $. 89. 
9) Nechtsbuch $. 87 bei Rößler, p. 125. 
10) Stadtredht von 1276 bei Freyberg, p. 483. 
° 11) Stadıredt von 1270, Ill, 18. ü 
12) Ruprecht von Freiſing, 1I, 738. wie nah Echwäb. Lr. W. c. 141 
u. 295. Ä u 
18) Schiedsſpruch von 1258 Nr. 20 bei Ennen, Quellen, II, 382 u. 392. 
vrgl. Meine Geſch. der Dorfverfaßung. II, 189. 
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es im 14. Sahrhundert fchon ein fogenanntes Chorgericht zur 
Enticheibung der Streitigkeiten in allen ehelichen Angelegenheiten 1%). 
Eben fo hatte in Bajel u. a. m. das geiltlihe Officialgericht 
über Cheftreitigkeiten, über wucherlihe Contrakte und über Teita: 
mentS-Angelegenheiten zu entjcheiden 15). 

Das Verfahren vor dieſen geiftlichen Gerichten war anfangs 
öffentlich umd münblich vor ungelehrten Richtern. Auch wurde von 
ihnen in altgermanifcher Form auf Teuer: und Waflerprobe und 
auf gerichtlichen Zweikampf erfannt. Weit früher aber als bei den 
weltlichen Gerichten verfchwand bei den geiftlichen Gerichten bie 
Deffentlichleit und Muͤndlichkeit, und an ihre Stelle trat das neue 
ſchriftliche Verfahren bet verfchloflenen Thüren vor gelehrten Nich- 
tern 16), Mit dem alten Verfahren verſchwand indeſſen auch das 
alte Beweisverfahren. In Hamburg wurde bereits im 13. Jahr⸗ 
Hundert die Feuerprobe bei ben geiftlichen Gerichten verboten IT). 

Gegen diefe Ausdehnung der geiftlihen Gerichtsbarkeit jeßten 
ſich indeſſen frühe ſchon die Stabträthe und die Bürgerfchaften zur 
Wehr, in Hamburg bereits ſchon im 13. Jahrhundert 189), Und in 
Köln ſogar Schon nach dem Schiedsſpruch von 1258 19%). In fehr 
vielen Städten kam es barüber zum Kampfe mit ben geiftlichen 
Gerichten und mit der Geiſtlichkeit ſelbſt In Bafel dauerte dieſer 
Kampf mit dem geiftlichen Official: das ganze 15. Jahrhundert Hin: 


durch bis zum Anfang des 16.20). Aber auch In Nürnberg, Ulm, 


Caſſel u. a. m. machten die Stabträthe ſeit dem 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert ihre Hoheit geltend. Sie machlen Verorbnungen in geift: 
lichen Angelegenheiten, bejchränften bie geiftliche Gerichtsbarkeit 
und reformirten die Kloͤſter längſt vor den großen Reformation 


($. 489.) 


14) Gerichtshrief von Amberg aus 14. sec. bei Schenkl, Sammlung ber 
Bueibehen, Nechte ac. ber Stabt Amberg, U, 16. 

15) Ochs, V, 82 u. 88. 

16) Meine Seid. des altgerman. Gerichtöverf. p. 812 bis 816. 

17) Urk. von 1257 bei Staphorſt, Hamburg. Kirchengefchichte Th. I, B. 2., 
p. 34 - 86. 

18) Stadtrecht von 1270. IX, 15. aus Sächſ. Lr. III, 87, 5. 1. 

19) Schiedsſpruch von 1268 Nr. 20 bei Ennen, Quellen, II, 882 u. 892. 

20) Ochs, IV, 843 ff., 359, 448 fi. u. V, 81-88. 


‘ 
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Einfluß des römifchen Rechtes. 
$. 610. 


Das römiſche Recht Hatte bis zum 15. Jahrhundert nur 
jehr geringen Einfluß auf die Ausbildung des Stabtrechts erhalten. 
Indeſſen war e8 body feit dem 13. Jahrhundert auch ſchon in den 
Städten und unter den Bürgern im Gebrauch. Es wurde neben 
bem Fanonifchen Recht in Urkunden citirt, 3. B. in Straßburg ’), 


in Bafel?), in Münjter 3), in Speier ®) u. a. m. Die Stadtrechte, 


jelbft hielten fich jedoch meiltentheils noch das ganze 14. Jahrhun⸗ 
dert rein von dem Einfluße des römischen Nechtes, 3.8. die Stadt: 
rechte von Soeſt, Freiburg, Augsburg, Frankfurt, Um, München, 
Wien, Magdeburg, Goslar, Hamburg und Bremen, Nur in den 
Stadtrechten von Landshut 5), von Regensburg) und in einigen 


anderen, auch im Schöffenbuch von Brünn T) fommen ſchon Spu⸗ 


ren des römischen Nechtes vor. Eben jo auch im Tübifchen Rechte. 
Die Tortur war, wie wir gejehen, bereit8 im 13. Jahrhundert da= 
jelbjt im Gebrauch. ($. 594.) Auch finden fich Spuren des römt- 
ſchen Nechtes in einem Coder von 12408). Praktiſche Giltigkeit 
erhielten aber jene Beſtimmungen damals noch nicht). Und auch 
ipäterhin hielt fi das Tübifche Recht noch frei von dem römifchen 
Recht, länger ſogar als irgend ein anderes’ Stadtrecht. 
| Erft feit dem 15. Jahrhundert erhielt das roͤmiſche Recht faft al: 
lenthalben Einfluß auf das Stadtrecht. Auch in der Reformation Kat: 
fer Friedrichs von 1441 wurden die Doctoren noch als Verbreiter 
einer erſt jeit 50 Jahren aufgelommenen neuen Xehre betrachtet. 


1) Urk. von 1219 bei Schoepflin, I, 888. 

2) Urk. von 1260 bei Ochs, I, 364. 

8) Urt. von 1327 bei Wilfens, p. 148. 

4) Urt. von 1279 bei Remling, p. 857. 

5) Stabtreht von 1279, S. 4, 9, 11, 17, 18 u. 22. 

6) Privilegium von 1230, $. 6 u. 7. 

7) Rößler, Einleitung, p. 85, 86 u. 119 ff. 

8) Lüb. Recht yon 1240, pr. u. $. 204 u. 205 hei Westphalen, III, 
689 u. 664. 

9) Dreyer, Einleitung, p. 227 ff. 
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(„Das hat ewer verferte Lere inner funffgig jahren zu wegen 
„bracht. Wo iſt es vor erborbt worben) 1%). Sämmtliche feit dem 
15. Jahrhundert erjchienenen gloßirten Stadtrechte enthielten aber 
bereit3 roͤmiſches und Tanontiches Necht. ($. 607.) Eben fo bie 
fett dem 15. Jahrhundert für die Städte bearbeiteten Rechtsbücher. 
Das von Johann Purgoldt für Eifenach bearbeitete Rechtsbuch 
ſucht bereits das römische und kanoniſche Recht mit dem einheimt- 
ſchen Deutſchen Recht zu verbinden 1!) In den von dem Bacca- 
laureus Johann Emmerich für die Stadt Frantenberg gefammelten 
und bearbeiteten Gewohnheiten wird öfters das römische Recht und 
noch öfter das kanoniſche Recht citirt 22). Und das von Nicolaus 
Wurm bearbeitete Rechtsbuch von 139U fucht, wie biefes bereits 
bie Gloßen gethan hatten, das Deutiche Recht aus dem fremben 
zu erflären und führt zu dem Ende Cajus und Mevius jogar 
redend ein 13). Auch die an das römiſche Recht ſich anſchließenden 
Formelbuͤcher, dann Ulrich Tenglers Laienſpiegel, Sebaſtian Brandts 
richterlicher Klagſpiegel und die Laiſche Anzeigang erhielten Ein⸗ 
gang in ben Städten 1%). Dazu kamen in manchen Stäbten noch 
eigens für den ftäbtiichen Gebrauch bearbeitete Nechtsbücher und 
Formelbücher 3. B. für Oppenheim die Gerichtsorbnung von Ja⸗ 
kob Köbel 1) und für Straßburg ein Deutjches Formularbuch 


10) Müller, Reichstags theatrum unter Friedrich III, Vorftell, I, art. 5, 
p. 64, vrgl. noch p. 58. 

11) Ortloff, das Rechtsbuch nad Distinctionen, Einleitung, p. 55 u. 56. 

12) Das römiſche Necht ift citirt bei Schminde, IL, 670, 679, 787 u. 744. 
Das Tanonifche Recht if citirt eod. p. 670, 724, 726, 782, 786, 748 
u. 754. 

18) Nicolaus Wurm bei Böhme, bipl. Beitr. III, 62 ff. zumal p. 72 ff. 

.. 14) Die Layſche Unzeigung, dedruckht zu München buch A. Schobßer, jucht 
ebenfalls das fremde Recht mit bem einheimifchen zu verfchmelzen und 
empfielt zum bem Ende no im Jahre 1531 den Laienjpiegel und an⸗ 
bere ähnliche Bücher. Es heißt auf ber legten Seite: „Was du weis. 
ter vnd mereres bericht bebarfs, weife ich bich auff bie vier gemelte 
„büecher, auch bat man jonft yet teütſch proceß bes rechtens, des Ten: 
„nylers layenſpiegel vnd ander teutiche rechtbülecher, die magſt bu kauffen 
vnd leſen.“ 

15) Der Titel lautet: „Gerichts-Ordnung Atzeigung vnd Inleitung ges 
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von Ludwig Frucl 28), in welchen das fremde Recht mit dem 
einheimifchen verbunden und das Deutjche Recht aus dem römijchen . 
erflärt und ergänzt worben ift. Die Folge diefer Bermengung und 
Vermiſchung des einheimtichen Nechtes mit dem fremden war, daß 
nun bie alten Rechtsbücher (die Spiegel) nicht mehr genügten, 
baß fie vielmehr durch die neuen Rechts: und Formelbücher aus ben 
Stabtgerichten verbrängt wurden und, wiewohl bie Verfaſſer ber 
neuen Rechtsbücher jelbit noch fie fannten und aus ihnen lernten IT), 
feit dem 15. und 16. Jahrhundert in Vergefienheit geriethen 18). 
Diejer Umfchwung der Dinge erfolgte aber um jo ſchneller in jenen 
Stäbten, in welchen feit dem 15. Sahrhundert die Doctoren und 
Kicentiaten auch zu den Stadtgerichten als Redner und ald Ges 
richtsſchreiber, zuweilen jogar ſchon als Nichter Zutritt erhalten 
hatten, und ſeitdem fie als Stadtſchreiber, Eyndicen, Stadtadvoka⸗ 
ten oder als Stabtjuriften an die Spike des Stabtregiments ge: 


N 
„tichtliher Orbenung, zu volnfürung ber ſachen inn Recht, ben Für⸗ 
„Inrehen inn ben vndern oder nydern Gerichten zu einer Anweilung 
„etc. Auch wie ber Cleger, der Beclagt, und ander Gerichts Perſon, 

„zu clagen vnnd antworten ect., ſich jhiden, halten und handeln folen. 
„Auß beyden Geſatzen gebogen etc." Unb am Schluß beißt es: 
„Bolnendet vnd getrudt zu Oppenheym, nad Thriſtus vnſers Seligk⸗ 
„mackers gepurt 1528.“ Dieſes ſehr ſeltene Buch beſitze ich ſelbſt. Ja⸗ 
kob Köbel nennt ſich in ſeiner Zuſchrift an den Rath von Oppenheim 
ſelbſt: „Daſelbſt Statſchreiber, der Philoſophey Syben freyher Künſten, 
„auch geiſtlicher vnd weltlicher geſatz ein bewerter ſchüler“ —. Der⸗ 
ſelbe Jakob Köbel hat auch m Jahre 1545 ein Wappenbuch heraus⸗ 
gegeben. vrgl. Paul Daniel L ongolius, Vorrath allerlei brauchbarer 

Nachrichten, II, 125. 

16) Ludouicus Fruck, teutſch Formular, wie mann in Gerihts Sachen vnnd 
andeen Hänblen, Gontracten, und Geſchefften, Brieffe, Verſchreibungen 
vnnd Inſtrument ftellen mag, ber gleichen was in ſolichen Gerichts 
Sachen notwendig zuwiffen, mündtlich vnnd perfönlid dabei formlich 
zu handlen if. Zu Straßburg bei Chriftian Egennolphen. jm jenner 
des 1529 jars. 

17) Jakob Köbel, Blatt 2. ſagt ſelbſt noch: „wil ih mich auß dem Spie⸗ 
„gel vnd andern Recht lerern der geſatz rechtlicher ordnung — ann 
„tag zu pringen befleißigen.“ Und Ludovieus Fruck, Blatt 48. führt 
ben Sachſenſpiegel als noch in Sachſen geltendes Recht an. 

38) Senckenberg, vision. p. 114 ff. 
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ftellt worden waren, 3. B. in Freiburg Ulrich Zafius, in Baſel 
Alerander Hugen, in Speier ſchon ſeit 1821 die Doctoren ber Rechte 
Heinrich von Fulda, Ulrich von MWegefode, Werner von Landau 
und Konrad Rang), in Nürnberg ebenfalls feit dem 14. Jahr⸗ 
hundert ein Stabtjurift (jurista der Stadt), unter welden Stadt⸗ 
juriften im 15. Jahrhundert Gregorius Heimburg hervorragt 20), 
in Straßburg Sebaftian Brand, in Augsburg Konrad Peutinger, 
in Eiſenach Johann Purgoldt, in Oppenheim Jakob Köbel, in 
Franffurt an der Ober Nicolaus Teimler ?!), in Neuftadt an der 
Donau ſchon im Jahre 1473 ein legum peritus 22) und in Fried⸗ 
berg in der Wetterau ein gelehrter Math, welcher den Titel Burg: 
ſchreiher führte 2). Das römische Hecht kam nun bei allen Ge: 
Ihäften zur Anwendung. Teftamente und Verträge wurden in 
römifchen Formen oder wenigitens nach roͤmiſchen Grundfäben ge⸗ 
macht. Die väterliche Gewalt, das Vormundfchaftswejen u. a. m. 
wurde im Sinne des römijchen Rechtes umgeftaltet. Das Meiſte 
machte ſich dabei von jelbft auf. dem Wege ber Praris und des 
Gerichtsgebrauchs. Defters wurden aber auch einzelne Theile des 
römifchen Rechtes burch Beſchluͤſſe bes Stadtraths und durch Raths⸗ 
ordnungen eingeführt, z. B. in Caſſel die cessio bonorum durch 
einen Rathsbeſchluß von 1444 ?*), in der Stadt Treyßa vie lex 
Cornelia de falsis durch ein Statut von 1529 25) u. |. w. Da: 
durch kam zwar das althergebrachte Deutjche Recht nicht ganz auf: 
fer Gebrauch. Um dieſes möglih zu machen hätten die Magifter 
und Doctoren die Gewohnheiten, Sitten und Gebräuche der Men- 
ſchen, aljo die Menjchen felbft ändern müfjen. Die Folge biefer 
Bermengung und Vermiſchung des einhehnijchen mit dem fremden 
Recht war jedoch ein durchaus ſchwankender Rechtszuftand, welcher 


19) Lehmann, p. 617. 

20) Siebenkees, Material zur Nürnberg. Geſch. II, 660 u. 661. 

21) Der Magifler Nicolaus Teymler war Stabtichreiber unb Berfafler bes 
Stadtbus von 1516. vrgl Zimmermann, II, 5. 

22) Baumgartner, Beſchreibung der Stadt Neufladt an der Donau, 
p. 52. 

28) Mader, II, 204. 

24) Kopp, II, 82. 

25) Kulenkamp, Geſchichte der Stabt Treyßa, p. 90 u. 106. 


1a | Neformationen und 


die Prozeße vermehrte und eine gerechte Juſtizverwaltung unmöglich 
machte. In der Vorrede zur Nürnberger Reformation von 1479 
wird diefer Zuftand alfo beichrieben: „Ein erber Rate bifer ftat 
„Nüremberg bat betrachtet und zu her&en genomen bie menig der 
„gerichthendel fo bey inen mit teglicher merung erwachſen. vnd 
„was jrrung. coſſſte. ſcheden. verlicheit und verſawmnus darauſs 
„entiteen vnd fürbafler ye lenger ye mer erwachlen möchten” u. f. w. 
So wie demnach ein inneres Bebürfniß zur Abfaflung der alten 
Rechtsbücher und feit dem 13. und 14. Jahrhundert zur Abfaffung 
ber Stadtrechte geführt hatte ($. 602), jo führte nun feit dem 15. 
Sahrhundert ein Ähnliches Bebürfniß zur Reviſion diefer Stadt: 
rechte. Denn nur auf diefem Wege fonnte dem ſchwankend ges 
wordenen Rechtszuftand ein Ende gemacht und ein ficherer Rechts⸗ 
boden wieder gewonnen werden. Auf dieſe Weile entjtanden denn 
im Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts unter dem Einfluffe des 
fremden Rechts jene Stadtrechte, welche man öfters Neformatio: 
nen genannt hat. 


Reformationen und neu revidirte Stadtrechte, 


ü 6. 611. 


Bu biefen Reformationen gehört vor allen‘ Anberen das 
Stabtreht von Köln von 1437. Es führt den Titel Statuten 
oder Stadt- vnnd burgerlich Recht der Stabt Collenn. In ben 
Sahren 1570 und 1621 wurde es gebruct. Sch befige ſelbſt von 
dieſem intereflanten Stadtrechte von 1437 eine ſchöne Handſchrift. 
Auf diefes Stadtrecht folgt die Reformation von Nürnberg (bie 
Reformacion der Statut vnd Geſetze) von 1479, gebrudt im Jahre 
1484. Sie wurde in den Jahren 1488, 1498, 1503, 1522 und 
1564 abermals vermehrt und gedruckt, nachher auch noch mehrmals 
gedruckt, feit dem Jahre 1564 aber nicht mehr, vermehrt. Auch 
biefe feltenen Drucke bejite ich fait alle felbjt 1). Auch das Stadt⸗ 
recht von Hamburg von 1497 gehört in bie Klafje der unter dem 


1) Eine gute Geſchichte der verjchiedenen Ausgaben des nürnberger Gtabt- 
rechts bei Siebenfees, jur. Mag. I, 814—872. 
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Einfluß des römiſchen Rechts revidirten Stabtrechtes 2). Dann bie 


Reformation von Worms (der Statt Wormbs Neformacion) von 
1498, gebrudt 1499. Auch ſie wurde in den Sahren 1507, 1513 
und 1561 noch mehrmals revibirt und auch in diefen Jahren und 
fpäterhin noch dÖfter aber unverändert gebrudt. Den äußerſt fel: 
tenen Druc von 1499 befige ich felbit. Hierauf folgt die Refor⸗ 
mation der Stadt Frankfurt am Main von 1509, weldhe im 
Jahre 1578 ergänzt, auch im Jahre 1611 nochmals vwerbeffert und 
nachher noch After gedruckt worden ift; dann bie Neformation ber 
Stadt Wetzlar von 1509, welche In den Jahren 1608 und 1755 
nochmals erneuert worden iſt; ferner die Neformation ber Stadt 
Lüneburg von 1582; die Reformation der Stabt Köln von 
1622; die reformirte Willfür der Stadt Magdeburg von 1625; 
die Statuta ber Stabt Heilbronn von 1541; die Geſetze und 
Orbnungen vom Ulm (ber Statt Ulm Geſatz und Ordnungen) 
von 1579 und wieder von Neuem revidirt und vermehrt im Sahre 
1683; endlich das neu revidirte Stadtrecht von Freiburg im 
Breisgau von 1520, welches in demſelben Jahre gebruct worben 
iſt. Es führt den doppelten Titel: „Der Statt Fryburg im Prif- 
„gow Statuten vnd Stattredten,” und „Nüwe Stattrechten vnd 
„Statuten ber Ioblihen Statt Fryburg im Pryſgow gelegen.” Und 
auch dieſes jeltene Stadtrecht beftge ich felbit. 

Alfe diefe Neformationen und revidirten Stadtrechte und bie 
übrigen in dieſer Zeit erichienenen Verordnungen und Geſetze wur: 
den von Doctoren, Licentiaten oder Magiftern des römiichen und 
kanoniſchen Rechtes entworfen oder boch unter ihrer Mitwirkung 
bon den Stabträthen und Bürgerichaften berathen und dann erft 
zum Gejeße erhoben. Sp wurde die erfte Reformation von Nürn- 
berg von 1479 wahrfcheinlih von Gregorius Heimburg ent 
worfen, aber erjt nach einer nochmaligen Berathung mit anderen 
Doctoren vom Stadtrath genehmigt und publicirt. („nach rat vil 
„bohgelerter Doctor und von gemeinen geſchribenn Nechten. fouil 
„ch das nach der Stat Nüremberg gelegenheyt herkomen und lewffte 
„hat erleiden mügen,” wie e8 auf dem Titelblatt der Reformation 


\ 


2) Lappenberg, Rechtsalt., Ginleitung, P. 66 u. 87—89. Stabtredt vor 
1497, G. 8. 4. ' 
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von 1479 und in ber Vorrede heißt). Die fpäteren Revifionen 
wurden von anderen Doctoren beſorgt. Mit der Belorgung ber 
Reviſion von 1522 wurden brei Rathsherren (ein Holzſchuher, Im⸗ 
hof und Haller), drei Stadtgerihtsichöffen (ein Schreyer, Dörrer 
und ein anderer Haller) und fünf Doctoren (die fünf EConjulenten 
der Stadt) beauftragt. Den Hauptantheil an ber Revifion von 
1564 hatte ber berühmte SKaiferliche Rath und Kanzler Doctor 
Claudius Santiuncula und nad) ihm der Toctor Balentin 
Kötzler. Bollendet ward aber das Wert erft in Verbindung mit 
mehreren anderen Doctoren von dem Doctor Ehriftoph Fabian 
Gugel?). Auch die Reformation bes Kloftergerihtes zu 
St. Egidien in Nürnberg wurde vor ihrer Publikation mit Doc 
ioren beratben %).. Wer die Neformation von Worms entworfen 
bat, ift mir nicht befannt. Daß fie aber erſt nach der Berathung 
mit Rechtsgelehrten von dem Stabtrath genehmiget und publicirt 
worden tit, fagt bie Vorrebe diefer Reformation felbit. („So haben 
„Wir Burgermeyfter onnd Rath der alten erbaren Statt Wormbs, 
„mit hohem Fleyſz vnnd zeytiger vorbetradhtung, auch mit gutem 
„Borratb der Rechtsgelehrten — diefe hienach gefchriben 
„onjer Statt Recht, Geſetz, Ordenung, Statuta, Policey, alt hers 
„kommen ond gut gemwonheiten ernewert, und reformiert” —). Das 
Stabtreht von Freiburg von 1520 wurde von Ulrich Zaſius 
entworfen, aber erjt nachdem e8 auch noch mit anderen gelehrten 
Doctoren, mit den Mitgliedern bes alten Stadtraths und mit den 
Zünften, alfo mit der Bürgerjchaft berathen worden war, im Jahre 
1520 von dem regierenden Stabtrath fanctionirt und publicirt, wie 
dieſes die Vorrede jelbit jagt. („wir Burgermeifter vnd der rat ber 
„Statt Fryburg im Pryßgow — mit wolerwognem erfarnem 
„rate etlicher hochverſtendigen vnd gelerten geſchrieb— 
„ner recht, barzu vnſer jelbs eignen fliffigften erfarung, jo wir 
„nun etlih tar darinn gethon haben, bije nachgehend Satzungen 
„Ordnungen vnd capitel für und als vnßre Statuten, geleße vnd 





.8) Siebentees, jur. Mag. I, 341, 842, 848 u. 849. vrgl. no Schneidt, 
thesaurus juris franconicl, I, 55—58. 

4) Serihtsordnung von 1478 bei Will, biftor. dipl. Mag. II, 291 u. 
814 fi. „Rathſchlag der Doctor wer zu zewgſchafft zugelafien ſoll 
„werben.“ 
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„Itatrechten, mit vorwyſſen ond gehelle, onjer alten Rä— 
„ten vnd Zünffte Achttwer, die dann ein gantz gemeind bifer 
„statt rveprefentieren, gefetst, georbnet”)., Die Neformation von 
Frankfurt am Main von 1509 wurde von Fichard verfaßt 
und auh das Stabtredht von Caſſel erhielt feine letzte Faſſung 
im Sabre 1529 von einem Doctor der Rechte. Denn e8 beißt am 
Ende: „Geſchrieben 1529. Diſe vorgeichrieben Stadt:Reht hat 
„fleißlich beftchtiget, beveftiget und glofjiret mit geiltlichen und 
„weltlihen Rechten der Ehrwürbiger und Hochgelahrter Herr 
„Widdekindus Bruchner ber Freyen Künften und Geiftlichen 
„Rechten Doctor, Canonicus diefes Stiffts Sancti Martini zu 
„Caſſel“ 5). 

Wiewohl nun alle dieſe Neformationen und neu revibirten 
Stadtredte ſammt und jonders entweber von Doctoren und Licen⸗ 
tiaten entworfen oder doch mit ihnen berathen worden, aljo unter 
dem Einfluffe des fremden Nechtes entjtanden find, jo wäre es 
dennoch ein jehr großer Irrthum, wenn man glauben wollte, daß: 
bei diejen Revifionen das römische Necht einen überwiegenden Ein- 
fluß gehabt habe, oder daß das Deutjche Necht bei diefer Gelegen- 
heit romanijirt worden ſei. Allen vielen Revifionen warb vielmehr 
das althergebrachte Stadtrecht zu ‚Grund gelegt und dieſes nur in 
ähnlicher Weije, wie früher aus den Nechtsbühern und aus an: 
deren Stabtrechten, jo nun aus bem römijchen echte ergänzt und 
die entitandenen Widerſprüche durch die Gefeßgebung gehoben, das 
Ganze aber ſyſtematiſcher georbnet, als diefes bei den alten Stadt: 
rechten zu geſchehen pflegte, zuweilen fogar nach dem Vorbilde der 
römischen Inſtitutionen fpftematifirt, wie diefes zumal bei dem 
hamburger Etabtrecht hervortritt. Bei jever neuen Reviſion machte 
zwar das römiſche Necht neue Fortichritte, vote diejes zumal aus 
ber Vergleichung der verjchievenen Nevifionen der nürnberger Ne- 
formation bis zum Jahre 1564 hervorgeht. Der Kern und bie 
Seele des Ganzen blieb jedoch nad) wie vor das Deutjche Recht 
in ber einen Reformation freilich mehr in der anderen weniger, 
am entichiedenften aber außer dem hamburger Stadtrecht und 
außer dem lübiſchen Recht in den neu revidirten Stadtrechten 


5) Kopp, Heff. Gr. L, 75—76, 
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von Worms und von Freiburg. Daher erhielten beide auch 
Einfluß bei der Abfaffung der durch und durch germanifch gedachten 
peinlichen Halsgerichts Ordnung Karls V und das Stadtrecht von 
Freiburg auch noch auf die Abfafjung anderer Stadtreihte und 
Landrechte. Foͤrmlich romanifirt ward daher das Stabtrecht erft 
ſeitdem die Gerichte ausfchlieglich mit gelehrten Suriften bejeßt wor: 
ben find, was feit Errichtung des Reichskammergerichtes gefchehen 
ft. Aber auch diefes war erjt das Rejultat eines hartnädigen ein 
ganzes Sahrhundert hindurch dauernden Kampfes. 


AKampf des nationalen Rechtes mit dem fremden. 
$. 612. 


Bereits Ruprecht II von ber Pfalz hatte im Jahre 1395 
verordnet, daß fein Priefter mehr ein weltliches Amt, auch nicht 
mehr als Echreiber erhalten und das Recht des Landes jchriftlic) 
abgefaßt werden folle, um dem nachtheiligen Eindringen bed römti- 
fhen Rechtes einen Damm entgegenzufegen 1). Und Kurfürft 
Triedrih der Siegreiche verſprach noch im Jahre 1457 in 
einem Bertrage mit Straßburg, daß er zur Entſcheidung fünftiger 
Irrungen zwei Laien „die nicht Doctores oder Juriſten jeynd“ 
ernennen wolle 2). In Lübeck eiferte noch im Jahre 1456 ein 
patriotifcher Bürgermeifter gegen das römiſche Recht. Er 
meinte „nemant möt der Stabes Rechte krenken mit Kaifer: 
„liche Rechte —, wen de Ratetenifche Rechte unje Stabes We- 
„ſen unnütte und gant unteemlid fin.” Uyd ber Stadt: 
rath ſelbſt proteftirte auf den Stäbtetagen zu Speier, Heilbronn, 
Eßlingen und Nürnberg in den Jahren 1482, 1487, 1523, 1524 
und 1542 und im Jahre 1555 auch noch bei dem Reichskammer⸗ 
gericht gegen die Einmiſchung des römiſchen Rechtes 2). Noch im 


Sahre 1593 eiferte Chriftian Höviſch, als er das Necht von. 


Schwerin niederjchrieb, gegen die T:octoren und gegen ihr fort: 
währendes Einjchieben des fremden Rechts in das einheimiſche, wie: 


1) Zanfon, Materialien zu einem Fünftigen Geſetzbuch für die hurpfälzi: 
{hen Lande, I, p. I u. 2. 

2) Wencker, appar. archivor. p. 87. 

8) Dreyer, Einleitung, p. 810 u. 311. 
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wohl aud er ſchon das römische Necht („bie kayſerlichen Rechte“) 
als das jubfidiare Recht anerkannt hatt). Als in Wirtemberg 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts zur Abfaffung eines Landrech- 
tes geichritten werben follte und zu dem Enbe eine aus vier Doc- 
toren beſtehende Commiſſion niedergefeßt worden war, proteftirten 
mehrere Städte und verlangten „bey ihren Bräuchen und Her: 
„tommen bleiben” zu bürfen, wie „jolches ihre Landesart und 
„Rahrung erfordere” 8), Aus Abneigung gegen das fremde Recht 
wollten mehrere Reichsſtädte fogar bie peinliche Halsgerichts- 
ordnung nicht annehmen, indem „man einmahl von ben alten Ge 
„brauchen nicht abweichen wolte,” vielmehr „richten, urtheilen und 
„ſtraffen“ wollte, nachdem ihnen Gott und Verſtand verleihe” ©). 
Sn welchem Rufe überhaupt die Juriſten im 15. Jahrhundert und 
tm Anfang des 16. geitanden haben beweist unter Anderem 
das Urthetl des Jakob Wimpheling voh Schlettjtabt über bie 
Heidelberger Doctoren, welche fi bamals am Turpfälziichen Hofe 
befanden. Er ſchrieb an Sebaftian Brand in Straßburg, daß bie 
jenigen bie angenehmijten jeien, die die jchlechten Sachen recht über- 
tünchen, alfo aus fchwarz weiß machen könnten), In Frankfurt 
am Main erhob die Gemeinde während des Aufitandes von 1595 
die fett Einführung des römtjchen Nechtes immer wiederkehrende 
Klage, daB die Gerechtigkeitspflege zu langſam und zu koſtſpielig 
jet, und durch die Advokaten und Fürſprechen noch langſamer und 
foftipieliger gemacht werben 8). Auch die meclenburgifchen Städte 
bejchwerten fich noch in den Sahren 1529 und 1543 über die An- 
wendung bes fremden Rechtes, woburd das bei ihnen alt herge- 
brachte Tübiiche Net „vorbrenget“ und „gekrenket werde, 
„— dat uns doch untemelif bedünket“9). Und Ulrich 


4) Westphalen, I, 2081, 2085 u. 2044. 

5) Pfiſter, Herzog Chriſtoph, p. 248 u. 249. 

6) Wencker, apparat. archiv. p. 68. 

7) Schreiben bei Wencker, appar. archiv. p. 67. Si jurisconsultus, 
dilectus erit, ei sciat malas causas fuco tingere —. Scio enim | 
mores Heidelbergensium. vrgl. Kremer, Churfürft Friedrich J, 
p. 96. Not. 

8) Artifel 10 bei Kirchner, II, 515. Kriegk, Bürgerzwifte, p. 148. 

9) Michelfen, Oberhof zu Kübel, p. 82—883. 
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von Hutten rechnet die Juriſten und Schreiber fogar zur dritten 
Näuberklaffe und wünjcht die gute Zeit der Großväter zurück, als 
man von dieſen Doctorlein mit ihren rothen Hütchen noch nichts 
gewußt habe Er hält die Pofjenreißer und Schalksnarren noch 
für nüglicher als das heilloje Echreibervolf, meint jedoch, daß dieſes 
heilloſe Schreiber: und Juriſtengezücht noch weniger jchädlich ſei 
als die gottloſen Pfaffen 1%). Nichts deſto weniger fiegte zuletzt 
das fremde Recht über das einheimifche. Denn mit den im fremden 
Recht gebildeten Doctoren verbreitete ſich auch das fremde Necht 
ſelbſt. So Hatte ſich z. B. im Herzogthum Lüneburg das Deutſche 
Necht bis an das Ende des 15. Jahrhunderts erhalten. Seit dies 
jer Zeit erjchienen aber die Doctoren als Kanzler und als Nichter 
und in ihrem Gefolge das römiiche und Tanonifche Recht 14). Die 
Errichtung des Neichsfammergerichtes und die Art feiner Beſetzung 
mit Doctoren nöthigte, nun auch die Neichsfürften und die Reichs: 
ftädte und die übrigen Städte ihre Gerichte mit Tioctoren zu be: 
feßen. Und die Doctoren haben fodann das Deutſche Necht ſehr 
bald romanifirt 22). Schon im Jahre 1534 ward, als von dem 
Nath zu Lübeck eine Appellation an das Neichsfammergericht ers 
griffen worden war, in dem Appellations Inſtrument der Grund- 
fat ausgefprohen, daß das Stadtredht „nicht anders den nach 
„Sispofition und Ordnung der gemeinen Rechte verftanden, limi- 
„tiret und gebeuthet,“ aljo das einheimische Necht aus dem fremden - 
erleutert und erklärt werben müſſe 12). 


$. 613. 


Die ftädtifhen Neformationen waren übrigens nur wieber 
die Vorläufer der auf ähnlicher Grundlage beruhenden Landrechte, 
bis zu allen biefen fremden Elementen feit tem 18. Jahrhundert 
auch noch das jogenannte Naturrecht hinzufam und ſodaun Ge⸗ 
jeßbücher entflanden, welche den Deutſchen ihr angebornes natio- 
nales Necht gänzlich eutfremdeten. Auch waren dieſe ſtädtiſchen 


10) Strauß, Ulrich von Hutten, II, 162, II, 842—856. 

11) von Dmpteda, neue vaterländijhe Literatur. Hannover 1810, p. 418 ff. 

12) Eichhorn, Rechtsgeſch. 5. 442 u. 448, Meine Gejchichte des altgerman. 
Gerichtsverf. p. 253, 810 -812 u. 328. 

18) Dreyer, Nebenft. p. 808. vrgl. noch p. 298. 
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Reformationen nicht bloß die Vorläufer, ſondern mehr ober 
weniger fogar die Grundlage, ber feit dem 16. Jahrhundert neu 
revidirten Randrehte. So hat 3. B. das Stadtrecht von Frei⸗ 
burg vom Sabre 1520 nicht bloß der Stabt Zürich !) und anbe- 
ren Städten in Schwaben zum Vorbild gedient ($. 598). Es 
wurde jogar die Grundlage des wirtembergijchen Landrechtes. ALS 
nämlich in der Mitte des 16. Jahrhunderts eine Commiſſion von 
vier Doctoren zur Ausarbeitung eines Landredytes niedergelegt 
worden war, legten dieſe vier Doctoren das Stadtrecht von reis 
burg ihrer Arbeit zu Grunde 2). Und ſo lebte denn jenes berühmte 
Werk von Ulrich Zafius in dem wirtembergifchen Landrechte fort 
bis auf unjere Tage. 

Sch kann dieſes Alles hier nur andeuten. Denn es aud) 
nur einigermaßen auszuführen, würde mich zu weit von mels 
nem Ziele abführen. Für irgend einen Jüngeren dürfte e8 aber 
eine ſehr Iohnende Aufgabe ein, die Entftehung und Ausbildung 
des Deutſchen Stabtrechte® und feinen Einfluß auf das Lantrecht 
zu eiforichen und zu bearbeiten. Eine ſolche Darftelung des Stabt- 
rechtes im Gegenfate zu dem Lanbrechte würde jevenfalls ſehr bes 
lehrend fein und den Beweis liefern, daß die Städte nicht bloß bie 


Eige einer neuen Freiheit und eines neuen Rechtes (F. 51, 104— 


106, 170 u. 864), jondern auch in Beziehung uf Geſetzgebung 
die Vorläufer der neuen Zeit waren. 


1) Schauberg, Zeitjchrift, I, 804 u. 878. 
2) Pfifter, Herzog Chriſtoph, p. 249. 


- 9. Maurer, Städteverfaffung. IV. 6 
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X. Veränderungen in der alten Berfafiung und 
. deren Berfall. 


1. Bie Keformen der neuen Beit beginnen in den Städten. 


8 Die Stadte werben Sitze einer neuen Freiheit eines neuen Rechts und 
einer neuen Blüthe. 


$. 614. 


Die Städte wurden bald nad ihrer Gründung bie Sitze 
einer nenen Freiheit und eines neuen Rechtes. In dieſer 
neuen Freiheit und in dieſem neuen Rechte lag aber gleich von 
Anfang an der Keim einer ganz neuen Zeit. Die weitere 
Entwidelung dieſes Keimes führte nothwenbdiger Weile zu Refor— 
men, welche jodann bie neue Zeit angebahnt haben. In den 
Städten beginnen daher die Neformen der neuen Zeit. Und die 
Städte find als die Vorläufer der neuen Zeit zu betrachten. Der 
Ausgangspunkt bei allen diefen Reformen war ber freie Verkehr 
in den alten Städten. Denn ohne perjönliche Freiheit war diefer 
nicht möglih. Der freie Verkehr führte daher, wie wir gefchen, 
zur Abfchaffung der Hörigfeit und zur Befreiung von den in dem 
Hofrecht, in dem Landrecht und in der Markenverfaſſung liegenden 
Banden, und zu einem freien Stabtredht. Und ber freie Verkehr 
blieb auch die Seele des neuen Etadtrechtes. 

Der freie Berfehr führte zunächft zur Abſchaffung der 
Hörigkett und zur perfönlihen Freiheit. Die perjönliche 
Freiheit der Bürger wurde frühe jchon die Grundlage ber neuen 


' 
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ftädttichen Freiheit und ber Grundcharakter der neuen bürgerlichen 
Treibeit. Daher ift bie Grundherrichaft in ben meiſten Städten 
gänzlih verſchwunden. Und auch in jenen Tleineren Städten, 
welche grundherrlich geblieben find, hat zuletzt bie bürgerliche Frei⸗ 
heit geftegt. Denn auch in ihnen wurbe bie perjönliche Hörigkeit 
und Leibeigenfchaft abgeſchafft. Und nur die bergebrachten Leis 
tungen find bis in fpätere Zeiten geblieben ($. 23, 24 u. 99 ff.). 
Auf diefe Weile wurde denn die freiheit der Städte zur Regel 
und der alte auf die Freiheit der Bürger fich beziehende Unterjchieb 
zwiſchen freien und unfreien und gemijchten Städten ift nach und 
nad gänzlich verfchwunden, fintemal nun alle Bürger und daher 
auch die Städte felbit frei waren. Nichts deſto weniger haben fi 
doch in manchen Städten Spuren ber alten Verfaſſung, außer den 
grundherrlichen Leiftungen auch noch grundherrliche Beamte und 
zwar nicht bloß in den grundherrlichen Städten fondern auch in 
ben gemilchten Städten ‘erhalten ($. 460). Ein merkwürbiges 
Beifpiel diefer Art ift das Städtchen Waldkappel in Helfen. 
An Waldlappel waren nämlich in früheren Zeiten vier 
und feit dem 16. Jahrhundert noch drei Grundherrſchaften ans 
jäßig, die Landgrafen won Heſſen, weldhe zu gleicher Zeit Inhaber 
ber öffentlichen Gewalt geweſen find, dann die Herren von Hun⸗ 
delshaufen und die Herren von Boineburg. Jeder von ihnen hatte 
feinen eigenen Schultheiß mit eigener Gerichtsbarkeit in dem feiner 
Herrihaft unterworfenen Stadttheil. Etatt des Tandgräflichen 
(tandesherrlihen) Schultheiß wurde im Sahre 1780 ein Stadt: 
rihter ernannt. Die beiden grundherrlihen (adeligen) Schul: 
theißenämter haben fich aber bis zum Jahre 1806 erhalten. Gie 
wurden dftord von einem gemeinfhaftlichen Juſtiziar, mei 
ftentbeils aber von zwei befonderen Schultheißen verwaltet. Erſt 
im Sabre 1806, als die grundherrliche Gerichtsbarkeit von ber 


. weitphäliichen Regierung aufgehoben worden war, wurde. aud) in 


Waldkappel die gefammte Gerichtsbarkeit‘ dem Tandesherrlichen 
Stadtrichter übertragen I). Die Bürgerjchaft beitand aus ben 
Hinterfafjen jener ‚drei Grundherrichaften. Die Bürger ſelbſt 
waren zwar feiner Hörigkeit mehr unterworfen, alſo perjönlich 


’ 


l) Landau, Geſchichte von Waldkappel, p. 12, 13 u. 17. 
6*® 
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freie Leute. Sie waren jeboch fammt und jonders noch erbzins⸗ 
pflihtig?). Der Stabtratb wurde aus ben drei Grundherr: 
ſchaften, welche die verſchiedenen Stabttheile bildeten, gewählt, 
6 landgräfliche, A boineburgiiche und 2 hundelshauſiſche Hinter: 
fafien, im Ganzen genommen alfo 12 Nathsherren. Für jede 
Rathsſtelle hatte der betreffende Schultheiß dem Stadtrath Drei 
PBerfonen aus der Bürgerfchaft zu präjentiren und der Stadtrath 
ſodann aus ihnen einen Rathsherren zu ernennen. Auch die Für: 
germeifter und die Gemeindevormunde wurden aus ben verjchicve: 
nen Grundherrichaften gewählt, in früheren Zeiten aljo vier, feit 
dem 16. Jahrhundert aber drei Bürgermeilter und drei Gemeinde: 
vormunde. Für jede Bürgermeilterftelle wurden von dem Etabt: 
rath mehrere Rathsherren des betreffenden Stabttheiles in Vorichlag 
gebracht, unter welchen der Grund- und Gerichtsherre den Bürger: 
meifter zu wählen und venjelben durch feinen Echultheiß in das 
Amt einzuſetzen hatte. Die Stadtvormunde (die Vertreter der Ge- 
meinde) wurden von ber Stadtgemeinde aus den einzelnen Stadt⸗ 
theilen gewählt und jodann ebenfall® von dem berrichaftlichen 
Schultheiß in ihr Amt eingefegt. Sie hatten das Intereſſe ihres 
Stabttheiles dem Stadtrath und den Bürgermeijtern gegeniiber zu 
vertreten ?). Die drei Grundherren machten als Gerichtiherren 
öfters gemeinfchaftlicdy mit einander Gerichtsordnungen, 3. 2. 
in den Jahren 1553, 1578 und 1582*). Wenn jedoch die Stadt: 
gemeinde als jolcye dabei betheiliget war, jo wurde ſodann aud 
ber Bürgermeilter, der Stadtrath und die Gemeinde beinezogen und 
wenigſtens gehört 5). 

Der freie Verkehr führte ferner zur Befreiung von den in 
bem Hofrecht, in dem Landrecht und in der Markenver— 
faflung liegenden Banden und zu einem neuen freien 
Stadtrecht. Ter freie Berfehr war nämlich einerfeits nicht neben 
den engen Schranken des Hofrechtes möglich. Andererfeits ertrug 


2) Zandau, p. 12, 16, 39 u. 40. 

8) Landau, 12, 14, 16, 17 u. 57. Ordnung von 1582, 8. 2. eod. 
p. 67. 

4) Landau, p. 16 u. -64—70. 

5) Ordnung von 1582 bei Landau, p. 67. „Burgermeifter vndt Rath, 
„wie dan auch die Gemeine notürftigligen gehört" — 
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er aber auch nicht die in dem freien Volks- und Landrecht liegen⸗ 
ben, hbauptfächlih aus ber engen Familiengenofienfchaft und aus 
ber ungetheilten Gemeinſchaft des Grundbeſitzes herrührenden Bande. 
Und eben fo wenig bie in der Marfenverfaflung liegenden Schran- 
fen. Die Städte juchten ſich daher frei zu machen von allen die 
fen Banden und Schranken. Und das Refultat diefer Beitrebungen 
war ein ganz neues freies Stadtreht ($. 99, 103-—106, 
109—116 u. 592). war haben fi in manden Städten auch 
in fpäteren Zeiten noch Refte und Spuren von ben im alten 
Rechte enthaltenen Banden und Schranken erhalten 3. B. in ber 
Nachiteuer und im Abſchoßrecht, wenn eine in der Stadt eröffnete 
Erbſchaft einem Ausländer zugefallen war ®), dann bei ben Erb- 
gütern, bei der Succeſſion in das Heergewete und bie. Gerabe, 
bei dem Vorzuge ber Kinder in ber Were, bei dem Vorzuge bes 
Mannsitamms u. |. w. (6. 109—114). Die meiiten Städte mach: 
ten fich jedoch frei von allen biefen Banden und Schranken. Und 
fo entftand denn ein ganz neues freies Stadtrecht, — mit ber 
neuen bürgerlichen Freiheit aljo auch ein neues bürger- 
liches Recht. 


$. 615. 


Der freie Verkehr. führte zu Handel und Wandel. Denn 
mit dem Bürgerrechte war bie volle und unbefchränfte Freiheit des 
Verkehrs, alfo die volle Handels- und Gewerbsfreiheit verbunden. 
Auch die alten Gejchlechter trieben einen mehr oder weniger aus: 
gevehnten Handel. Der Hanbel und Wandel wurde zur ftädtifchen 
Nahrung. “Und diefe machte die, Städte reich und mächtig, und 
führte fie zu einer früher nicht gefannten Blüthe ($. 82 u. 108). 
Diejes Ichnelle Emporblühen der Städte ward begünftiget durch bie 
damalige Politif der Deutfchen Könige und der Randesheren, welche 
bei dem Aufblühen der Städte ihren eigenen Vortheil fanden, zu: 
mal aber warb es begünftiget durch die Kreuzzüge. | 

Die Deutſchen Könige unterftügten die Stäbte, zumal bie 
Biſchofsſtädte und die Abteiftädte gegen ihre Landesherrn. Gie 


6) 3. 8. in Bafel u. a. m. Rathserkenntniß von 1542 bei Ochs, VL 
865. vrgl. oben $. 103 u. 869. 
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nahmen biefe und anbere Stäbte unter ihren unmittelbaren Schuß, 
3. B. Bern !), Lübel?), Wien), Lucern 9), Hamburg u. a. m. 
Und viele von ihnen gelangten dadurch zur reichsunmittelbaren 
Freiheit. Die ſchwankende Politik der Deutichen Könige verhin- 
derte zwar biefe allen jenen Nuten von ben Deutichen Städten zu 
ziehen, welchen fte bet einer confequenteren Politik von ihnen hätten 
ziehen können, fintemal jede ſchwankende Politik dem Freunde nadhs 
theiliger ift als dem Feinde und allzeit damit endiget, bei Freund 
und Feind feinen Credit und Feine, Unterftügung mehr zu haben. 
Diefe, wenn auch nur vorübergehende Unterſtuͤtzung ber Deutfchen 
Könige genügte jedoch das Aufblühen ver Neichsftädte zu begün- 
ftigen, ihnen zu Reichthum und Macht zu verhelfen. Aus ben- 
jelben Gründen nun, aus welchen die Deutjchen Könige reiche und 
mächtige Städte anzuziehen juchten und fie unterftüßten, aus den⸗ 
jelben Gründen thaten es auch die Landesheren. Sie fuchten und 
fanden an ihren Landſtädten biefelbe Stübe, wie die Deutſchen Kö⸗ 
nige an den NReichsftädten. In früheren Zeiten waren es die Ein- 
fälle fremder Völkerſchaften, welche ſie zur Anlegung feſter Städte 
oder vielmehr zur Befejtigung der mit Marktrecht verjehenen Orte 
und zu ihrer Begünftigung nöthigten. In fpäteren Zeiten war e8 
ber Wohlftand und der Neichthum der Städte, ber bie Landesherrn 
veranlaßte mehr und mehr an die Gründung neuer Stäbte und 
an ihre Begünftigung zu denken. Wie die Deutichen Könige bie 
Landftädte gegen bie Landeoͤherrn, jo unterftüßten die Landesherrn 
bie grundherrlichen Städte gegen ihre Grunbherrn, bis die Landes: 
herren ſelbſt den Geift der neuen Freiheit zu fürchten begannen. 
Und dieſer Unterftügung verdanken bie meiften Lanbftäbte ihr 
ſchnelles Emporkommen und ihre wenn auch nur vorübergehende 
Blüthe ($. 18, 128 u. 165—168. 

Weit wichtiger noch als die Begünftigung.ber Deutſchen Koͤ⸗ 
nige und der Landesherrn waren aber für das Emporblühen ber 
Städte die Kreuzzüge. Längjt vor den Kreuzzügen hat zwar 


1) Hanbdfefte von 1218, c. 1 u. 2. 

2) Urt. don 1226 im Lüb. Urkb. I, 46. 

8) Urk. von 1237 bei Hormayr, Wien, I, 2. Urkb. p. 26. 
4) Ur. von 1274 bei Kopp, Url. p. 2122. 
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ein nicht unbebeutenber Handel der Deutichen Stäbte unter fich 
und mit dem Ausland beitanden, wie dieſes einerfeits aus dem 
Dafein ber. alten Märkte und aus ben Handelsporfehrungen Karls 
des Großen %,), andererfeit aus den frühen Nieberlaffungen von 
Frieſen, Wäljchen, Momanen, Flamländern u. a. m. in Deutichland 
und von Deutichen Kaufleuten in Stalien, in ben Nieterlanben, 
in England und an verjchiedenen Punkten an ber Oſiſee hervor⸗ 
geht ($. 75 u. 242 ff.). Auch ber Verkehr mit dem Orient reicht 
ſchon in ſehr frühe Zeiten hinauf. Dahin zielen ſchon bie bereits 
erwähnten Handelsvorkehrungen Karls des Großen. Denn fe 
fegen einen Handel mit den Slaven und Avaren, aljo mit bem 
Drient voraus. Ansbejondere gebt dieſes aber aus dem lebhaften 
Verkehr mit den Städten Italiens hervor. Die italtentichen Städte, 
vor allen Anderen Venedig, unterhielten nämlich ſeit ben Zeiten 
bes Kaiſers AJuftinian einen lebhaften Verkehr mit Byzanz unb 
mit dem griechtichen Reich. Und dieſer Hanbelöverfehr wurde auch 
unter der oftgothifchen Herrichaft®) und jpäter unter der lombar⸗ 
biichen und fränkischen Herrichaft nicht unterbrochen 0). Im Jahre 
991 erhielten die Venetianer bereits von ben griechiichen Kaiſern 
einen eigenen Freiheitsbrief (eine goldene Bulle, chrysobullium) mit 
ſehr großen Hanbelsfreiheiten und mit dem echte der eigenen Ge: 
richtsbarkeit. Und es geht aus dieſem reiheitsbriefe jelbit hervor, 
daß er nicht der Erjte geweſen tft). Die italienifchen Etädte und 
unter ihnen vorzüglich Venedig verjorgten aber nicht bloß Italien 
mit orientalifchen Gewändern und Belzwerken und mit ben anderen 
Schägen bes Orients, jondern auch die Deutichen Städte und ins- 
befondere auch den Hof Karla des Großen), Auch im 10. Jahr: 
hundert noch, wie biefes aus einen Außerjt merfwürbigen Decrete 


4a) arg. Urt. von 788 und 858 bei Schannat, II, 1 u. 7. Ospit. von 
805, o. 7 bei Pertz, III, 188. 

5) Cassiodor, XII, 24. 

6) orgl. bie Urkunden feit dem Jahre 814 bei Tafel und Thomas, Ur⸗ 
funden, I, 1 ff. und Willen, Geſch. der Kreuzzüge, II, 186 ff. 

7) Freiheitsbrief (chrysobullium) von 991 bei Tafel und Thomas, I, 
86 ff. 

8) Einhardi, vita Oaroli M. c. 28. Mousch. 8t. Galli, II, 17 bei 
Pertz, II, 455 u. 760. 
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von 960 über die Abſchaffung des Sclavenhandels hervorgeht, ver: 
mittelten die Venetianer den Verkehr Deutichlands, insbeſondere 
Baierns und Sacfens, mit Konjtantinopel und dem weiteren 
Drient 9). Deutjchland jtand demnach wenigftens -indireft auch 
im 9. und 10. Sahrhundert noch mit dem Orient in Verkehr. Das 
her erklärt fi) das frühe Emporkommen und Aufblühen der Stäbte 
am Rhein und an ber Donau, an ber Elbe und an der Ditfee, 
insbefondere der Städte Köln und Aachen, Ulm, Augsburg, Ne 
gensburg und Wien, Magdeburg, Bremen, Lübed und Hamburg 
längft vor den Kreuzzügen 1%). Nichts deſto weniger machten bie 
Kreuzzüge in der Gefchichte des Deutſchen Handels wie auch in 
anderer Beziehung Epoche. Denn durch bie türfiichen Eroberungen 
warb der frühere Verkehr unterbrochen und erft durch die Kreuz: 
züge ber feit längerer Zeit gänzlich verjchloflene Orient für das 
weitlihe Europa wieder geöffnet. Der häufigere Verkehr mit dem 
Drient verbreitete aber nicht bloß die Schäte des Orients in 
Europa, insbejondere auch in den Deutihen Städten. Er brachte 
auch, mas noch weit wichtiger war, ganz neue been in, Umlauf. 
Der Geift Altgriechenlands, die Eaffifche Bildung, nahm ihren Sitz 
in den Städten und erjchütterte von bier aus das alte Gebäude 
der Hierarchie. Denn in den Deutjchen Städten begann nun bie 
Kunft und die Wiſſenſchaft und die weltliche Gewalt jelbit fich von 
der Kirche zu emancipiren. Die Deutichen Städte waren und 
blieben daher nicht bloß die Site des Gewerbsweiens, bes Handels 
und des Gelbreihthums Sie wurden nun auch noch die Sie 
des geiftigen Lebens, einer ganz neuen, der klaſſiſchen Bildung und 
ber damit verbundenen feineren Sitte, weldhe ben Nohheiten ber 
damaligen unter gegenüber, ſehr vortheilbaft hervortrat ($. 142). 


Sie wurden endlich auch noch Site der gejeßlihen Orbnung und | 


Freiheit. Und von den Städten aus verbreitete fich ſodann dieſe 
neue Bildung und Gefetlichkeit mit dem freien Bürgertbum über 
das ganze Land. 


9) Decret von 960 bei Tafel u. Thomas, I, 17—21. 

10) vrgl. 3. B. Urk. von 1190 u. 1192 bei Scheid, orig. Guelf. III, 
praef. p. 80-82. Rationarium Austriae bei Rauch, seript. rer. 
Austr. II, 106. Freiheitebrief für Lübed von 1188 in Lüb. Urkb. L, 
10. u. a. m. vrgl. oben $. 246. 
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Diefe neue bürgerliche Bildung und Freiheit war auch ber 
Entwidelung freier Genoſſenſchaften jehr günſtig. Die in 
den Städten befindlichen hörigen Zünfte wurden daher in freie 
Zünfte umgebilbet und neben ihnen je nach dem örtlichen Beduͤrf⸗ 
niffe noch eine mehr oder weniger große Anzahl von freien Hans 
dels⸗ und anderen Gilden, Innungen und Zünften gebildet. So⸗ 
gar die Volfsärzte und bie Schulmeifter, vereinigten fich zu folchen 
freien Senofjenichaften. Eben fo die Mahler, die Sänger und bie 
übrigen Künftler, ja felbft die Gelehrten. Denn auch die Univerfis 
täten waren urfprünglich nichts anderes als ſolche freie Genoſſen⸗ 
Ichaften. Eogar die Audengemeinden hatten urfprünglich bie echte 
jeber anderen freien Genoſſenſchaft. So lange nun dieſe Zünfte 
und anderen Genofienichaften fich mit nichts Anderem als mit ih: 
ren eigenen’Angelegenheiten, mit ihrem Gewerbe und mit dem Han⸗ 
bel u. ſ. w. beichäftigten, fo lange wurden fie von den Deutichen 
Königen und Landesherrn und auch von den Stabträthen in jeg- 
licher Weiſe unterſtützt und begünftiget. Seitdem jte jedoch reich 
und mächtig geworben waren unb im Gefühle ihres Werthes An⸗ 
Ipriche machten, den ihnen nun gebührenden Antheil an dem Stadt: 
regiment, insbeſondere aljo den Zutritt zu dem Stabtrath begehr: 
ten, ſeitdem Tebrten ihnen die Stönige und bie Landesherrn ben 
Rücken, und bemübten fich fogar ſie wieder zu unterbrücen und 
ganz abzufchaffen. (8. 265 u. 266.) Der Geift ber neuen Freiheit 
war jevoch bereits zu mächtig, das Anjehen ber Deutjchen Könige 
aber Schon zu tief gefunfen und die Macht der Landesherrn noch 
nicht hinreichend erftarkt. Daher haben ſich die Zünfte allenthal⸗ 
ben erhalten und im Laufe des 13- und 14. Jahrhunderts ſich auch 
noch den begehrten Antheil an dem Stabtregiment erkämpft. In 
vielen Städten haben fte fogar bie Herrichaft in der Stadt ſelbſt 
an fich gerifien. Und die Zeit ihres Kampfes mit den Gejchlechtern 
und ihres Steges Über die Gejchlechter war merkwuͤrdiger Weiſe 
auch die Zeit der höchiten Blüthe der Städte. (6. 363.) 


g. 616. 


Die Blüthe der Städte hing mit dem freien Verkehr und mit 
dem dadurch entjtandenen Handel und Wandel zufammen. Der 
freie Verkehr und der Handel und das Gewerbswejen waren nämlich 
im Mittelalter weit mehr noch bie Grundlage bes ftäbtijchen Ges 
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beihens als in neueren Zeiten, in denen auch fürftliche Reſidenzen, 
die Site ber landesherrlichen Verwaltungs: und Gerichtsitellen und 
anderer Behörten, Garnifonen, insbejondere auch Univerfitäten und 
andere Öffentliche Anjtalten einer Stadt Nahrung und ſogar Wohl- 
ſtand bringen können und zu bringen pflegen. Die Zeit ber 
Blüthbe war jedoch jehr verjchieden in den verſchiedenen Stäbten, 
je nachdem der freie Verkehr früher oder fpäter zu Handel und 
Mandel geführt hat. In Köln, Mainz, Worms, Speier, Freiburg, 
Negensburg, Magdeburg, Bremen, Soeſt, Kübel, Hamburg, Gos⸗ 
lar u. a. m. regte fich der größere Verkehr jchon fett dem 9., 10., 
11. und 12. Jahrhundert ($. 107). Die eigentliche Zeit der Blüthe 
der Städte am Rhein, an der Donau, an der Elbe und an ber 
Oſtſee war aber das 13. und 14. Jahrhundert. Und fie dauerte 
dajelbft bis ins 15. und 16. Jahrhundert. Auch in Augsburg und 
in Nürnberg batirt die Seit der Blüthe feit jener Zeit, ſeit dem 
Iebhafteren Verkehre mit Venedig und mit dem wieder eröffneten 
Drient. Die nürnberger Waaren waren damals wie heute no 
im ganzen Orient verbreitet. Der große Aufihwung von Augs: 
burg ift aber zumal den Fugger zu verdanken. Am Jahre 1378 
erhielt Hans Fugger, ein fchlichter Weber aus Graben, alfo ein 
Seitenſtück Nobert Peel's in unferen Tagen, das Bürgerrecht von 
Augsburg, und jchon feine erjten Nachkommen beberrichten den 
Augsburger Handel In der Mark Brandenburg und in Weit 
phalen begann vie Blüthe der Etädte erjt ſeit dem 14. und 15. 
Sahrhundert. In Weitphalen hing fie mit dem Aufihwung bes 
Handels und des Gewerbsfleißes der angrenzenden -Niederlande zu: 
fammen. Die weftphälifchen und niederländiſchen Städte blühten 
und verblühten daher gleichzeitig mit einander. Durch bie großen 
Entdeckungen des 15. und 16. Jahrhunderts erhielt jeboch ber 
Welthandel eine ganz andere Nichtung. Und mit diefer veränderten 
Nichtung des Handels begann auch der Wohlitand ber Deutichen 
‚Städte zu ſinken. 

Der Reichthum der Städte zog auch die Fünfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften an. Es wurden Kunſtſchulen, Sängerſchulen, Deutſche 
Schulen und auch gelehrte Schulen errichtet. Die Städte wurden 
dadurch die geiſtigen Lichtpunkte, welche das Licht nicht bloß an⸗ 
zogen, ſondern auch das ganze 15. Jahrhundert hindurch bis ins 
16. und 17. wieder ausſtrömten und der neueren Zeit vorleuchteten. 
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In dieſe Zeit der Blüthe fielen auch die zahlreichen Bauten 
und Anlagen, welche den Städten cbenfowohl zum Nuten als zur 
Verfchönerung dienten. Zu den nüglichften Bauten und Anlagen 
gehörten die mehr oder weniger prächtigen Natbhäufer, Zunfthäufer, 
Kaufhäuſer, Gewandhäuſer, Gewerbshallen, Gewerbslauben und 
Waarengewölbe, die Schulhäuſer, Zeughäufer, Gefängniffe, bie 
erweiterten Stadtmauern und bie neuen GStabtthore und Gtadt« 
thürme und die Anlegung anderer Feſtungswerke, die Pflafterung 
ber Etraßen, die Brücken: und Waflerbauten u. drgl. m. in Augs⸗ 
burg, Ulm, Köln, Mainz, Worms, peter, Straßburg, Bafel, 
Freiburg, Münden, Negensburg, Wien, Nürnberg, Bamberg, 
Bremen, Lübed u. a, m. Zur Verichönerung rechne ich aber bie 
Erweiterung ber Markt: "und anderen Pläbe, 3. B. des Perlach⸗ 
plages in Augsburg, die Aufitellung der Rolande in Bremen u. a. m., 
auch die Entfernung jener Vorbaue, Anbaue und Weberbaue, ber 
Vorzimmer, Ueberzimmer, Ucberhänge, Ueberſchüſſe und Ausfänge, 
welche die Straßen verdunkelten und auch den Verkehr hemmten. 
Auch die prachtvollen Domfirhen und Münfter entftanden in jenen 

Zeiten der Blüthe der Städte. Eben fo bie prachtvollen burg⸗ 
artigen Wohnungen und Steinhäufer der Bürger in Bafel, in Köln, 
Augsburg, Nürnberg, Wien u a. m. So daß ſchon Aeneas 
Sylvius im 15. Jahrhundert von den Deutſchen Städten fagen 
fonnte, daß fie die ſchönſten und zierlichiten in der ganzen Welt 
jeten und die Könige von Schottland fi glücklich preifen würden, 
wenn fie eben jo gut wohnten wie die minder bemittelten Bürger 
von Nürnberg ($. 172). 

Mit dem Siege der Zünfte hängt auch die Entjtehung eines 
neuen Standes, des Bürgeritandes zujammen. Und mit dem Bürs 
gerjtande beginnt eine ganz neue Zeit. 


b. Bon dem Bürgerfioud gehen Die Reformen Der neuen Zeit aus, 
S. 617. 


Seit bem Stege der Zünfte Über die alten Gejchlechter ſchied 
fih die ftädtifche Bevölkerung in zwei Stände, in das Patriclat 
und in ben Bürgerftand. Der Bürgerftand ift aus einem Kampfe 
der Zünfte mit den Gefchlechtern hervorgegangen ($. 366—868). 
Mit dem Bürgerſtande beginnt aber die neue Zeit. Denn von 
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ihm gingen, die Reformen der neuen Zeit aus. Nachdem nämlich 
die Bürgerichaften ſich von der Hörigfeit und von der Grundherr⸗ 
ſchaft freigefämpft und nach dem Siege der Zimfte über die Ge- 
ichlechter ein neues frifches Leben empfangen hatten, ſeitdem be> 
gannen die Neformen der neuen Zeit. 


Die Macht der Ritterfhaft wurde gebrochen und 
zwar zuerft in den Städten. Urfprünglich herrichten nämlich auch 
in den Städten die alten ritterbürtigen Geſchlechter. Seitdem jeboch 
ber Handel und Wandel zu Geldreihthum geführt hatte, ſeitdem 
begann ein Kampf der den Geldreichthum vertretenden Bürger mit 
der den Grundbefig repräfentirenden Nitterfchaft in den Städten 
eben jowohl wie auf dem Lande. Die müßig gehenden alten ritter- 
bürtigen Gejchlechter wurden entweder ganz aus ben Stäbten ver- 
drängt oder, wenn fie nicht auswandern wollten, in _eine einzige 
Zunft, öfters auch in mehrere Gefchlechterzünfte zufammengebrängt, 
oder auch zum Eintritt in eine bürgerliche Zunft genöthiget. Der 
Nitterfchaft auf dem Lande wurden aber die Burgen und feiten 
Schlöſſer zerftört ($. 109 u. 169). 


Auch der Grundſatz der bürgerlihen freiheit und 
Gleichheit bildete fich zuerft in den Städten aus. Seit ber Ab: 
Ihaffung der Hörigfeit waren nämlich alle Bürger frei und auch 
das Stadtrecht wurde nun ein freies Recht. Und dieſe Freiheit 
bezog fich nicht bloß auf die perjönliche Freiheit, ſondern auch 
auf die Freiheit des Grund und Bodens von allen his 
rigen und grundherrlichen Leiftungen. Man nannte baher 
bieje Treiheit, da ſie von der alten Volksfreiheit wefentlich ver: 
Ächieden war, eine bürgerliche Freiheit, das freie Stadtrecht 
aber ein bürgerliches Necht oder ein Weichbilbrecht, und 
den freien Grundbefig der Bürger ein bürgerlidhes Grunb- 
ftüd, ein Bürgergut ober en Weichbildgut ($. 99—106, 
379 u. 595). Die Freiheit des Grundbefiges jchloß jedoch den 
Grund: und Bodenzins oder den Wortzins nicht aus, wies 
wohl auch dieſer in manchen Stäbten frühe ſchon Iosgefauft ober 
ſonſt abgeſchafft ($. 105) oder mwenigftens ablößbar erklärt und 
zu gleicher Zeit die Tare der Ablößung beftinmt worden ift. 
Eine äußerſt merkwürdige Verordnung vom Jahre 1360 über 








’ 
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die Ablößung der Grundrechte findet ich bereits in Wien!) und 
eine andere über die Ablößbarfeit der Bodenzinje vom Jahre 1527 - 
in Bafel 2). Die Ablößung wurde indeflen nirgends, wie mei: 
ftentheils in den heutigen Ablößungsgejeken, geboten, vielmehr 
immer nur dem Belafteten erlaubt, die Grundrente gegen Er⸗ 
legung der geleglihen Taxe von dem Eigenthümer der Rente zu 
faufen. Gleichzeitig mit der Ablößbarkeit der Grundreuten iſt in 
den Etäbten auch, als dem freien Verkehr und der: bürgerlichen 
Treiheit widerfprechend, das Verbot der Veräußerung an bie 
todte Hand entitanden ($. 105, I, p. 400). 

Wie die bürgerliche Treiheit, jo datirt auch die Gleichheit 
dor dem Geſetze aus der Zeit der Abſchaffung der Hörigfeit. 
Seit Abfchaffung ber Hörigkeit ftanden nämlich alle Stabtbürger 
bireft unter dein Stabtgericht und unter dem neuen freien Stadt: 
recht. Die Nechte und Verbindlichkeiten der Bürger waren aber, 
da jie auf Grund und Boden und auf der Marfgemeinjchaft ruh⸗ 
ten, von je ber gleich und blieben auch gleich feit dem Siege ber 
Zünfte. Denn die ritterbürtigen Bürger, welche fich der bürger- 
lihen Gleichheit nicht unterwerfen wollten, wurben entweder zur 
Auswanderung oder zum Verkaufe ihres jtädtiichen Grundbeſitzes 
und zum Austritt aus der Bürgerjchaft genöthiget ($. 317, 374— 
376, 527, 530, 592 u. 595). In dem Patriciate hat fich zwar in 
einem gewiflen Sinn noch die Freiheit im alten Sinne des Wortes 
erhalten. Da jedoch das Patriciat kein Borrecht mehr gab, ſo war 
damit feine Ungleichheit vor dem Gejege verbunden. Zwar hatten 
die Patricier und vie ritterbürtigen Gefchlechter in vielen Stäbten 
noch einen größeren Antheil an dem Stadtregiment und bei ber 
Beſetzung der ſtädtiſchen Aemter, 3. B. in Frankfurt am Main bei 
der Beichung des Senates, worüber in unjeren Tagen noch bei 
dem Bundestag petitionirt worden ift. Allein diefer größere An⸗ 
theil an dem Stadtregiment beruhte, wie der Antheil der Zünfte 
an dem Regiment; auf einem Webereinfommen, Er. war bei ben 
Einen wie bei den Anderen gejeglich beftimmt. Er kann demnach 


1) von Hormayr, Wien, I, 5. Urk. p. 34—B86. 
2) Ochs, V, 580—582. Rechtsquellen von Bafel, I, 370 fi. vrgl. oben 
$. 108. i 


[ 
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nicht mehr als ein Vorrecht betrachtet werben. Eben jo wenig wie 
die Gefchlechterzünfte und die Gefchlechtergefellichaften, mit denen 
die Trinkjtuben verbunden waren‘, als ein Vorrecht betrachtet wer: 
den fünnen. Denn auch die Zünfte hatten ihre Trinkituben. Eie 
hatteır demnach daſſelbe Necht wie die Gelchlechter. Daher konnte 
von einem Vorrecht Feine Nede mehr fein. Nur die wenigen echte 
und Freiheiten der alten Geſchlechter, welche ihnen auch nach dem 
Siege der Zünfte noch geblieben aber nicht allen Bürgern zu Theil 
geworben find, wie 3. B. die hie und da ihnen noch gebliebene 
Immunität ihrer Häufer und Höfe, nur diefe Rechte und Freiheiten 
waren noch wahre Vorrechte. Eie wurden daher ebenfalls frühe 
ichon befämpft und ihre Abfchaffung begehrt. Und auch, fie find 
fpäterhin allenthalben verjhwunden ($. 119). 

Eine weitere Folge der in ben Städten geltenden Gleichheit 
der Bürger war auch die in’der Regel geltende Gleichheit der 
bürgerlihen Rechte und Verbindlidhfeiten, mit welcher 
eine Dienſt- und Abgabenfreiheit unverträglich war, und die mit 
diefer Gleichheit zufammenhängende Erihwerung des neuen 
Ermwerbes von bürgerlihem Grund und Boden durch Fremde und 
Seiftliche, und das gänzliche Verbot einer ſolchen Veräußerung an 
fie, insbefondere an.die todte Hand (F. 105, 371, 373 — 376 
und 395). 

Auf diefe Weife hat ſich denn in den Städten der Grundſatz 
der Freiheit und Gleichheit gebildet, der feit dem Jahre 1789 das 
Lofungswort der Revolution geworden und, weil mißverjtanden, zu 
großem Unheil geführt hat. Seit dem verhängnißvollen Jahre 
1789 veritand man nämlich unter Gleichheit und Freiheit eine 
zügellofe Freiheit und eine fociale Gleichheit, alfo ein allgemeines 
Nivelliren, woran in unferen Städten niemand gedacht hat. Dort 
verftand man vielmehr unter der Freiheit und Gleichheit eine bürz 
gerliche Freiheit und eine bürgerliche Gleichheit, d. h. eine geſetzlich 
geregelte Freiheit und eine Gleichheit vor dem Geſetze und in ben 
bürgerlichen Dienften und Abgaben. An jene bürgerliche Freiheit 
und Gleichheit war demnach die geſetzliche Ordnung geknüpft, was 
von der feit der franzöfiichen Revolution proflamirten freiheit und 


Gleichheit nicht immer behauptet werden kann. Und die in den 


Städten geſetzlich geregelte Ordnung verbreitete fich ſodann mit 
dem freien Bürgerthum über das ganze Land. 


* - 
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Die Träftigere Handhabung des zffentlichen Frie⸗ 
dens ging nämlich von den Städten aus. Das Recht ber Fehde 
und ber Privatrache wurde zuerſt in ben Städten abgeſchafft. Und 
e8 bat fich dafelbit bereits im Laufe des 13. und 14, Jahrhunderts 
gänzlich verloren. Erſt fpäterhin gelang es auch in den Territorien. 
Und auch in den Territorien wendete man fodann diejelden Mittel 
an, wie vorbem in ben Städten. Sogar bie vertragsmäßigen 
Einigungen zur Erhaltung des Stadtfriedend waren bie Vorläufer 
ber vertragsmäßigen Landfrieden und bes ewigen Landfrievens vom 
Sabre 1495 ($ 431433). An die Stelle der Fehde und Rache 
trat nun, und zwar zuerjt in den Städten, die gerichtliche Klage 
und Anklage ($. 549 u. 550). Der vermehrte Verkehr in den 
Städten drängte zur ftrengeren Handhabung des Stadtffriedens. 
Daher genügte das Syſtem der Privatanflage nicht mehr. Der 
vermehrte Verkehr führte vielmehr ganz naturgemäß zum Ver—⸗ 
fahren von Amtswegen und fpäterhin zu dem Inquiſitions— 
prozeß ($. 551). Ueberhaupt bat fih in den Städten, wie wir 
geiehen, zuerft ein neues Strafredt und ein neues Straf 
verfahren gebildet. Und aus den jtäbtilchen Etrafgerichts- 
ordnungen ift ſodann die peinliche Halsgerichtsordnung Kaiſer 
Karl's V hervorgegangen ($. 593 u. 594). 

Außer dem Strafrecht und Strafverfahren bat ſich aber auch 
ein neues jreies Civilrecht und ein neuer Civilprozeß und 
mit diefem ein neues Gerichts: und Aemterwejen zuerjt in 
den Städten gebildet. Die neueren Gerichts: und Acmter-Drgani- 
jationen beginnen ſchon vor Sahrhunderten in den Etädten. An 
die Stelle ver ungebotenen Gerichte wurben ftändige Stabt- 
gerichte gefegt und dieſe ſodann mit ftändigen Beiſitzern beſetzt. 
Daher waren die neuen Etadtgerichte ſammt und ſonders gebo— 
tene Gericht ($. 536 u. 541). Durch die Stadtgerichte wurden 
bie grundherrlihen Gerichte verdrängt, welche fich bereits feit dem 
14. Jahrhundert in den Etädten verloren haben, wie erjt in unieren 
Tagen auch auf dem Lande ($. 122, 531 und 532), Auch bie 

Gaſtgeſrichte, eine Art von Handels- und Wechjelgerichten, ent: 
ftanden zuerft in ven Städten zur Erleichterung bes Verfchres mit 
ben Fremden ($. 541), Es wurden ferner eigene Givil- und 
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Strafgerihte und auch für die Verwaltung eigene Aem— 
ter errichtet und jo das Gerichts: und VBerwaltungsweifen 
‚ don einander getrennt und nad und nach ganz neu organi- 
firt. Urfprünglic wurden nämlich auch in den Städten die Juſtiz⸗ 
und dic VBerwaltungsangelegenheiten von einer und berjelben Be: 
hörde beſorgt, die grundherrlichen Angelegenheiten mit der grund: 
herrlichen Justiz von den grundherrlichen Beamten, die öffentlichen 
Angelegenheiten mit der öffentlichen Juſtiz von den öffentlichen 
Behörden, und die Angelegenheiten der Stadtmark und der Ge: 
meinde von dem Stabtrath und von der Gemeinde ſelbſt. Yon 
einer Trennung der Juſtiz von der Verwaltung war uriprünglich 
nirgends die Nede. Der Erwerb der . öffentlichen Gewalt von den 
Städten, die Vermehrung der Gejchäfte und der Werth der ge- 
trennten Arbeit beim Handel und bei dem Gewerbsweien, 
welchen man in den Städten kennen und jchäßen gelernt hatte, 
führten aber frühe jchon in den Städten zur Anwendung dejjelben 
Prinzips auf die ftäbtiichen Aemter und Gerichte. Wan errichtete 
eigene Eivilgerichte und Etrafgerichte oder man entzog den Stadt: 
gerichten wenigftens bie Strafgerichtsbarfeit und vereinigte fie mit 
dem Stabtratb. Eben jo wurden auch bie einzelnen Gejchäftszweige 
de8 Stadtrathes ausgeſchieden und zu dem Ende eigene Aemter, 
Ausſchüſſe oder Deputationen errichtet. Und diefe Ausfcheidung 
der verjchiedenen Gejchäftszweige verfolgte man bis herab zu ben 
unbebeutendften Aemtern- Auf dieſe Weiſe wurde benn ſchon vor 
Kahrhunderten die Juſtiz von der Verwaltung und auch dieje wie 
der nach den verjchiedenen Gefchäftszweigen geſchieden und dadurd) 
den Städten eine Wohlthbat zu Theil, deren manche Territorien 
heute noch entbehren ($. 218 u. 440). Die Stadtgerichte wurden 
dadurch unabhängig von den Verwaltungsftellen. Und fie erhielten 
außerdem auch noch eine größere Selbftändigfeit und Unabhängig: 
feit von ihren Gerichtsherrn. Daher entitand auch die Ipäterhin 
allgemein anerkannte Unabhängigfeit der Gerichte zuaft in 
Städten ($. 533). Auch die Gerihtsjigungen wurden früher 
als auf dem Lande, in den Städten bereits feit dem 13. und 14. 
Jahrhundert in bevedte und gejchloffene Räume verlegt ($. 540). 
Eben jo wurde das gefammte Beweisvperfahren. zuerit in den 
Städten umgeftalte. Die Feuer: und Wafferprobe murde frühe 
Schon in den Städten theils beſchraͤnkt theils auch ſchon abgeſchafft. 


— 
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($. 576). Das öffentliche Zeugniß der Zeugen hatte, wie wir ges 
ſehen, große Achnlichkeit mit dem Glaubenseid der Eidhelfer. Das 
ber konnte der Glaubenseid ſehr leicht in einen Scugeneid übers 
gehen. Da nun ber freie Verkehr in den Städten dem Zeugeneid 
günftiger war und auch begünftiget worden ift, jo wurde der Glau⸗ 
benseid der Eidbelfer in den Etädten mehr und mehr von dem 
Beugeneid verdrängt, bis jeit dem Aufkommen des neuen Civil: 
prozeſſes das öffentliche Zeugnig mit dem Glaubenseid durch das 
moderne Privatzengniß verdrängt und erjeht worben iſt ($. 570, 
573 u. 574). Seit ten Verfchwinden ber Eidhelfer erhielt auch 
der Haupteid der Parteien eine ganz andere Bedeutung ($. 574). 
Auch der LUrfundenbeweis hat fich erſt in den Städten zu einem 
felbftändigen Beweismittel ausgebildet ($. 571). Endlich wurbe 
auch der gerichtliche Zweikampf frühe ſchon in allen Städten bes 
ſchränkt und nur unter diefen Beſchränkungen noch geduldet. In 
vielen Städten wurde er auch ſchon ganz abgeſchafft. Und in 
ſämmtlichen Städten hat er ſich ſeit dem Siege der Zünfte wenig⸗ 
ſtens unter dem Bürgerſtande gänzlich verloren ($. 578 u. 582). 
Auch der bei dem Neinigungseid, bei ber Feuers und Waflerprobe 
und bei dem gerichtlichen Zweikampf hergebrachte Kalumnieneid 
wurde zuerft in den Etädten auf die Berufungen angewendet und 
ſpäterhin ſodann auch noch auf die Untergerichte ausgedehnt ($. 590). 
Eben fo ging das Ziehen der gefcholtenen Urtheile an ein 
höheres Gericht feit dem 16. Jahrhundert in cine wahre Appels 
lation über ($. 589). Ueberhaupt wurde ein eigener Cipilpro⸗ 
zeß zuerjt in den Städten und zwar unter dem Einfluß bes frems 
den Rechts ausgebildet, wobei ſich jedoch Vieles aus dem altgers 
manischen Verfahren erhalten hat. Mehrere Prozeßarten, 3.82. 
ber Arreſtprozeß und ber Wechſelprozeß mit dem Wedhjelarreit, find 
fogar aus dem altgermanischen Verfahren hervorgegangen, der 
Arreſtprozeß aus dem Verfahren bei den Arrestiren oder Aufhalten 
und der Wechſelprozeß aus ber gemilderten Privathaft ($. 542 u. 
545). Allein nicht bloß ein eigener Civilprozeß, auch ein eigenes 
Civilrecht hat fi, wie wir gejehen, in ten Etäbten gebildet. 
Und, nachdem dafjelbe mehrmals revidirt und veformirt worden 
war, bat es aud Einfluß auf die Bildung und Fortbildung des 
neuen Landrechtes erhalten. In manchen Territorien ijt es 
jogar die Grundlage des neuen Eivilrcchtes geworben 6 598 u.613). 
v. Maurer, Stäbteverfafjung. IV. 
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Endlih waren die Städte auch in Beziehung auf wahre Gefecht 
gebung die Vorläufer der neuen Zeit ($. 611 u. 613). 


Das Stadtregiment wird ein bürgerliches Regiment. 


$. 619, 


Das Stadtregiment war urjprünglid en Geſchlechter— 
regiment. Denn die Altbürgerfchaften bejtanden aus den in der 
Stabt angeſeſſenen Nittern und ritterbürtigen Gejchlechtern. Daher 
herrſchten auch in allen alten Städten die Geſchlechter LS. 309 ff.). 
Seit dem Siege der Zünfte wurde aber das Regiment in ben 
Städten ein bürgerliches Negiment. Denn aud in jenen 
Städten, in welchen das Gefchlechterregiment fortgedauert hat oder 
in welden die Gejchlechter fich mit den Zünften in das Negiment 
getheilt haben, in denen es alfo nicht zu einem volftänbigen Zunft: 
regiment gefommen tft, auch in jenen Städten wurde das Negiment 
jeiner Weſenheit nad) nur ein bürgerliches Regiment. Dieſes bür⸗ 
gerlihe Negiment war aber kein demokratiſches Regiment 
im heutigen Sinne des Wortes. Es blieb vielmehr nach wie vor 
ein ariftofratifches Negiment. Denn fogar das bollftändige 
Zunftregiment war, wie wir gefehen, im Grunde genommen nicht 
bemofratiicher Natur ($. 363). Auch die Junftgenofjen find wahre 
Ariftofraten, öfter jogar größere Ariftofraten gewejen als die wirk- 
lichen Ariftofraten felbft. Und fie verbanden mit ben Vorzügen der 
wirklichen Ariftofratie auch ihre Nachteile, insbejondere auch jene 
allzu große Neigung zum Abjchließen und zum Ausſchließen, welche 
zulegt den Zünften felbft den Untergang gebracht hat. Wiewohl 
nun das bürgerliche Regiment fein eigentlich demokratiſches Negi- 
ment geweſen ift, jo finden fich dennoch bereits die Grundideen 
ber neueren Verfaſſungen in diefen bürgerlichen Stabtregi= 
ment. Und von den Städten aus haben fich ſodann diefe Ideen 
mit dem freien Bürgerthum weiter und weiter verbreitet. 

Die Gefammtbürgerfchaft war und blieb nämlich die Quelle 
aller Gewalt und aller obrigfeitlihen Aemter und 
Würden ($. 399, 444 u. 450). Dieſe Allgewalt der Gemeinde 
beruhte urſprünglich auf der Markgemeinſchaft. Sie ging ſpäterhin 
auf das Gefchlechterregiment und feit dem Siege ber Zünfte auf 
das bürgerliche Regiment über. Die Allgewalt der Gelammtge: 
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meinde hat demnach von je ber beftanden. Will man fie eine 
Volksſouverainetät nennen, jo tft nichts dagegen zu erinnern. 
ebenfalls war aber auch dieje Volksſouverainetät keineswegs demo 
fratifcher Natur. Denn fte berubte urjpränglihd auf wirklicher 
Markgemeinichaft, aljo auf Grundbeſitz, und ſeit dem Siege der 
Zünfte auf den verſchiedenen Genoffenfchaften, aus welchen bie 
Sejammtbürgerfchaft beftand. Sie hatte demnach diefelbe Grund: 
lage, welche auch die Staatsgewalt urfprünglich gehabt hat. Denn 
auch die Staatsgewalt hat uriprünglich auf Markgemeinichaft und 
auf genoffenfchaftlichen Vereinen, alſo auf Voltsherrichaft beruht. 
Was demnach in den Stätten das Gejchlechterregiment, das war 
für die Staatsgewalt die Volksherrichaft. Diefe hat fich jedoch feit 
der Bildung einer von der Volksherrſchaft unabhängigen öffentlichen 
Gewalt und ſeit der Entſtehung einer Königlichen und Fürftlichen 
Gewalt wieder verloren. Es hat demnach Hinfichtlih der Staats: 
gewalt jeit Jahrhunderten feine Vollsfouverainetät mehr beftanden. 
Die moderne Volksjouverainetät iſt demnach ganz unhiſtoriſch. Eie 
tft erft in neueren Zeiten, feit der Verbreitung ber Ideen eines 
freien Bürgerthums, zwar nicht aus dem bürgerlichen Regiment 
der Städte entichnt worden, fintemal fie nicht wieder auf das alte 
Fundament, auf Markgemeinjchaft oder auf eine andere genoffen- 
Ihaftlihe Grundlage gebaut, vielmehr ganz nen conjtrutrt 
worden ift, zu, einer Zeit, in welcher Alles a priori conftruirt zu 
werden pflegte. 

An den Städten hat fich demnach auch in dieſer Beziehung 
bie Grundlage ber alten Verfafjurig erhalten. Die Gefammtbürger: 
haft war nad) wie vor die Quelle aller Gewalt. Urfprünglich 
beforgte nun die Stabtgemeinde (die Altbürgerjchaft) alle wichtige: 
ren Angelegenheiten der Gemeinbe felbjt und nur die Bejorgung 
ber minder wichtigen Angelegenheiten wurde den Gcmeindevorjtehern 
und dem Stadtrat) oder anderen ftädtifchen Beamten übertragen. 
Zu den Gemeindeverfammlungen hatten aber alle Bürger (alle 
Altbürger — alle Gejchlechter) Zutritt. Von einer Vertretung der 
Bürgerjchaft durch cinen großen Rath oder durch einen Bürger: 
ausſchuß war demnach Feine Rede. Und auch die genofienjchaft- 
lichen Gemeindebehörden wurden von der Genoflenichaft, alfo von 
ber Sefammtgemeinde gewählt, und zwar in direften Wahlen 
gewählt, wie diejes naturgemäß war und fich gewillermaßen von 
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felbft jchon verftand (F. 399, 438 u. 444). Erft feittem die Bür- 
gerichaft jo zahlreih geworden war, daß nicht mehr alle Bürger 
berufen werben fonnten, ſeitdem tft zu ihrer Erleichterung und zur 
DBermeidung der öfters nur zu ftärmifchen Bürgerverfammlungen 
an die Etele der Gefammtbürgerijhaft en Bürgerausfhuß 
getreten, in vielen Etäbten jchon vor dem Siege der Zünfte, in 
dentmeiften aber erſt feit diefer Zeit. Man nannte dieſen Aus⸗ 
Ihuß in früheren Zeiten meiftentheils einen großen Rath oder 
auch einen weiten oder einen Außeren Rath, fpäterbin aber 
insgemein einen Bürgerausjhuß. Und bie Beſtimmung biefer 
Ausſchüſſe war die Bürgerjchaft oder die Gemeinde bei dem Stabt: 
regiment zu repräfentiren (F. 447-450). Man nannte daher 
öfters den großen Rath felbjt die Gemeinde, 3. B. in Bafel 
($. 317). Da jedoch auch diefer große Rath und der Ausſchuß 
nur aus Auftrag und im Namen der Gejammtgemeinde zu hans 
deln hatte, alſo nur der Bevollmächtigte der Stadtgemeinde war, 
fo blieb die Sefammtgemeinde nad) wie vor die Duelle aller Ges 
walt. Sie mußte daher lange Zeit noch in den aller wichtigften 
Angelegenheiten beigezogen werben. Und fie Hatte insbeſondere 
auch die Mitglieder des großen Nathes und des Bürgerausichuffes 
zu wählen ($. 450). Auch diefe Wahlen wurden urjprünglid in 
den Bürgerverjammlungen jelbft, alfo in direkten Wahlen vollzogen. 
Denn e8 hat urjprünglich nur direfte Wahlen gegeben, eine Wahl: 
art, welche auch die einfachfte und natürlichfte war und immer und 
ewig auch bleiben wird. Erſt fpäterhin find aus allzu großer Vor⸗ 
fiht und zur Vermeidung der "öfters fehr jtürmifchen direkten 
Wahlen die bequemeren Wahlen durch Wahlmänner entitanden 
($. 434). 

Und ſo hat fih denn in den Städten ganz naturgemäß eine 
repräfentative Verfaſſung mit indirekten Wahlen gebildet, 
welche frühe ſchon Einfluß auf die Landſtändiſche Verfaſſung 
und in neueren Zeiten auf die Randesverfajfung crhalten hat. 
Auch bei der laudſtändiſchen Verfaſſung Hatte fich nämlich frühe 
ſchon die Idee einer Nepräfentation gebildet, Denn die Geiſtlichkeit 
und die Ritterſchaft hatte ihre Hinterſaſſen und die Abgeordneten 
der Städte die Bürgerichaft in den Städten zu vertreten und zu 
repräjentiren. Und aud den modernen Landesverfaflungen liegt 
mehr oder weniger die Idee einer Volksrepräſentation zu 
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Grund. Die ftäbtifche Verfaffung mag auch babei als Vorbild 
gedient haben. Die ſtädtiſche Verfaffung Hatte jedoch in der Mark: 
gemeinſchaft, aljo in dem Grundbeſitz, und in ben einzelnen Ge: 
nofjenichaften eine fefte und fichere Grundlage, während bie meilten 
modernen Wahlorbnungen einer felten Grundlage bis jeht noch 
entbehren, 


Religiöfe Freiheit. 
"S. 620. 


Mit der bürgerlichen Freiheit hängt auch die religiöfe 
Freiheit zufammen. Und aud, fie batirt in den Städten bereits 
feit ben Kreuzzügen ($. 615). In den Kämpfen mit dem Erb: 
feinde der Chriftenheit hatte man einen anderen Glauben und an-« 
bere Propheten Fennen gelernt. Ganz neue Ideen waren in Um: 
lauf gefommen. Dadurch wurde bie hierarchiich geſchloſſene Ehri- 
ſtenheit erjchüttert. Und was das alte Gebäude der Hierarchie 
ftärfen follte, hat fie im Gegentheil nach und nach untergraben. 
Denn die Kunſt und bie Wiflenfchaft und die weltliche Gewalt ſelbſt 
begannen fih nun von der Kirche zu emancipiren. Urfprünglich 
lag nämlid das Unterrichtsmwefen in den Händen der Geiftlich- 
feit. Die erften Schulen in ben Städten waren Dom: und Klofter: 
ſchulen oder Pfarrichnlen. Der in diefen Schulen ertheilte Unter: 
richt genügte aber nicht mehr, feitdem der größere Verkehr Kennt: 
niffe vorausfeßte, welche man in jenen Schulen nicht eriverben 
konnte. Die in die Höhe ftrebenden Städte legten baher feit dem 
13. Jahrhundert neue weltlihe Schulen an, anfangs bloße 
Boltsichulen, Tpäter aber auch noch gelehrte Schulen. Die Elaf- 
ſiſche Bildung nahm daher nun ihren Sig in ben Städten, und 
bahnte den Weg für eine neue beffere Zeit ($.416 u. 417). Auch 
bie Armen⸗ und Krankenpflege lag früher in den Händen 
ber Geiftlihen und ber. Klöfter. Der größere Verfchr und das 
Gewerbsweſen hatte aber viele fremde Handwerker und Kuͤnſtler 
und andere Fremde, unter ihnen auch viele arme und unbemittelte 
Leute angezogen. Für bie vermehrte Verpflegung und Unterftügung 
ber Armen und Kranken genügten daher die Mittel der geiftlichen 
Anftalten nicht mehr. Es wurden beshalb feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert in allen heranftrebenden Städten von der Geiftlichkeit 
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unabhängige Armen- und Kranfenhäufer, Spitäler, Findel⸗ und 
MWaifenhäufer errichtet. Dpver es wurde in anderer Weiſe für bie 
Tindelfinder und für bie armen Waiſen, öfters auch ſchon für bie 
armen Kindbetterinnen, für die armen Handwerker und für bie ars 
men Schüler, und durd, regelmäßige Vertheilung von Almofen, 
beftehend in Nahrungsmitteln, in Kleidern oder auch in Geld, für 
alle Armen gejorgt, dafür aber auch bereits der Bettel verbothen 
und bejtraft. Und fo ift denn längft vor der Reformation die 
Armen: und Krankenpflege von der geiftlichen Gewalt auf das 
weltliche Regiment in den Städten übergegangen ($. 412, 413 
u. 420). 

Die Geiſtlichkeit ſelbſt ftand von je her in mehrfacher 
Beziehung unter dem weltlichen Stadtrecht und unter den 
weltlichen Stadtgerihten. Und die Stadträthe machten 
feit dem 14. Sahrhundert auch fiber bie geiftlihen und fird: 
lichen Angelegenheiten Verordnungen und fie begannen 
bie Reform der Klöfter und andere Reformen längft vor 
ber Neformation. In jenen Städten nämlich, in welchen die Geift- 
lihen das Bürgerrecht hatten, waren fie auch den ftäbtifchen Steuern 
und anderen Leitungen unterworfen (F. 374—376, 395). Auch 
ftanden fie in mehrfacher Bezichung unter den weltlichen Etabts - 
gerihten. Und dieſe durften außerdem. auch in dem alle noch 
gegen fie einfchreiten, wenn bie geiftlichen Gerichte nicht einjchreiten 
wollten. Daher lich der Stadtrat) von Augsburg im Jahre 1499 
mehrere liederliche geiftliche Herren, gegen welche der Biſchof nicht 
einjchreiten wollte, an dem Perlachthurm in einem Käfig aufhängen 
und darin verhungern ($. 425 u. 529). Aber auch gegen bie 
geiftliche Gerichtsbarkeit felbft jeßten ſich die Stabträthe und bie 
Bürgerjchaften bereits feit dem 13. und 14. Jahrhundert zur Wehr. 
Ste machten ſeit dem 14. Jahrhundert auch in geiftlichen und 
kirchlichen Angelegenheiten Verordnungen. Die Kirchhöfe wurben 
aus der Stadt verlegt und aus den alten Kirchhöfen freie Pläße 
gemacht. Den Geiftlichen wurde verboten, weltliche Angelegenheiten 
vor die geiftlichen Gerichte zu. bringen und einen geiftlichen Bann 
in weltlichen Dingen auszufprechen. Die Verleihung bes Kirchen⸗ 
dienjtes wurde von ber weltlichen Gewalt georbnet und jogar .bie 
Reform der Klöfter von ihr längft vor der Neformation begonnen 
(S. 439 u. 609). In Baſel wurbe bereits im 15. Jahrhundert 
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‚ein weltliche Chegericht eingeſetzt). Auch wurde das mit der 
Handhabung des Stadtfriebens unverträgliche Afylrecht der Kirchen 
und Slöfter hie und da, 3.8. in Baſel, längft vor der Neformation 
abgeſchafft. Als daher in ben Jahren 1478 und 1486 in Baſel 
mehrere zum Tod verurtheilte Verbrecher in das Deutfche Haus 
und in die Martindkirche geflohen waren, fo ließ fie der Stabtrath 
mit großer Feftigfeit aus ihren Verſtecken herausholen und bins 
richten 2). Auch waren bie fortwährenden Kämpfe der Bürger: 
ſchaften mit der Geiftlichfeit, zumal in ben Bifchofsftäbten, biejer 
immer weiter gehenden Emancipation von der Kirche ſehr günftig, 
und fie dienten jedenfalls nicht zur Erhöhung des Anfehens ber 
Kirche. Und feit dem 15. Jahrhundert begann auch fchon bie 
Geiſtlichkeit felbft in vielen Etädten einen Kampf gegen bie hierar: 
hiichen Gebräuche und Mißbräuche. Die Franzisfaner in Magde⸗ 
burg bewirkten' bereit im Anfang bes 15. Jahrhunderts, daß das 
Weihen der Kühe und der Wiejen, das fogenannte Kuckweihen und 
Bliden, abgefchafft worden iſt?). Auch reichen in Magdeburg bie 
Neformverfuche der Geiſtlichkeit jelbft bis in die Zeiten ber Huffiten 
und bes Eonciliums von Bafel hinauf, Denn jchon das ganze 
15. Jahrhundert hindurch waren die Erzbiichöfe, zumal die Erz 
bifchöfe Friedrich und Ernſt, eifrichft bemüht die Klöfter zu refor⸗ 
miren und andere Mißbräuche abzuftellen y. Die Franziskaner, 
bei welchen auch noch Luther in die Schule ging, ftanden weit über 
ihrer Zeit. Vor Allen ragten aber die Auguftiner hervor. hr 
ausgezeichneter Provinzial Andreas Proles prebigte fchon am 
Ende des 15. Sahrhunderts und am Anfang des 16. gegen bie 
Mißbräuche der päpftlichen Gewalt und über die Nothwendigkeit 
einer Neformation ber Kirche, Luther hörte ihn als ein Knabe 


1) Ochs, V, 58. Es befand aus brei Rathsherren unb wurbe „Die Dry 
„Über die Unehe und ebrecher,“ oder „bie Dreye Herren über ben Ehe: 
„bruch ober bie Unehe“ genannt. 

2) Och, V, 195 ff. u. 218. vrgl. noch oben $. 119. 

8) vrgl. oben $. 415. Das Benebiciren ber Alpen, ehe bas Vieh aufge: 
trieben wirb, befteht Heute noch in Baiern und in Defterreih. vrgl. 

| Meine Geſchichte der Markenverfaffung, p. 467 u. 471. 

4) Rathmann, II, 114—118, 126 ff., 147 ff., 154 ff., 167, 261, 296 fi- 

u. 82 fi. 
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von 14 Jahren und trat durch ihn angezogen fpäter in feinen 
Drden d). Aber andy andere Prediger im der Stadt und in den 
Vorſtädten ceiferten Schon lange vor Quther gegen bie herrſchen⸗ 
ben Mißbräuche, insbefondere auch gegen ben Ablaß unb gegen bie 
Eittenlofigfeit der Mönche und erklärten eine Kirchenreformation 
für durchaus nothwendig 6). Ueberhaupt war Magdeburg längft 
vor ber Reformation eine Zuflucktsjtätte für frei denfende und frei 
Ichrende Männer, An Worms lehrte der Stadtpfarrer Doctor 
Johannes Ruchard aus Oberwefel, insgemein Johann von Wefalia 
oder Weſalia genannt, bereits vor dem Jahre 1479, der Primat 
des Papſtes ſei nichts; die Bifchöfe und Prälaten haben nicht 
Macht neue Geſetze zu machen, fie follten vielmehr beim Evange⸗ 
lium bleiben und dieſes allein Ichren und treiben; die heilige Schrift 
ſolle aus ber Heiligen Schrift felbit ausgelegt und Feiner Auslegung 
und feinem Lehrer wiber die heilige Schrift Glauben gefchentt 
werden; die Indulgentien und päpftlichen Ablaffe feien nichts; 
unfer Herr Chriftus habe Feine Faften geboten, und wenn Sanct 
Peter die Faften eingefeßt habe, jo habe er es vielleicht gethan, um 
feine Fiſche deſto befjer zu verkaufen; „die gen Nom wallen feien 
„Narren, denn fie hätten eben das zu Worms gefunden, das fie 
.bort geſucht haben;“ „was Sünd in ber heiligen Gejchrift nit 
„Iton, will ich oud) nit füc Eünd halten;“ ich veracht den Papft, 
„die Kirdy und Concilia. Ich lob Christum” u. drgl. m. Wegen 
diefer Lchre wurde zwar Wefalia im Jahre 1479 zur Unterſuchung 
gezogen, zum Widerruf verurtheilt, feine Bücher verbrannt und er 
ſelbſt in ein Kloſter gefteckt, wo er bald nachher ftarb. Dieſe In» 
terfuhung und Beitrafung wurde jedoch nad ber alten wormfer 
Chronik ſchon damals von mehreren „gelchrten und gottjelt 
„gen Männern,” die felbft Doctores der heiligen Schrift waren, 
gemipbilligt, jo fehr Hatte bereits eine neue Zeit ſchon gereift ®). 


d) Rathmann, III, 296, 298, 825 u. 826. 

6) Rathmann, III, 298 u. 327—329, 

7) Nathmann, III, 299, 824 u. 829. 

8) Zorn, wormf. Shron. p. 186, 189 u. 190. Die Thefen Weſalia's und 
fein Verhör bei Schunf, Beitr. zur Mainzer, Geſch. I, 288-824, vrgl. 
noch Vogt, Geih. von Mainz, p. 143—152, 
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Auch in Baſel prebigte bereits im Jahre 1521 zu Eanct Alban 
ein junger Geiftlicher, Wilhelm Röblin ans Notenburg am Nedar, 
die Neformation. Er predigte gegen bie Meſſe, gegen das Kerzen⸗ 
brennen, gegen bas fyegfeuer, gegen das Anrufen ber Heiligen 
u. drgl. m. Am Fronleichnamstage, als bie übrigen Geiftlichen 
mit dem Heiligthum umberzogen, trug er eine ſchön eingebundene 
Bibel und fagte dabei, „dieſes wäre das rechte Heiligthum, jenes 
„wären nur todte Gebeine.“ Und er erhielt alsbald einen großen 
Anhang). In Ingolftadt Ichrte ‚bereits im Jahre 1523 Ar: 
ſacius Seehofer, ein geborner Münchner, die neue Lehre, wurde 
aber in demjelben Jahre noch zum Widerruf genöthiget und in das 
Klofter Ettal verwiefen, aus dem er aber bald wieder entfloh 19), 
Mm Ehlingen und in anderen fchwäbilchen Neichsitänten jpottete 
man mündlih und fchriftlich, fogar in über dem Eingang in bie 
Kirchen angebrachten Bildwerken über die Geiftlichen hohen und 
niederen Standes 11). Und in Mainz erhob Sich der Erzbiichof 
felbft, Diether von Yſenburg, gegen bie Anmaßungen und Bes 
drückungen des römischen Hofes, und berief ſich zulegt ſogar auf 
ein Concilium. Ex verlor zwar darüber fein Erzbisthum. Die 
Bürgerfhaft von Mainz hielt aber dennoch zu ihm und proteftirte 
gegen feine Entfegung. Und die barauf folgenden Unruhen in der 
Stadt endigten erit, al8 nad) dem im Jahre 1475 erfolgten Tode 
des Erzbiſchofs Adolf II Diether abermals von dem Domfapitel 
gewählt und von dem Papſt beftätiget worben war 12). Als 
daber Luther felbit auftrat fand er in dieſen und in anderen Stäbs 
ten einen längft vorbereiteten Boden. Von ganz beionderer Wich⸗ 
tigkeit war dabei aber die Etabt Magdeburg. Denn von bort 
iſt auch noch die nächte Beranlafjung zur Neformation felbft 
ausgegangen. Ber im Sabre 1513 gewählte Erzbifchof Albert 
wurde nämlich in demſelben Jahr auch Apminiftrator des Stiftes 


9) Ochs, V, 867 ff. 

10) Wiedemann im Oberbairiſchen Archiv, AXI, 6170. 

11) Pfaff, p. 894. 

12) Vogt, Gef. von Mainz, p. 140—142. Instrumentum protestatio- 
nis et appellationis civitatis Moguntinse von 1462 bei Schunk, 
Beitr. zur Mainzer Gel. II, 119; vrgl. noch eod. L, 87, ‘ 
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Halberftabt und im Jahre 1514 auch noch Erzbifchof und Kurfürit 
von Mainz. Da er jedoh das Palltium mit 30000 Goldgulden 
. (Dufaten) aus eigenen Mitteln bezahlen, diefe aber bei den Fugger 
in Augsburg borgen mußte, fo gerieth er dadurch in Schulden, zu 
deren Abbezahlung ihm ein Ablaß bewilliget ward. Der als Ablaß- 
prediger befannte Dominikaner Mönch Tetzel hatte ihm zu dieſem 
Auskunftsmittel gerathen, ihm auch in Rom die Erlaubniß dazu 
ausgewirkt unter der Bedingung, daß er bie Hälfte der eingehenden 
Gelder zum Bau der Peterskirche nad) Nom enden, die andere 
Hälfte aber für jich behalten folle. Und diefer Ablaß hatte befannt- 
ih die Reformation zur unmittelbaren Folge 13). 

Die religiöfe Freiheit und die Reformation hat demnad) in 
den Städten begonnen. Die Reformation warb dort nicht bloß 
“vorbereitet. Sie fam auch zuerjt in ben Städten zur Ausführung, 
in Wittenberg ſchon im Jahre 1522 unter der unmittelbaren Mit: 
wirkung Luthers, in Augsburg, Nürnberg, Magdeburg, Stralfund 
n. a. m. im Jahre 1524, in Hamburg im Jahre 1528, in Baſel 
1529, in Lübed 1530, in Göttingen 1531, in Lüneburg 1532, 
u. j. w. In Etralfund wurde bereits im jahre 1522 das Evans 
gelium gepredigt und im Jahre 1525 fchon eine evangelifche Kirchen- 
und Schulordnung erlafien 1%. Da, mo die bürgerliche Freiheit 
am größten war, in den Neichsjtäbten, ba warb auch zuerſt refor- 
mirt in mehr oder weniger ftürmifcher Meife, 3. B. in Augsburg, 
Nürnberg, Nördlingen, Eßlingen, Meberlingen, Ulm, Bajel, Straß: 
burg, Hamburg, Bremen, Lübel, Magdeburg u. a. m. Und vort 
den Städten aus hat fich ſodann ber Geiſt ber Reformation und 
die Neformation ſelbſt weiter und weiter verbreitet. 


Reform des Kriegs- und Steuerweſens. 


§. 621. 


Auch die Neformen im Kriegsweſen und Steuerweien gingen 
von den Städten aus. Die Städte waren demnach auch in dieſer 
Beziehung die Vorlaͤufer der neuen Zeit. 


13) Rathmann, II, 801-308, 307 u. 308. 
14) Fabrieius, p. 7 u. 8. 
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Die Neformen im Kriegsweſen begannen in ben 
Städten. Die Anlegung der Städte ſelbſt war bereits ein Forts 
fchritt im Kriegsmefen, indem jede alte Stadt Etabtmauern, Wall 
und Graben und eine Bürgerjchaft vorausfette, welche die Mauern 
vertheidigte, jede Stadt alſo eine von der Buͤrgerſchaft vertheidigte 
Feſtung war, welche die Altgermanen noch nicht Fannten ($. 1 ff. 
u. 26 ff.). Erſt feitdem das grobe Geihüg die Stadtmauern un⸗ 
brauchbar gemacht und zu einer neuen Art von Sriegsführung 
geführt hatte, legte man in den Territorien Feſtungen an, welche 
nicht nothwendiger Weile mehr Städte fein mußten. Die Verthei- 
digung der Stabtmauern durch die Bürger führte zur größeren 
Bedeutung bes Fußvolks, zur befieren Bewaffnung und zu Uebun⸗ 
gen der Bürger in den alten und neuen Waffen. Die Stadtbürger 
waren demnach die geübtelten und beshalb die beiten Schügen. 
Die Bildung eines wohlgeübten und tüchtigen Fußvolkes in den 
Städten führte aber zur Ueberlegenheit der Städte über bie Terri- 
torien. Und ſeitdem das Fußvolk auch in den Territorien zu Ehren 
und zur Herrſchaft gelangt war, jeitbem hatte die letzte Stunde des 
Roßdienſtes und der Nitterfchaft ſelbſt geichlagen. Die Pflicht die 
Stantmauern zu bewachen und zu vertheibigen wurbe den durch 
ihren Gewerböfleiß reich gewordenen Bürgern bald läſtig. Dies 
führte zur Stellung von Stellvertretern, 3. B. in Mainz, ober zur 
Stellung unb Unterhaltung einer bejolveten Mannſchaft. Die 
Soldtruppen waren aber ihrerjeitS wieder die Vorläufer der gewor⸗ 
benen ftehenden Heere. Die Bürger blieben aber nad) wie vor 
kriegsdienſtpflichtig. Und dieſe allgemeine Striegsdienftpflicht wurbe 
Ipäterbin auch in den Territorien zur Megel und führte daſelbſt 
zue Konfcription. So wenig nämlich in ben Stäbten alle kriegs⸗ 
bientpflichtigen Bürger in den Sirieg ziehen mußten, vielmehr 
immer nur eine gewiſſe Anzahl auszumarfchiren pflegte, eben fo 
wenig auch fpäterbin in den Territorien. Diefe Auswahl aus ber 
friegsbienitpflichtigen Mannjchaft führte aber zuleßt zur Konſerip⸗ 
tion. Endlich ift auch die gleiche Kleibung der bewaffneten Mann- 
jchaft, die Uniform, zuerft in ben Städten entitanden ($. 128 ff., 
874, 390 u. 427). 

Auch das Steuerwefen wurde in den Städten völlig um- 
geftaltet und fobann, zum Theile zwar erft in urferen Tagen, bas 
Vorbild für die Territorien. Es hat nämlich urfpränglich, wie wir 
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gejchen, nur zweierlei Dienfte und Leiftungen, hörige ober grund: 
herrliche und öffentliche (Königs- oder Iandesherrliche Dienfte) ges 
geben. Die hörigen oder grundherrlichen Dienfte und Keiftungen 
wurden von ben grumdherrlichen Beamten und bie öffentlichen 
Dienfte und Leiſtungen von den öffentlichen (königlichen ober lan⸗ 
besherrlichen) Beamten erhoben 2). Und fo ift es urfprünglich auch 
in den Etädten geweſen. Auch die Stadtgemeinden hatten urfprüng- 
lih außer dem Ertrage der Almenden Tein anderes Einfommen, 
als die der Stadt geichuldeten hörigen oder grundherrlichen Gefälle, 
zu welchen jpäterhin auch noch bie von den Städten erworbenen 
Öffentlichen Steuern und Die anderen fisfaltfchen Einfünfte, die 
Bürgeranfnahmsgelder u. |. mw. hinzugefommen find (6. 392, 524 . 
u. 525). Wenn nun aber diefe althergebrachten Dienfte und Abs 
gaben und auch die Almenden (die Gemeinbegüter) zur Beftreitung 
ber feit dem Emporlommen der Städte fi) tagtäglich mehrenden 


Ausgaben nicht Hinreichten, jo mußte ſodann. zur Befteuerung der | 


Bürger ober zur Anlegung neuer ftädtifcher Zölle und zu anderen 
Auflagen gejchritten werden. Die, Etadtgemeinden hatten dazu das 
Necht ($. 428). - Und nah und nad wurden auch viele neue 
Steuern, nicht bloß Orundftenern, fondern auch Perſonalſteuern 
und Bermögensftenern, bie und da auch ſchon Einfommenfteuern, 
jodann Ungelter oder Accife, neue Zölle und Gewerbsiteuern ein- 
geführt, weldye fpäterhin, wenn auch zum Theile erjt in unjeren 
Zagen, auch in den Territorien Eingang gefunden haben. 

Alle dieſe ftädtiihen Steuern, Auflagen und fonftigen Leis 
tungen Iafteten urſprünglich nur auf den Bürgern, aber auch auf 
allen Bürgern ohne Unterſchied, ob diefelben Edelleute, Geiftliche 
oder gemeine Bürger waren. Nach und nach wurden jeboch auch 
bie Beifaffen, die Schußverwandten und bie übrigen Einwohner 
ben ſtädtiſchen Eteuern und Abgaben unterworfen, bis benn in 
unferen Tagen die Etenerfreiheit des Adels und der Geiftlichfeit 
audy in. den Territorien verſchwunden und eine allgemeine Steuer: 
pflichtigfeit eingeführt worben iſt. Zur Erhebung der ſtädtiſchen 
Steuern und anderen Gefälle wurden in vielen Stäbten cigene 
Aemter errichtet, zur Erhebung der Vermögensjtener aber wurde 





1) Meine Geld. ber Fronh. III, 280 ff., 853 ff. u. 551 ff. 
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insgemein bie Selbſtſchätzung, eine eidliche Selbſtverſchoſſung ein⸗ 
geführt. Und auch in dieſer Beziehung haben in fpäteren Zeiten 
die ſtaͤdtiſchen Einrichtungen ben Territorien als Vorbild gedient 
($. 392—397, 428 .u. 429). 


Polizei und Verwaltung. 


$. 622. | 

Auch die Polizei und eine cigentlihe Verwaltung bat. 

fich erit in den Städten gebildet oder wenigftens in den Städten 
zuerft ausgebildet. Und von dort aus haben fich fodann beide über 
das ganze Territorium verbreitet. Die erſten Anfänge einer Po— 
lizei und einer Verwaltung finden fi zwar auch ſchon bei ben 
alten Hof, Mark: und Dorfgemeinden, Und auch in der mit ber 
öffentlichen Gewalt verbundenen Schirmgewalt lag bereits fchon 
der Keim einer polizeilichen Gewalt. Allein e8 waren diefes eben 
nur Keime und bie erjten Anfänge einer polizeilichen Gewalt. Auch 
war die Verwaltung der Hofländereien und der Gemeinländereien 
und die Beforgung der übrigen Angelegenheiten der Hof, Marl: 
und Dorfgemeinden doch mehr nur eine Gutsverwaltung und cine 
bloße Privatangelegenheit, als eine Verwaltung von Öffentlichen 
Angelegenheiten. Eine wahre Polizei und eine Verwaltung von 
Öffentlichen Angelegenheiten hat ſich erft in den Städten gebildet, 
oder richtiger gejagt, erft dort ausgebildet. Die Stadträthe hatten 
nämlich mit oder auch ohne die Beiziehung der Gemeinde alle Ans 
gelegenheiten der Stadtgemeinde, die grundherrlichen ebenſowohl 
wie die markgenofienfchaftlichen und feit dem Erwerbe ber öffent⸗ 
lihen Gewalt auch die öffentlichen Angelegenheiten in ber Stabt 
zu bejorgen. Und da außerdem aud noch Alles was zur Ehre 
und zum Nußen der Stadt gereichen konnte zu ihrer Konrpetenz 
gehört hat, jo waren fie in der Lage, je nach dem wachſenden Be: 
bürfniffe der in die Höhe ftrebenden Städte cine vollftändige Po- 
lizei und cine wahre Verwaltung bilden und ausbilden zu können. 
Die erften Anfänge einer Orts: und Feldpolizei, dann einer Forſt⸗, 
Bau= und Feuerpolizei, einer Markt: und Victualienpolizei, einer 
Straßenpolizet und auch einer Gewerbspolizet findet man bereits 
in ben alten Hof:, Marke und Dorfgemeinden 1). Ihre weitere 


1) Meine Ginleitung zur Geſch. ber Marke, Hof⸗, Dorf⸗Verfaſſung, p. 148 
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Ausbildung erhielt jeboch die Poltzet erit in den Städten. Im 
Intereſſe des Gewerbsweſens wurde vor Allem die Gewerbspolizet 
weiter und weiter entwidelt. Es wurden nicht bloß die Gewerbs⸗ 
leute, die Meifter, Gejellen und Lehrjungen und die Handwerks⸗ 
zünfte, jondern auch die zu bearbeitenden Rohſtoffe und die ver- 
fertigten Waaren ſelbſt beauffichtiget, und zu dem Ende die Waa- 
ven mit dem Zeichen des Meiſters und der Stabt verjehen und 
geftempelt, eine Tuchichau, Leinwandſchau, Lederſchau, Gürtelichau, 
Sold- und Silberſchau, eine Brod⸗, Fleifch:, Filche, Mehl:, Wein, 
Bier: oder eine andere jogenannte Victualienichau angeordnet. Mit 
ber Gewerbspolizei hing auch die Aufficht über den Handel und 
Wandel ſowohl nad Außen al8 in dem gewöhnlichen Verkehr in 
ber Stadt ſelbſt zujammen, alſo die Handelspolizei, die Markt: und 
Victualienpolizei, die Taration der Lebensmittel, die Firtrung des 
Taglohns und des Fuhrlohns, die Negulirung und Beauffichtigung 
von Maß und Gewicht u. drgl. m. Auch die Straßen: und Reins 
IichkeitSpolizei wurde verbefjert. Eben fo die Sittenpolizei. Zur 
Sicherheit der ehrbaren Frauen und Töchter wurden Trauenhäufer 
nicht bloß geduldet, jondern jogar von Amtswegen errichtet, ſodann 
aber auch ſtreng überwacht. Zur Rettung der gefallenen Mädchen 
wurden Nettungshäufer errichte. Auch wurde für ihre Verheis - 
rathung und für ihr fonjtiges Unterfommen gejorgt. Durch Klei- 
derorbnungen und andere Lurusgefege wurde der Aufwand bei 
GSaftmahlen und bei anderen seiten, insbejondere bei Hochzeiten, 
Kindtaufen und bei Leichenbegängniffen beichränft. Auch die Karten- 
und anderen Epiele, die Tänze und anderen Volksbeluſtigungen 
wurden polizeilih geregelt und geordnet und zu dem Ende Etabts 
mufifanten und Stabtnarren angejtell. Auch wurde ber Bettel 
verboten, dafür aber durch die Errichtung von Armen: und Krau— 
fenhäufern, von Findel- und Waifenhäufern und durch regelmäßige 
Bertheilung von Almojen für die Armen und Kranken gejorgt. 
Zur befjeren Erziehung und Bildung der Jugend und zur Erleid: 
terung der Studien wurden Schulen und Bibliothefen errichtet und 


u. 282. Meine Geſchichte der Markenverfaffung, p. 3807—309. Meine 
Geſchichte ber Fronh. IL, 460 u. 404 ff. Meine Geſch. ber Dorfverf. 
L, 20°, 289 ff, II, 11 ff. u. 18. 
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für die armen Schüler geforgt. Auch die Gefunbheitspflege wurbe 
unter Öffentliche Aufficht geftellt und e8 wurden zu dem Ende An- 
orbnungen zur Verhütung von Krankheiten und zur Verhinderung 
ihrer Verbreitung getroffen, Badehäuſer und Badeltuben errichtet, 
gelehrte Aerzte, Hebammen und Apotheker angeftellt, und unter die 
Aufficht des Nathes »geſtellt. Zur nachdrücklicheren Handhabung 
des Stadtfriedens wurde das Necht der Fehde und das Waffen- 
tragen verboten, e8 wurden Tag- und Nachtwachen und Polizei⸗ 
ftunden eingeführt, alle Zufammenrottungen und das Nennen auf 
den Straßen verboten. Und mit der Sicherheitöpolizei wurde auch 
eine Trembenpolizei eingeführt ($. 404-426 u. 433—439). 

Selbſt die Anfänge einer geheimen Polizei findet man 
in den Städten. In Straßburg 3. B. hatte jedes Handwerk 
mehrere Rüger, welde über die Handhabung ver beftehenden 
Verordnungen wachen follten. Außerdem Hatte aber der Oberherr 
jeder Zunft jedes Jahr noch zwei geheime Nüger zu ernennen 
und deren Namen dem revelvogt mitzutheilen, „aber feinem an: 
„dern Menſchen, auch gar den Zunftrichtern nicht zu offenbaren 
„bei feinem Eide.“ Und diefe geheimen Rüger jollten „ſelbß ſehen 
„onndt hören, oder aber von anderen glaubwürbigen Leuth erfah- 
„ven, jo wider die polizeyordtnung vnndt darumb ftrafwürbig tft,“ 
und biejes ſodann dem Frevelvogt anzeigen?). Unb nach einer 
Rathsordnung von 1673 follten jogar die Wirthe und Bierfieder 
anf Alles, was in ihren Stuben Verfängliches gefprochen wurde, 
aufmerken und e8 dem regierenden Ammeifter „mit allen Umbftän- 
„den anzeigen und hinderbringen“ 3). 

Und zulegt bemächtigte fich bie Polizei auch noch der geiſtigen 
und wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, indem der Nachdruck der in einer 
Stadt gedruckten Bücher und das Zeitungsſchreiben verboten 
und eine Büchercenſur eingeführt worden iſt. Das erſte Bei- 
ipiel eines Verbotes des Büchernachdruckes findet fich, meines 
Willens, im Jahre ‘1525 in Nürnberg auf die Beſchwerde Luthers, 
daß feine Bücher durch die Buchdrucker Nürnbergs nachgebrudt und 


2) Verordnung von 1629. Heit, Zunftweien, p. 25, 101 u. 149. 
8) Rathsordnung von 1673 bei Heitz, p. 171. 
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geändert werben #), bann im Sahre 1531 in Bafel®). Gegen bie 
Zeitungdichreiber wurde bereits im ‚Sahre 1615 in Nürnberg 
eingefchritten wegen eines in Zeitungen verbreiteten Liebes gegen 
die Etadt Nördlingen. Der Berbreiter jenes Liedes wurde in ben 
Thurm Lug ins Land gelegt, nad) zwei Tagen aber wieder ent 
lafien und ihm das Zeitungsfchreiben verboten, fpäter jedoch wicder 
erlaubt, weil jeine Nahrung und Wohlftand davon abhänge ®). 
Und im Jahre 1674 cerlich der Rath von Straßburg cin Mandat 
gegen die unberufenen Zeitungsichreiber und verordnete, „daß alle. 
„diejenige, welchen es ftand und beruffs halber nicht ab: 
„onderlich zuitcht und gebührt, fich ſolches Zeitungsichreis 
„bens gänklih und allerdings müffigen,” (das Zeitungsichreiben 
galt demnach damals noch nicht als eine chrbare und ftandesmäßige . 
Beihäftigung), „die übrigen aber auch fich dergeftalten in den 
„Schrancken halten follen, daß fie nichts dem publico hiefigen 
„Stattweiens gefähr: und nachtheiliges von ſich fchreiben“ 7). 
Die Büchercenſur beginnt aber bereitS im 15. Jahrhun- 
dert, und zwar gleichzeitig mit den Neformbewegungen in ber 
Kirche. Das cerjte Beispiel, welches ich kenne, ift das Mandat des 
Erzbiichofs von Mainz an den Dompfarrer und an einige Docto⸗ 
ren des geiltlihen Nechtes vom Jahre 1486 zur Prüfung der auf 
ben Markt zu Zrauffurt am Main kommenden Bücher. Epäterhin 
waren c8 hauptſächlich die Sejuiten, welche die Cenſur der Bücher 
betrichben ®). Aber audy nah) dem Nath von Melandython follten 
bie Druckerpreſſen unter ftrenge Aufjicht gefeßt, Cenſoren beftellt 
und von dieſen die Verbreitung gottlofer Lchren und Schmähſchriften 
verhütet werden®). Und fo geſchah es denn auch in den Städten. 
Ein Beſchluß des Stadtraths von Nürnberg vom Jahre 1502 ver⸗ 


4) Baader in Anzeiger für Kunde der Deutſchen Vorzeit von 1861, Nr. 2. 
p. 52, 

5) Ochs, VI, 360. 

* 6) von Soden, Kriegs: u. Sittengeſch. von Nürnberg, I, 422. 

7) Mandat von 1674 bei Heiß, das Zunftwefen in Straßburg, p. 175 
—176. 

8) Urk. von 1486 bei Guden, IV, 469—471. Kirchner, Geſchichte von 
Frankfurt, I, 561, II, 456 f. 

9) K. A. Menzel, neuere Gejchichte der Deutſchen, I, 851. 
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bot den Drud von Gedichten — wahrfcheinlih von fatiriichen 
Gerichten —, che ihr Drud von den’ Rathichreibern und von dem 
Rath felbit zugelaflen worden jet. Die erſten Cenſoren waren das 
felbft die Rathſchreiber. Späterhin wurde die Vüchercenfur auch 
in Nürnberg anderen Männern, insgemein geiftliben Herren fiber: 
tragen 1%), Auch in den Sahren 1512, 1514, 1518 und 1523 lich 
ber Rath von Nürnberg den Buchdrudern einichärfen „vnangeſagt 
„ond on erlaubniſs ains erbern Rats“ Feinerlei neu Werk, es ſei 
groſs oder klein, zu druden oder ausgehen zu lafjen. Und als im 
Jahre 1524 dennoch ein Buchführer (Buchhändler) „von Mellerſta 
„genant* cin Büchlein des Thomas Münzer „on willen vnd vnbe⸗ 
„lichtigt der Oberkait“ in Druck geben lich, fo wurden die Zus 
widerhandelnden verhaftet und das Büchlein jelbjt zu des Nathe 
Handen genommen, d. h. confiscirt, damit dadurch niemand vers 
führt werde. Aus deinfelben Grunde lich der Rath im Sahre 152 6 
ben Buchbrudern and Buchführern bet ernſtlicher Etrafe anjagen, 
daß fie des Karlſtadt, Oekolampadius und Zwingli und ihrer Ans 
Hänger Büchlein und Schriften vom Sacrament, „darin nichts dan 
„teufels werd vnd verfürung erfunden werde,” desgleichen „was 
„zu Baden im Argaw bisputirt werd“ nicht drucken oder feil haben 
folen 1), In Straßburg erlich der Etadtrath im Jahre 1524 
ein Mandat gegen Läſterſchriften („Schmadbücher, jchrifften oder 
„gemäls, dichten, ſchreyben, drucken, fpylen, malen, oder feyl has 
„ben“), und verordnete, daß „fo eyner etwas dichtet oder jchreybt, 
„vnn das trucken will, es ſey gut oder böß, ber fol cs nit in 
„den truck Inmmen lafjen, cr habe dann zuvor, das exem⸗ 
„plar in vnſer cangley gelüffert, vnn deßhalb beſcheyd 
„erwartet“ 12). In Ulm verordnete ber Etadtrath im Jahre 1509, 
daß ohne de8 Rats Erlaubniß nichtd mehr gebrudt werden 
jolle 12). Sn Balel wurde der Druck eines jeden Buches, che die 
Hanbichrift dem Rath und den verordneten Cenſoren vorgelegt 


10) Siebenfees, Material, I, 309 u. 810. Manbat von 1523 im Anzeiger 
für Kunde der D. Vorzeit von 1861, p. Bi. 

11) Baader im Anzeiger für Kunde ber D®. Vorzeit von 1861, Nr. 2, 
p. 60—52 

12) Mandat von 1524 bei Heiß, Zunjtweien, p. 173. 

18) Süger, Ulm, p. 593. 
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worden war, im Jahre 1542 verboten. Und im Jahre 1558 wurde 
die Birchercenjur dem Rector der Univerfität und ven Delanen 
übertragen 1%. Auch in Frankfurt am Main u. a. m, wurbe bie 
Cenſur im Laufe des 16. Jahrhunderts eingeführt 15). 

Die Städte waren demnach im Guten wie im Schlimmen 
die Vorläufer der neuen Zeit. Echr merkwürdig it es jedenfalls, 
daß Lie Einführung der Eenfur mit den kirchlichen Bewegungen 
des 15. und 16. Jahrhunderts zufammenhängt und nicht bloß von 
ber hierarchiſchen Partei fondern auch von den Reformatoren jelbit 
bevorwortet worden iſt. Und heute noch glaubt Rom nicht ohne 
Cenſur und ohne Inder beftchen zu Fönnen. Auch theilen noch 
viele proteftantiiche Geiſtliche dieſe Anficht, meiftentheils jedoch nur 
jolche, welche in äußeren Formen das Heil der Kirche juchen, die 
“alfo im Grunde genommen felbft Feine PBroteftanten mehr find. 
Hätte zur Zeit der Geburt unſeres Erlöjers Jeſus Chriftus und 
zur Zeit der Meformation die Cenſur oder eine Ähnliche Anſtalt 
ſchon beftanden, jo hätten wir ſehr wahrjcheinlich das Chriſtenthum 
heute noch nicht und auch Heute noch Feine Reformation. 


2. Urſachen bes Berfalls der alten Berfallung feit dem 
16. Jahrhundert. | 


$. 623. 


Nachdem die Neformen der neuen Heit in den Städten be 
gonnen und die Etädte großentheil® durch dieſe Reformen ihre 
höchſte Blüthe erreicht hatten, feitvem begann der Verfall der alten 
freien ftädtiichen Verfaffung. Die Etädte hatten ihre welthiftorifche 
Beitimmung erreiht. Nach dem Grundſatze, daß Alles was nicht 
mehr fteigt finkt, janfen. fie nun nach und nach herab von ihrer 
Höhe, um nad) dem Willen des» Borjehung auch finfend noch einem 
neuen noch Fräftigeren Baume — dem Baume der allgemeinen 
Landesfreiheit — den Boden bereiten zu helfen. Denn mit der 
finfenden Herrſchaft der Städte begann zu gleicher Zeit die Ver: 
„breitung des Bürgerthums über das ganze Land und die Herrichaft 


14) Ochs, VI, 361 u. 862. 
15) Kiechner, II, 456 u. 457. 
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des bürgerlichen Negiments mit allen damit verbundenen Vortheilen 
und Nachtheilen. 

Der tiefere Grund des Verfalles der alten Verfaffung liegt 
zunächſt in der veränderten Richtung des Handels und in der vers 
änderten Michtung der Geilter, dann in den durch die Neformation 
hervorgerufenen Kämpfen, in der Errichtung des ewigen Sand- 
friedens und in dem feit der Errichtung des Reichskammergerichtes 
überwiegend gewordenen Einfluß des fremden Nechtes, endlich in 
ber Bildung größerer Territorien und in ber feſteren Begruͤndung 
der Landeshoheit. 


g. 624. 


Die Eroberung von Konſtantinopel entſchied die 
Richtung der neuen Zeit. Sie gab dem Handel und den 
Geiftern eine ganz neue Richtung. Diele war aber der Freiheit 
der Städte und ihrer Verfaſſung nicht günftig. Der feit den Kreuz⸗ 
zügen für das weltliche Europa, alſo auch für Deutfchland, wieder 
geöffnete Drient warb durch die Eroberung Sonftantinopels und 
durch die Vernichtung des byzantinischen Reiches wieder geichloflen, 
feiter fogar num verichloffen, als tiefes vor den Kreuzzuͤgen ver 
Fall war. Tie Schließung des Orientes führte zur Aufjuchung 
neuer Hanteldwege und zur Entdeckung ber neuen Welt. Die 
Entdeckung Amerifas gab aber dem Handel eine ganz neue Rich 
tung. Der Handel mit dem Orient hörte faſt ganz auf. Der 
Handel mit der neuen Welt kam aber in andere Hände, feite 
dem die Nicderlande, England und Däuemark ven Welthandel an 
fih gezogen hatten. Zwar machten auch im 16. Sahrhundert noch 
einzelne Handelshäuſer in Augsburg, in Nürnberg, in Regensburg 
u. a. m. große Geſchäfte. Die Fugger trieben nad) wie vor ihren 
Welthandel. Und die Welſer Ichieften jogar eine eigene Flotte nad) 
Amerifa und eroberten die Provinz Venezuela. Auch fuchte fich 
ber hanſeatiſche Bund noch eine Zeit lang in feiner den Welthandel. . 
beberrjchenden Stellung zu behaupten. Seitdem jedoch die Res 
gierungen der Niederlande, von England und von Dänemark die 
Privilegien der Hanſa gebrochen, die Leitung des Handels jelbft 
übernommen und Föniglihe Flotten in die See geſchickt hatten, 
feitvem konnten auch die hanjeatiichen Städte ven Welthandel nicht 
mehr behaupten. Der banjeatiiche Bund, beftehend zur Zeit ber 

g» 
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Blüthe aus 85 Städten, jan? nun bis zu ben drei reihsunmittelbar 
gebliebenen Seeftädten, Hamburg, Bremen und Lübeck, herab. Und 
an die Stelle des Welthandels trat nun in den Deutichen Städten 
die Krämerei und der Geijt der Krämerei und der Kleinjtädterei. 
Allein nicht bloß dem Handel, auch dem Geiſte der Zeit 
bat der Fall von Konjtantinopel eine neue Richtung ge- 
geben, oder doch diefe Richtung entichieden. Der Geift des Mittel 
“alters war nämlich genofjenichaftlicher Natur. Es lag im Geiſte 
des Mittelalters Alles, aljo auch den ftädtifchen Verkehr durch ge⸗ 
noſſenſchaftliche Einrichtungen zu regeln und zu ordnen. Dean 
errichtete Kauf: und andere Waarenhäufer, in denen die Waaren 
niedergelegt und verkauft werden mußten, um auf dieje Weiſe den 
Handelsverkehr zu beauffichtigen und zu erleichtern. Man oröncte 
aus demjelben Grunde Waarenjchaue an und ſtempelte die beichaus 
ten Waaren. Derjelbe Geift der Genojjenfchaft hatte zu den freien 
Zünften und zu dem Zunftzwang, zur Beſchränkung des Handels 
mit Lebensmitteln durch deren Taxation und amtlichen Beaufſich⸗ 
tigung, zur Taration des Taglohns und des Fuhrlohus, zu Niederlags⸗ 
und Stapelrechten und zu anderen Beichränkungen geführt. Denn 
man wollte feinen freien Verkehr ohne genoſſenſchaftliche Kontrole. 
Die Gewerbs: und Handelsleute jelbit hielten die Beauflichtigung 
für nothwendig. Die Genoſſenſchaft ſollte für den Einzelnen jorgen, 
Alles durch die Genoſſenſchaft nichts durch den Einzelnen gejchehen, 
der Einzelne in der Genofjenfchaft untergehen. Sogar die Frauen: 
häuſer waren genofienichafgliche Anftalten. An die Stelle diejes 
Geiſtes des Mittelalters, der bereits im Laufe des 15. Jahrhunderts 
ihon gewaltig erjchüttert und untergraben worden war, trat nun 
jeit der Eroberung SKonftantinopel® ein ganz neuer Geilt. Die 
vor den Erbjeind der Chrijtenheit fliehenden Griechen hatten näms 
lich auch im Occident die klaſſiſchen Studien und durch die Reform 
des Studienwejens jenen geijtigen Aufſchwung erweckt, welcher zur 
Reformation geführt hat. Der Geift ber Neformation und der 
durch jie hervorgerufenen neuen Zeit war aber ein dem Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen ganz entgegengejchter Geijt des Individualismus. Die 
Reformation begünftigte die perjönliche Freiheit und daher auch den 
individuellen freien Verkehr. Statt nun in diefer Richtung die 
alte Verfaſſung zu veformiren, lieg man die alten Formen beftehen, 
wiewohl ihnen ber alte Geift nun entjhwunden war. Und fo 
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entſtand benn jener engherzige Zunftgetft, der Hand in Hand mit 
bem Krämergeift und mit ber Slleinftädteret zu jenem Spießbürger: 
thum geführt hat, wie wir ihn felbft noch erlebt und gejchen 
haben. 

Die monopoliftiiche Richtung der Zünfte batirt nämlich nicht 
aus der Zeit der Blüthe des Gemwerbsweiens, fondern aus den 
Zeiten des Verfalls, ſeitdem durch die veränderze Michtung des 
Handels, durch die Uebermacht ber fremden Staaten unb durch die 
Hinzugelommenen Religionskriege der Wohlftand der Städte und 
der Handel mit dem Ausland vernichtet worden war. Neue Abſatz⸗ 
gebiete zu gewinnen war unter den gegebenen Umftänden nicht 
möglih. Nur durch die Reform dev Zünfte im Sinne einer freie 
ven Bewegung hätten die Gewerbe und ber Handel wieder ges 
hoben, neue Abſatzwege eröffnet und dadurch ber Abſatz vermehrt 
werben können. Statt deſſen ließ man es aber bei den alten Ein- 
rihtungen, die fich überlebt Hatten. Die vorhandenen Gewerbe 
mußten fih daher in den beftchenden Abſatz theilen. Jeder neu 
fih anſiedelnde Meeifter, überhaupt jede neu entitandene Konkurrenz 
war aber unter dieſen Umftänden cine unangenehme Erjcheinung. 
Die Zünfte fchloffen fich daher mehr und mehr ab und fchrumpften 
fodann zu jenen jpiesbürgerlichen Gewerbsgenoflenfchaften zufammen, 
bie vor jeder Nenerung zurücbebten. 

Auf die Zeit der höchiten Blüthe trat nämlich feit bem 16. 
Jahrhundert Stillftand, feit dem 17. und 18. Jahrhundert fogar 
Rückgang und Verfall, und zwar jener traurige Zuftand des Ges 
werbsweiens ein, wie ihn Böhmert von Bremen!) und Werner 
von Iglau beichrieben Haben ?), wie er aber auch in allen übrigen 
Reichs» und Landftädten eingetreten if. Das Gewerbswefen lag 
gänzlich barnieder. Ein nur zu oft ganz finnlofer Gewerbszwang 
herrichte in allen Städten. Zahllofe Handwerksmißbräuche hatten 
ihre höchſte Höhe erreicht. Und ein herzlofer Egoismus trat jedem 
Aufſchwung und jedem KFortfchritt hemmend entgegen. Daher wa: 
ren alle Verſuche das Gewerbsweſen und den Handel wieder zu 
heben vergeblich, fo viele Verſuche auch in den Städten und Terris 


I) Böhmert, Geſch. des Zunftweſens, p. 25—52. 
2) Werner, Geld. der Iglauer Tuchmäcderzunft, p. 72—182. 
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torien gemacht worben find. In der Schönen Pfalz am Rhein, in 
ber Mark Brandenburg u. a. m. hatte man die nad ber Aufhebung 
bes Edictes von Nantes aus Frankreich fliehenden Künſtler und 
Handwerker mit offenen Armen aufgenommen. Allen auf bie 
Hebung des Deutihen Gewerbsweſens hatten dieſe Franzöftichen 
Eolonien fait gar Teinen Einfluß. Um ben fehr drückend geworde⸗ 
nen Aunftzwang zu mildern und jener troftlofen Jagd -auf die ſo⸗ 
genannten Pfuſcher oder Bönhafen ein Ende zu machen, ernannte 
man in vielen Etäbten ausgezeichnete Gewerbsleute aus der Fremde 
zu Sreimeiftern, Kreifchneidern, Freiſchuſtern u. a. m. 
neben den Zünften und zur Konkurrenz mit den Zunftgenoffen. 
Allein e8 wurde dadurch Tein Fortſchritt im -Gewerbsweien, wie 
man es beabfichtiget hatte, angebahnt. Es wurden vielmehr nur 
bie Streitigfeiten der Stabträthe mit den entgegenftrebenden Zünfs 
ten dadurch vermehrt, 3. B. in Bremen). Gegen bie zahllofen 
Handwerksmißbräuche wurde nicht bloß in den einzelnen Städten 
und Territorien, fondern felbft durch’ die Reichsgeſetzgebung einge: 
Schritten.” Unter ben vielen Gefeten und Verordnungen, welche in 
biefer Beziehung erichienen find, ragt zumal das Neichsgutachten 
über die Handwerksmißbräuche von 1731 hervort). Es war für das 
ganze Deutiche Reich beitimmt, und wurde auch in vielen Städten 
publicirt, 3. B. in Bremen im Jahre 17325), in Kübel u. a. m., 
fogar in Straßburg, indem dieſe Stadt, wiewohl fie längſt jchon 
an Frankreich abgetreten war, fich immer noch als Deutſche Reiches 
ftadt fühlte®). Jenes Neichsgutachten wurde jedoch in manchen 
Städten, 3. B. in Iglau gar nicht”), in den meiſten Städten nicht 
volftändig vollzogen. Deſſen Bolzug wurde daher von Zeit zu 
Zeit neuerdings angeordnet, z. B. in Bremen im Jahre 1764, in 
Lübeet im Sahre 17729). Zu den alten Geboten und Verboten 


8) Böhmert, p. 81 ff., 90—108. 

4) Reihsgutachten von 1781 bei Sendenberg, IV, 876 fi. 

5) Böhmert, p. 45 u. 122, 

6) Ordnung der Handwerker, abgeftelte Mißbräuche betreffend von 1782 
bei Heiß, p 104—119. 

7) Berner, p. 122 f. 

8) Böhmert, p. 127 u. 128. 
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Samen neue Hinzu, 3. B. in Bremen®). Alles vergebens. Die 
alten Mißbräuche dauerten nad wie vor fort, und zu ben alten 
kamen noch neue, feit dem 18. Jahrhundert fogar Aufſtände und 
Drohbriefe hinzu. Am befannteften find bie Aufftände der Schus 
ftergefellen zu Augsburg im Jahre 1726 und zu Bremen in ben 
Fahren 1723, 1728 und 1734, und ber Aufſtand der Schneiders 
gefellen zu Bremen im Jahre 1791. Alfo auch in Augsburg und 
Bremen haben, wie fo oft in der Geſchichte, die Echneiber und 
Schuhmacher an der Epige der Unruhen geftanden 10). Drohbriefe 
famen erft gegen bas Ende des 18. Jahrhunderts in Gebrauch. 
So die Drohbriefe der Bremer Gefellen im Sahre 1795 an die 
Sefellen zu Haſtedt und im Jahre 1796 an die Gefellen in Ham: 
burg. Eben ſo bie Laufbriefe der Handwerksgeſellen von Kafjel, 
von Danzig und von Bremen an die Gejellen anderer Etädte im 
Fahre 1800 11). Auch gegen diefe Aufflände und Drohbriefe wurde 
zwar eingeichritten. Allein das Uebel faß bereits zu tief, als daß 
halbe Maßregeln und noch dazu fchleht vollzogene Maßregeln 
belfen konnten. Das Uebel Hatte in dem Zunftweſen felbjt, das 
ſich längft überlcht Hatte, feinen Grund. Nur die Abjchaffung ber 
Zünfte felbjt und die Gewerbsfreiheit konnte demnach helfen. Und 
auch an tiefe wurde frühe jchon gedacht. 

Bereits im Jahre 1725 wurde die TZuchmacherzunft in Iglau 
faftifch wenigftens vorübergehend aufgehoben 12). Im Reichsgut—⸗ 
achten von 1731 wurde die Abjchaffung aller Zünfte für den Fall 
angebroht, daß die beftehenden Mißbräuche fortdauern follten 13). 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde bie Abſchaffung 
ber Zünfte auch von Echriftitellern begehrt und fich dabei auf das 


9) Böhmert, p. 129 fi. 

10) Böhmert, p. 49—51, 129 - 132. 

11) Böhmert, p. 50—51, 138 u. 134. 

12) Werner, p. 96—104. 

18) Reichsgutachten von 17381 5. 14. — Kayſerliche Majellät und das 
„Reich leicht Gelegenheit nehmen dürften, nad bem Beyipiel anderer 
„Reihe, und damit das Bublicum durch dergleichen freveniliche Privat⸗ 
„Händel in Zukunft nicht ferner gehemmet und beläjtiget werde, alle 
„Zünfften insgefamt und überhaupt völlig aufzubchen 
„und abzuſchaffen.“ 
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von Frankreich gegebene Beifpiel berufen, wo bereits burch ein 
Königliches Edict vom März 1776 die Zünfte abgejchafft worden 
waren 4). Und im Sahre 1799 Fam fogar im Eenate zu Bremen 
die Abjchaffung ber Zünfte zur Eprade 15). Es war jebody der 
Mitte des 19. Jahrhunderts / vorbehalten die Abfchaffung des Zunft⸗ 
weſens und die Gewerbsfreiheit wirklich zu bringen. 


S. 625, 


Die Neformation fand in den Etäbten cinen gehörig vorbe⸗ 
reiteten Boden. Sie fand daher anfangs in allen Etädten, fogar 
in jenen Etädten Eingang, in welchen fie, wie in Konftanz, Freie 
burg, Mainz, Köln, Wien u. a. m. fpäterbin fpurlos wieder vers 
ſchwand. Das Gelingen der Neformation jelbft iſt großentheils 
den Etäbten zu verbanfen. Ohne die Stätte hätten wir wahr 
ſcheinlich noch Leine Neformation. Magdeburg zumal fpielt in 
biefer Beziehung cine hervorragende Rolle. Die Bürgerjchaft bes 
gehrte tie Reformation Schon im Jahre 1523 und bereits im Jahre 
1524 kam fie wirflih zu Stand, leider nicht ohne einige Unord⸗ 
nungen und nicht chne arge Exceſſe. Der heldenmüthige Wider: 
ftand der Stadt während der Belagerung in den Jahren 1550 
uud 1551 machte es möglich im Jahre 1552 den Religionsvergleich 
zu Paſſau zu erzwingen, weldyer fodann im Jahre 1555 zu Augss 
burg beftätiget und in einen fürmlichen Neligionsfrieden verwandelt 
worden ift. Auch hat die Fräftige und muthvolle Haltung Magde⸗ 
burgs nicht wenig zur Verbreitung der Reformation und zur Er: 
haltung des Protejtantisnus ſelbſt beigetragen !). Denn der Brand 
von Magdeburg Hat den Proteftanten in derjelben Weile vorges 
leuchtet, wie in unferen Tagen der Brand von Moskau den vers 
bünbeten Heeren. Die Neformation fand jedoch zunächſt nur bet 
ber Bürgerjchaft und zumal bei den gemeinen Bürgern, aljo bei 


/ 


14) Triedrih Wilhelm Taube, Geſchichte ber Engländiſchen Hanbelfchaft, 
Manufafturen, Kolonien und Schiffahrt in den alten, mittlern und 
neuen Zeiten, bis auf das laufende Jahr 1776. Leipzig und Wien 
1776. Böhmert, p. 29 u. 80. 

15) Böhmert, p. 51—852, 

1) Rathmann, IL, 882 ff. u. 603-608. 
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bem Volke ſelbſt Eingang. Das Negiment war meiſtentheils das 
gegen, und zwar nicht bloß das Neichsregiment und die geiltliche 
Landesherrſchaft, ſondern öfters auch das Negiment in der Stadt 
ſelbſt. Ze größer nun ber Wiberftand war, deito erbitterter war 
auch) der Kampf. Und bdiefer blieb ſodann aud nicht ohne Einfluß 
auf die Umgeſtaltung der jtädtiihen Verfaſſung. Die Firchliche 
Reform ging in biefem Falle Hand in Hand mit der Reform des 
weltlichen Negiments. Daher führte in Bafel, in Noftod, Etral: 
fund, Wismar, Tanzig u. a. m. bie Firchliche Bewegung auch zu 
politiihen Bewegungen und zu einer neuen freieren Verfaſſung. 
Ganz befonders Ichrreih ift indeflen die Berfafiungsgeichichte von 
Lübel. Denn in Lübel ging die Neformation ganz buchſtäblich 
von der Gemeinde aus, das heißt von den Handiwerfern und von 
ben Kaufleuten und von der Maffe des Volkes. Und fie wurde 
erjt nach einem mehrjährigen hartnädigen Kampfe mit dem alten 
Geſchlechterrathe durchgefegt. Durch einen ſolchen Kampf wurte 
aber das Bertranen auf das Gejchlechterregiment, welches immer 
nur gezwungen nachgegeben hatte, von Grund aus erjchüttert. 
Die fampfluftige, nun im Kampfe geübte und ihrer Kraft bewußte 
Gemeinde ging daher, nachdem fie die Kirche reformirt hatte, noch 
einen Echritt weiter und reformirte auch noch das weltliche Regi⸗ 
ment, woran urfprünglich niemand gedacht hatte ?). Wenn jedoch 
ber Etabtrath mit der Bürgerfchaft übereinftimmte, fo iſt ſodann 
bie Tirchliche Neform insgemein ohne allen Einfluß auf das welt 
liche Regiment geblieben. 

Ganz ohne alle Störung ging jedoch die Einführung der 
Reformation gar nirgends vorüber. Es bildeten ſich in den meiften 
Städten Parteien, eine von ben proteftantiichen Fürften und jpä= 
terhin von Guftan Adolf unterftüßte proteftantifche Partei und 
eine don Defterreich begünftigte und unterftüßte Jeſuitenpartei. 
Und je nach dem Siege der einen ober der anderen Partei herrſch⸗ 
ten die Proteftanten oder die Sefuiten in der Stadt und änderten 
in ihrem Sinne an der Berfaffung, wie diefes zumal aus ber Vers 
faffungsgefhichte von Augsburg und von Magdeburg hervorgeht. 
Und nachdem endlich ver weitphälifche Frieden allen viefen Wirren 





2) vrgl Waitz, Lübel unter Jürgen Wullenwever, I, 89 ff. 
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ein Ende gemacht hatte, da konnten die weiſen Beſtimmungen biejes 
Friedens meiftentheils nur fehr langſam und unter ftetem Widers 
ftreben der Fatholifchen Geiftlichkeit, öfters .auch des proteftantifchen 
Stadtregiments ins Wert geſetzt werden. Das Erfte war 3. 8. 
in Augsburg der Fall), das Lekte aber in Hörter. In Hörter 
wurde noch am Ende bes 17. Jahrhunderts das Kapitel der Gt. 
Petersficche von dem proteftantiihen Stabtrath und von der Ge: 
meinde verhöhnt und fpolürt, die heilige Geiftfirche als Rüſtkammer 
oder Büchſenhaus benußt, das Pfarrhaus verfauft, den Prieflern 
geboten ungefäumt ihre Mägde zu ehelichen oder ihr Amt nieder: 
zulegen oder auszumandern u. drgl. m. 9). 

Als Regel kann hiebei angenommen werben, daß das Zunft 
vegiment und das aus dem Zunft» und Gefchlechterregiment ge⸗ 
miſchte Stadtregiment der Neformation günftiger war, als das Ges 
Ichlechterregiment, wiewohl auch diefe Negel nicht ohne Ausnahme 
war, wie das Beijpiel von Nürnberg und Frankfurt beweißt. In 
ber Regel ftanden nämlid, die Zünfte dem Voll näher als die Ge⸗ 
Ichledter und waren daher der Neformation günjtiger, als bie von 
dem Kaiſer unterftüßten Gefchlechter. Daher erklärt ſich auch der 
gewaltige Haß Karls V gegen das Zunftregiment. Denn in bem 
Bunftregiment befämpfte der Kaifer in Augsburg, in Ulm, Es 
lingen, Ueberlingen, Kaufbeuren, Konſtanz u. a. m. die Reformas 
tion felbft. Auch erklärt ſich aus diefer Begünftiaung der Refors 
mation die äußerſt ungünftige Anficht, welche man katholischer Seits 
in der Mitte des 16. Zahrhunderts von dem Zunftregiment ents 
weder wirklich gehabt oder doc) wenigftens zu verbreiten geſucht 
hat. Eo fchrieb im Jahre 1543 ein freilich von den Zünften abs 
gelegter Etadtichreiber über die damals noch in Kaufbeuren gels 
tende Zunftverfafjung: IIch muß Euch Wunder jchreiben, es ſeynd 
„eine Zeit lang allhier etlich Qutherante, Echmallaldiiche, Zwingli⸗ 
„Ihe und Täufferiſche Secten zuſammen gelauffen, und viel Ans 
„ſchläg und Bractifen gemacht, wie fie wiederum dies Jahr ein 
„neu Regiment fegen wollen; und anfänglich jo haben fie auf den 
„vergangenen St. Zörgen Tag ihrem alten Brauch nach die Ge⸗ 


8) Jäger, Augsburg, p. 120 u. 121. 
4) Wigand, denkwürdige Beiträge für Geſchichte, p. 8589. 
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„meinb gehalten, darunter nichts dann arm herfommen Handwer⸗ 
„ter, Paursleut, Taglöhner, Gaißhirten und Krautfchneider geweßt 
„und noch feyn — Zum andern fo haben fte die Herren Zunft 
„gewehrt und wo fie ein Karrenſchieber gewußt haben, fo hat ders 
„Ielbig in die Herren Zunft gemußt, da ficht E. V. wie bie üppig, 
„arm, verdorben, trrig und zweihellig Gemein ihr Weisheit gebraucht 
„bat, nehmlih wenn einer in Kaufbeuren jet einen Mift, mit 
„Sunft zu melden auszuführen hat, fo darf bderjelbig nit weit 
„Lauffen, fondern er findet die Fuhrleut al in einer Zunft bei 
„einander verſammelt“ 8). 

Der Wohlitand der Etädte war aber außerdem auch noch 
durch den ſpaniſch ntederländifchen und durch den dreifigs 
jährigen Krieg auf lange Zeit vernichtet. Der ſpaniſch nicders 
laͤndiſche Krieg batte hauptiächli auf die "rheinifchen und weit 
pbälifchen Städte gebrüdt. , Denn der Wohlitand jener Etäbte 
war eine Folge des tagtäglichen Verkehres mit ven reichen Nievers 
landen. Durch die ſpaniſchen Hcere ward nun aber nicht bloß 
diefer Verfehr und ber darauf beruhende Wohlſtand vernichtet, jons 
bern auch noch, von dem damaligen Kurfürften von Köln und 
Fürſtbiſchoff von Münfter (Ferdinand von Batern) zu Hilfe gerus 
fen, das Münjterland jelbjt von Grund aus verheert. Zumal aber 
der breifigjährige Krieg hat den gejammten Mohlftand von Deutſch⸗ 
land auf lange Zeit vernichtet. Abgejehen nämlich von den zer: 
jtörten oder entvölferten Städten — auch in den übrigen Städten 
lag aller Handel und Wandel darnieder. Die Verarmung bes 
Bauernitandes Hatte auch bie Verarmung bes VBürgerftandes zur 
Folge, fintemal der Wohlſtand der Etäpte mehr oder weniger auf 
bem Wohlitande bes ganzen Landes beruht. Dazu kam bie fort: 
währende, mit. dem Gedeihen des Landes unverträgliche, Ausdeh⸗ 
nung der Steuerfreiheit der Nitterfchaft und ver Geiftlichkeit, durch 
welche gerade die reichiten Leute und bie beiten Ländereien den 
Staatss und Gemeindelajten entzogen worden find, und bie fort 
währende Vermehrung ber Beſitzungen der Geiftlichfett, zumal ber 
Kloftergeiftlichleit weit Über das Beduͤrfniß, zum Theile aus WDiiß- 





5) Schreiben des entlafienen Etadtſchreibers Hannß Ruoff an Georg 
Hörmann von 1548 bei Jäger, Magaz. V, 860 u. 861. 
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trauen gegen bie Pfarrgeiftlichfeit, wodurch viele Beſitzungen außer 
den Verkehr gefekt worden find. Der früher jo ausgedehnte Grund: 
befig der Bürger war großentheils an auswärtige ober wenigftens 
nicht in die Bürgerfchaft aufgenommene Ebdelleute oder an die Kloͤ⸗ 
fter, zumal in die Hände der Sejuiten gekommen. Es konnte daher 
auch der Ackerbau nicht mehr mit Erfolg von den Bürgern betrie- 
ben werden. Mit dem ganzen Lande verarmten demnach auch bie 
Städte. Und von einem Wicheraufblühen war lange Zeit nicht 
mehr die Rede. 


g. 626. 


Auch die Errihtung des ewigen Landfriedens wirkte 
mit zu dem Berfall der ſtädtiſchen Berfaffung Die Erhal- 
tung des Stadtfriedens und des Landfriedens hatle die Bürger zu 
Einigungen theils unter fich theil8 mit auswärtigen Städten und 
Landesherrn, und zur Unterhaltung eines wohlgerüfteten und wohl: 
geübten bürgerlichen Heeres genöthiget und dadurch die Macht und 
bie Meberlegenheit der Städte felbft über viele Territorien begrün⸗ 
det. Seit der Errichtung des ewigen Landfriedbens verloren nun 
aber dieje Einigungen und Stäbtebündniffe mehr und mehr ihren 
früheren Werth. Auch wurden fie nicht mehr getuldet. Denn ber 
Landfriede wurde nun in anderer Weiſe im Neiche wie in den ein- 
zelnen Territorien gehanthabt. Dadurch verloren aber tie Stäbte 
ihre kriegeriſche Haltung und jogar die Mittel des Widerftandes 
gegen bie immer mächtiger werdenden Landesherrn felbft. Und da 
fie jeit dem Berlufte des Welthandels auch Feine große Intereſſen 
mehr zu ſchützen und zu .vertheibigen hatten, jo wurde nun ber 
Kriegsdienit, der auswärtige Dienft ebenfowohl wie der Waches 
dienſt in den Städten jelbjt, den durch ihren Gewerbsfleiß reich 
gewordenen Bürgern läjtig, und mit jedem Tag läftiger und läfti- 
ger. Sie kauften ſich daher von dem perjönlichen Dienſt los, oder 
ließen fih in anderer Weife von bdemjelben befreien. Wit dem 
perfönlichen Kriegsdienft ſchwand aber der Triegeriiche Geilt und die 
Wehrhaftigkeit der Bürger und mit biefen eine Hauptjtüge ber 
bürgerlichen Freiheit ſelbſt (F. 390, 403 u. 432). Was demnach 
für ganz Deutihland ein Glück war, bie Errichtung bes ewigen 
Landfriedens, war für bie Freiheit und Selbſtändigkeit der Städte 
ein Unglüd. 





‚ 
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Eben ſo trug der feit der Errichtung des Neihstammer- 
gerichtes diberwiegend gewordene Einfluß des fremden 
Rechtes wejentlih mit zur Untergrabung der alten Verfaſſung 
bei. Bereits feit dem 15. Jahrhundert Hatten zwar bie Stäbte 
ſchon Doctoren und Licentiaten als Stabtichreiber oder als Stadt: 
juriften an die Spige der ftädtifchen Verwaltung geitellt und den 
Doctoren auch bei den Stadtgerichten den Zutritt geftattet. Seit 
der Errichtung des Neichsfammergerichtes ward aber die Beſetzung 
ber Gerichte mit Doctoren und Licentiaten zur Megel ($. 610 u. 
612). Die Beſetzung der Gerichte wirkte aber auch auf die übri⸗ 


‚gen Aemter, machte auch ihre Beſetzung mit Doctoren und License 


ttaten nothwendig. Und jo kam denn mit der Juſtiz auch die 
ftädtifche Verwaltung in bie Hände von Nathsherren oder Cenas 
toren und von anderen Beamten, welche auf den Liniverfitäten zwar 
im fremden, nicht aber im einheimischen nationalen echte gebildet 
worden waren. Und von biefen Fremdlingen in allem Nationalen 
ward num außer der Zuftiz auch noch die Berwaltung und bie 
Berfaffung feldft vomanifirt. Die Stadtgemeinden, welche fchon 
jeit dem Siege der Zünfte aufgehört hatten Markgemeinden 
zu fein und politiiche Gemeinden geworden waren, wurden nun 
Korporationen (universitates) im Sinne des römiſchen Rechtes. 


‚ Und die früheren gemeinen Stadtmarken und Almenden wurden 


Korporationsgüter (res universitatis) gleichfalls im Sinne 
bes fremden Rechtes ($. 226, 364 u. 392). Auch die Gemeinde⸗ 


vorſteher erhielten eine andere Stellung. Die Magijtrate mancher 


Reichsſtädte Schrieben ſich ſogar die oberfte Gewalt und die Landes—⸗ 
hoheit jelbjt zu. Die Stadtgemeinden wurden nun aber als Min⸗ 
berjährige betrachtet und nach den Grundſätzen des römiſchen 
Nechtes über Minderjährige behandelt !). Und jo wurde. denn nad) 
und nach jene Oberpormundjchaft ausgebildet, welche heute noch 
ſchwer auf den Gemeinden laftet. Der durch die Anwendung des 
fremden Nechtes in vieler Beziehung gemachte Zortichritt war dem⸗ 
nad in Beziehung auf die nationale und freie Verfajlung der Ges 
meinden ein jehr großer Rückſchritt. 


1) Carpzov, opus decis. illustr. Saxon. decis. 26, Nr. 14, p. 54. — 
universites cum. pupillo pari ambulat passu. 
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Den aller entichiedenften Einfluß auf die Untergrabung ber 
alten ſtädtiſchen Verfaffung erhielten aber die Qandesherrn felbft, 
feit der Bildung größerer gefchloffener Territorten und 
feit der fefteren Begründung der Landeshoheit. Die neuen 
Landesherrn waren anfangs, unmittelbar nach dem Untergang ber 
Gauverfaſſung und nach der Zerfplitterung des alten Farolingiichen 
Reiches in viele Meinere und größere Territorien, nichts anderes als 
Eleinere oder größere Grundherren, entweder Smmunitätsherren 
(liberi domini, reiherren) ) oder erblich gewordene Gaugrafen. 
Wie andere Grundherren fo reisten auch die neuen Landesherrn 
von einem Fronhof zum anderen, um von bier aus {hr Territos 
rium wie jede andere Herrſchaft zu regieren. Und wie andere’ 
Grundherren fo betrachfeten auch fie den Tag ihres Ritterichlages 
al8 ven Ichönften ihres Lebens. Denn hinſichtlich des kriegeriſchen 
Berufes und des Lebens auf ihren Sronhöfen waren fie von ber 
übrigen Nitterfchaft durchaus nicht verſchieden. Sie waren viel: 
mehr nur die erften ritterlichen Grundherren oder die erften Edel: 
leute in ihrem Lande und verbanden mit den grundherrlichen Mech: 
ten auch noch Rechte der öffentlichen Gewalt. 

Die neu entftandenen Territorien waren anfangs ſehr Mein. 
Cie waren außerdem nod von größeren ober kleineren reichsun⸗ 
mittelbaren Orundherrichaften, Vogteien und Etädten durchſchnitten 
und zerrifien. Bon einem fejten gejchlofjenen Ganzen war demnach 
urfprünglich Feine Rede. Erft feit dem 13. und 14. Jahrhundert 
fing man an größere Territorien zu bilden, theils durch Kauf oder 
durch Erbihaft und durch Erbverträge, tbeils durch Heirath ober 
Verpfändung oder durch Einlößung von Tfandichaften oder aud) 
durch Eroberung Ta jeter Territorialherr über fein Eigenthum 
und über die ihm eigenthümlich zuftehenden Nechte verfügen durfte, 
jo waren vergleichen Erwerbungen und VBeräußerungen erlaubt 
und die Territorialherren dazu berechtiget. Aber auch dieſe Er⸗ 
werbungen bildeten noch Fein gejchlofienes Ganze, fintemal jerer 
neue Erwerber immer nur in diejenigen Rechte eintrat, welche auch 





1) Weine Einleitung zur Geichichte ber Mark⸗, Hof⸗Verfaſſung, p. 244. 
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fein Vorgänger Ion inne gehabt hatte. Die verſchiedenen Erwer⸗ 
bungen ftanden demnach als loße Beftandtheile ohne allen inneren 
Bufammenhang neben einander. Denn es war eine bloße Perſo⸗ 
nalverbindung was fie mit einander verband. ich ftanden bie 
verjchtedenen Immunitätsherren und Erbgrafen rechtlich auf ganz 
gleicher Linie neben einander. 

Die erfte VBeranlaffung zur Erhöhung der Einen fiber bie 
Anderen und zur Echliegung und zur feiteren Begründung der 
Territorien war die Auflößung und Serfplitterung ber alten Her: 
zogthümer und der pfalzgräflichen Würde am Niederrhein. Denn 
alle die Xerritorialberren, welche die herzoglichen oder die pfalz: 
gräflichen echte erwarben, erhoben fich weit über bie übrigen. 
Eie wurden durch den Erwerb einer Reichswürde reichsunmittel⸗ 
bare Fürften, wahre Neihsfüriten, und alle übrigen in ihrem 
Zerritgrium anfäßigen Grundherren mußten fich ihnen, eben weil 
fie feine Reihsfürften geworden waren, unterwerfen. Tiefe Unter: 
werfung traf aber nicht bloß die Immunitätsherren, die Erbyrafen 
und alle anderen Grundherren und die Grund befigenden Stifter 
und Klöfter, fondern insbejondere au die Bürger der in jenen 
Territorien liegenden Städte. Außerdem kamen aber auch noch 
andere Neichsftäbte durch Verkauf oder Verpfändung an bdiefe 
Meichefürften. So daß nah und nad) über 100 ehemalige Neichs- 
ftädte diefen Neichsfürften unterworfen worden und nur 51 Reichs: 
jtädte bis in fpätere Zeiten geblieben find. Nun erft, nachdem ſeit 
bem 13. bis ins 15. Jahrhundert größere Xerritorien gebildet und 
dieſe fefter geichloffen worden waren, konnte fih auch in diefen 
Territorien aus der Verjchmelzung der den Territorialherren zus 
ftehenden grunkherrlihen, gaugräflihen und berzoglichen oder 
pfalsgräflichen Nechten eine neue öffentlihe Gewalt, — bie 
Landeshoheit bilden, und feiter begründet werben. 

Den erjten Anftoß zur feiteren Begründung diefer neuen 
öffentlihen Gewalt gab offenbar wieder die Eroberung von Kon 
ftantinopel. Die Ueberlegenheit des türkfiichen Volkes über das 
altersſchwache byzantiniiche dReich und über die übrigen chriftlichen 
Etaaten fiel in die Augen. Eben jo der Grund diefer Ueberlegen— 
heit, der in nichts anderem beſtand als in der Einheit des Volkes 
und in dem von einem Willen in Bewegung gejchten trefflihen 
Heere, welchem damals kein anderes an die Eeite gejeßt werben 
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konnte. Die Einficht diefes Grundes führte zur Nachahmung und 
biefe zu einem Wendepunkt in der Geſchichte — zum fürftlihen 
Abſolutismus. Diejelben Mittel, welche die Könige von Frank: 
reih, von England und von Epanien, insbefondere die Könige 
Ludwig XI, Heinrich VII und Ferdinand der Katholiihe, zur Bes 
wahrung der ftaatlichen Einheit vor Zeriplitterung und zur Hebung 
der königlichen Gewalt angewendet hatten, wendeten nun auch bie 
in die Höhe ſtrebenden Deutſchen Neihsfürften in ihren größeren 
oder Heineren Territorien an. Dazu fam noch die Reformation, 
welche ebenfalls eine Stüße für dieſe Beitrebungen geworten ift. 
Denn die proteftantischen Landesherrn erwarben durch die reichen 
Pefigungen der eingezogenen Stifter und Klöfter nicht nur felbft 
großen Grundbeſitz, ſondern an ber neuen von ihnen abhängigen 
Kirche auch noch eine Stüße ihrer fürftlichen Gewalt. Und auch 
die atholiichen Fürften begannen nun dem Einfprucd der Tatholis 
ſchen Geiſtlichkeit und der römifchen Curie in weltliche Angelegens 
heiten zu wehren, und durch die dadurch erlangte Unabhängigkeit 
ihre Hoheitsrechte zu vermehren. Schon der Religionsfrieden, der 
ihnen geftattete ihre Unterthanen zu der Religion, zu welder fie 
ſich felbft bekannten, zu nöthigen, vermehrte die Gewalt der regis 
renden Herren und konnte als Mittel benußt werden, den unbe: 
dingten Gehorfam ihrer Unterthanen zu erzwingen. Welcher Mittel 
man fich aber zu dem Ende öfters bedient hat, beweißt zumal bie 
traurige Gedichte der beiden Pfalzen, der Pfalz am Rhein und 
der Oberpfalz, und die nicht minder traurige Geſchichte einiger 
Städte in Weftphalen. Ein durch vermehrte Einquartirung bes 
fchrter Oberpfälzer jchreibt im Jahre 1628 aus Amberg, „die 
„Urfache feiner Befchrung ſey gewefen, weil er mit Einquartirung 
„der Eoldaten Habe überlegt werden follen. Mehr der Coldaten 
„wegen als aus Eifer ſey das Bolt häufig zu dem katholiſchen 
„Glauben übergetreten, indem die armen Leute mit jener Laft jehr 
„Uberladen worden — Denn fobald ein Mann katholiſch gewor« 
„ben, babe man ihm die Soldaten aus dem Haufe gethan und 
„diefe einem anderen eingelegt“ 2). Und Heute noch lebt bie 


N 


2) von Fink, die geöffneten Archive, I, 5, p. 89 u. 90. vrgl. no Feß⸗ 
maier, Staatsgeſchichte der Oberpfalz, II, 16 ff. 
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Erinnerung an jene gewaltſame Bekehrung in dem oberpfälziſchen 
Sprichwort, „wart ich will dich katholiſch machen,” fort?). Auch 
in Hörter wurden im Sahre 1629 die Bürgermeifter ‚durch ein 
Kommando Soldaten in die Mefje geichleppt und „mit Soldaten 
„belegt, alle Abende mit zehn friichen Soldaten abgelöst und fol- 
„gends die Bürgerei mit allerhand Erecutionsmitteln die katholiſche 
„Religion anzunehmen genöthiget” %). Der Drang der Umftände 
nöthigte allenthalben zur Eoncentrirung der Kräfte, und dieſe wur⸗ 
ben ſodann im Dienjte des Abjolutismus verwendet. Unter diejen 
Umjtänden bildete ſich denn auch der von den mittelalterlichen Ideen 
weſentlich verjchiedene Grundſatz des modernen Staatsrechtes aus, 
nach welchem die Kirhe dem Staate und der Staat nidt 
mehr der Kirche untergeordnet fein, — alles im Staate, 
‚wie im Altertfum, unter dem Staate ftehen und demfelben unter: 
geordnet und unterworfen fein ſolle. Auch die durch die Nefor: 
mation begünftigte individuelle perfönliche Freiheit kam ber neuen 
Staatenbibung zu Statten, indem dieſelbe die provinzielle Sons 
derung und Abſchließung der einzelnen Xerritorien begünftigte. 
Sogar der dreijigjährige Krieg, im Uebrigen ein Unglüd für 
Deutichland, diente zur Vermehrung und zur Befeitigung der. lan⸗ 
besherrlichen Rechte. Und durch den weitphäliichen Frieden erhielten 
diefe auch noch ‚die gefebliche Sanction. Da es Kaifer Karl V, 
durch feine ſpaniſchen Rathgeber irregeleitet, verfäumt hatte ſich an 
die Spige der reformatoriichen Bewegung zu ftellen und fie im 
Snterefle des Deutſchen Neiches zu lenken, fo fiel aller Vortheil 
den Reichsfürften zu, den katholiſchen eben jowohl wie den prote: 
ftantifhen. Und die Reformation, welche die Deutichen Kaifer auf 
die hoͤchſte Spite der Macht hätte führen können und follen, 
führte unter den gegebenen Umftänden zum Untergang bes Kaijer- 
thums in Deutſchland, das heißt zu beflen Verdrängung aus 
Deutichland. 

Wie die Könige von Frankreich, von England und von Spa⸗ 
nien in ihren großen Reichen, fo begannen nun feit dem 15. Jahr⸗ 
hundert auch die Deutfchen Lanbesherrn in ihren Heineren Terri⸗ 


| 8) Fr. von Schönwerth, Sitten und Sagen aus der Oberpfalz, I, 22. 
4) Wigand, denkwürdige Beiträge für Gejihichte, p. 88. 
v. Maurer, Stäbteverfaflung IV. 
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torien ein tüchtiges von ihnen abhängiges ftehendes Heer zu 
bilden. Die geworbenen Soldtruppen machten fie nunab— 
hängig von der Nitterichaft ihres Territoriums und fehten fie in 
den Stand das Deffnungsredt und das Bejabungsredht 
oder wenigitens das Recht die Stadtthore zu beſetzen wieder 
zu erwerben und dadurch ſich bie faft unabhängig geworbenen 
Städte wieder zu unterwerfen 5). Zwar machten nicht alle Lantes- 
herrn von dem wiebererworbenen Rechte Gebraud). Zur Erſpa— 
rung der Koſten überließen vielmehr die leineren Landesherrn das 
auch ihnen zuftehende Befayungsrecht irgend einem anteren Landes⸗ 
berrn oder dem Kaifer ſelbſt. So. die Achte von Korvei. Daher 
findet man in Hörter bis ins 18. Jahrhundert entweder Furtriert- 
ſche Truppen oder ein kaiferlihes Werblommando 6). Das Recht 
dazu hatten aber alle Landesheren feit dem 16. Jahrhundert wieder 
erworben. Noch mehr jtieg aber die Gewalt ber Landesherrn 
ſeitdem das grobe Geſchütz die Stadtmauern unbrauchbar gemacht 
und zu einer neuen Wehrverfaffung und Kriegsführung geführt 
und die Wehrhaftigkeit der Bürger nachgelafien hatte. Denn bie 
gefammte Militärgewalt kam nun in bie Hände ber 
Landesherrn. Die Landesheren legten nun in ihren Territorien 
Teftungen an, welche nicht nothwenbiger Weile mehr Etädte fein 
mußten. Und fie wurden dadurch immer unabhängiger von den 
Städten. Die Städte aber ließen ihre Stadtmanern, welche gegen 
das grobe Geſchütz ohnebies nicht mehr ſchützten, verfallen, geſtatte⸗ 
ten den Yürgern ſich an oder auf den Mauern anzubanen, natürs- 
ich unter dem Vorbehalt, jo bald es nothwendig fei, dieje wieber 
zu verlaffen, vermtetheten unter demſelben Vorbehalte die Stadt⸗ 
thore, die Stabtthürme und die Stabtgraben, oder räumten den 
Bürgern jonft einen freilich immer nur widerruflichen Befib daran 
ein”). Die meilten Stäbte unterhielten nun feine geworbene 
Stadtmiliz mehr, — durften hie und da audy feine eigene Miliz 


5) Statut von Königjee, art. 38 bei Wald, V, 210. und oben $. 127, 
128, 6504, 524 u. 526. 

6) Wigand, denfwürdige Beiträge, p. 285 

7) Statut von Aliftedt, $. 12 bei Walch, VI, 206. Zald, Handbuch des 
Schleswig-Holſteiniſchen Privatrechts, III, 2. p. 391. und oben $. 28, 
29 u. 225. 
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mehr unterhalten. Der Theorie nach blieb zwar bie Wehrpflichtig⸗ 
feit der Bürger nach wie vor bie alte. Und bis zum breifigjährt- 
gen Kriege wurde auch zuweilen noch Gebrauch von ihr gemacht, 
3. B. in der Mark Brandenburg. Seit bem breifigjährigen Kriege 
und feit dem großen Kurfürjten trat aber auch in der Mark ein 
ftehendes Heer an die Stelle ber Bürgerwehr und bieje wurde 
von nun an nur noch für den inneren Dienft, zur Aufredt:- 
haltung der inneren Ordnung und für ben Wachedienſt 
verwendet. Aber auch bei biefem Dienfte zeigte ſich die Bürger: 
wehr jehr nachläßig, und fie wurde zuletzt auch bafür ganz un- 
brauchbar?). Der Dienft der Bürgerwehr ſank daher in den mels 
ften Städten zu einem bloßen Paradedienſt bei feitlichen Gelegen- 
heiten herab. Die Folge diefer Vernachläßigung ber Stabtmauern 
und des Wehrbienftes überhaupt war, daß nun den Magtftraten 
auch noch die Aufficht und die Verfügung über die Stabdt- 
mauern entzogen und bie gejammte Militärgewalt an bie 
Landesherrn übergegangen tft. In manchen Stäbten blieben zwar 
die Bürger bis ins 18. Jahrhundert zur Vertheidigung ber Stabt- 
mauern verbunden. Sie waren bemnady nur von dem Auszug 
(von dem fogenannten Ausſchuß) befreit, 3. B. in Mannheim, Het: 
belberg und in Frankenthal. Zur Vertheidigung der Stabtthore 
und der Etabtmauern blieben fie aber nach wie vor noch verbun⸗ 
ven). Meiltentheils überließ man jedoch im 18. Jahrhundert ven 
Bürgermeijtern, wenigftens in den größeren Städten, nur noch bie 
Bewahrung der Schlüffel der Stadt und bas Recht die 
Stabtthore des Nachts fliehen und für das Auffchliehen 
ein Sperrgeld erheben zu dürfen. Dies war jedoch nur noch 
ein Schatten, und zwar ein ſehr läftiger Schatten ihrer 
ehemaligen militärifchen Gewalt 19). 

Die Landesheren waren demnach jeßt hinſichtlich des Militär: 
weſens ganz unbefchränkte Herren in den Städten ihres Territo- 


8) Bimmermann, III, 128 - 186. 

9) Privilegien von Frankenthal von 1745, art. 11. 6. 1 u. 2. Privis 
legien von Heibelberg von 1746, art. 16 $. 1-3. Privilegien von 
Mannheim von 1785, art. 16, $. 1 u. 2. 

10) Ueber die Wiener Stadtfchlüffel und Thorfperre fehr intereffante No⸗ 
tigen bei Schlager, Wiener Skizzen, p. 14—20. 
9 ⸗ 
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riums. Und fie benutzten dieſe Gewalt zur Pegrändung eines 
fürftlihen Abfolutismus. Die Landesheren juchten von nun 
an die Rechte, welche die Städte an fich gebracht hatten, nach und 
nach wieder zu erwerben, insbeſondere auch die Gerichtsbarkeit in 
ben Städten. Und in vielen Stäbten tft ihnen dieſes auch feit dem 
15. Jahrhundert ganz oder theilweife gelungen, 3. B. in der Mark 
Brandenburg und in Schleflen 11), in Königsjeel2) u.a. m. Auch, 
wurden feit dem 15.. und 16. Sahrhundert alle Landſtädte den 
Iandesherrlihen Hofgerichten unterworfen ($. 590). 

Am allerwirffamften war aber die Untergrabung und 
VBernihtung der ſtädtiſchen Autonomie. Denn mit der 
Autonomie ſank auch bie alte ftädtiiche Freiheit. Die Städte und 
die verſchiedenen Genoſſenſchaften in den Etäbten haben nämlich 
von je her unter der öffentlichen Gewalt, alſo auch unter der Lan- 
beshoheit gejtanden. Ohne Zuftimmung des Inhabers der öffent: 
lihen Gewalt durfte urfprünglich keine Stadt angelegt, feine Zunft 
und feine andere Genofienfchaft gebildet, Feine Verordnung von der 
Genoſſenſchaft gemacht, Feine indirefte Steuer angelegt werben. 
So lange nun aber die öffentliche Gewalt ſchwach war, fo lange 
hatten die Städte, die Zünfte und die übrigen Genofjenichaften eine 
jehr unabhängige felbjtändige Stellung. Sie übten eine ganz un: 
beichränfte Autonomie und regirten fich in aller und jeder Beziehung 
ſelbſt. Erſt feit dem 15. Jahrhundert, ſeitdem bie Landeshoheit 
fefter begründet worden war, wurben auch fie von dieſer beherricht. 
Ohne Zuftimmung des Landesherrn follte keine genofjenichaftliche 
Verordnung, weder eine Zunftordnung noch eine Rathsordnung 
oder eine Regiments: oder Gerichtsordnung mehr erjcheinen, ja ſo⸗ 
gar Feine Zunft und auch feine Stadtgemeinde mehr fich verfammeln. 
Ueber viele genofjenichaftliche Angelegenheiten machten die Landes: 
herrn nun Verordnungen ganz allein. Und zulegt hoben fie auch 
noch bie Zünfte felbft und die ſtädtiſchen Verfaffungen ganz auf. 
und machten fodann die nothmwendigen Anordnungen und Ver: 
fafjungen nach eigenem Ermeflen fammt und jonders allein ($. 450 
u. 508). Zu gleicher Zeit griffen fie auch noch ganz willfürlich 


11) T. u. Stenzel, p. 244—245. und obeı 5. 511. 
'12) Statut, art. 88 bei Wald, V, 210. 
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ein in bie Rechte der Bürger und ber Bürgerfchaften felbſt. Und 
bie gröbjten Mißbräuche ver landesherrlichen Beamten wurden von 
ihnen geduldet (K. 661). So verlieh der Abt von Korvei einem 
‚Einwohner von Hörter, um ihn für feine treuen Dienjte zu bes 
Iohnen, alle Rechte und Freiheiten eines Stabtbürgers und dispen- 
firte ihn von allen ftädtifchen Laſten 22). Der Kurfürft von Bran- 
benburg erzwang im Jahre 1688 die Aufnahme eines Bürgers in 
die Krämergilde zu Brandenburg durch die Drohung diefem Bür: 
ger eine befondere Conceſſion ertheilen zu wollen 14), An Wald: 
fappel wurde im Jahre 1690 bei Beſetzung einer NRathsftelle den 
Wählern von dem landesherrlihen Schultheiß befohlen für wen fie 
ftimmen jollten und verboten für einen in Borichlag gebrachten - 
Candidaten zu fiimmen. Und als man fi im Jahre 1679 über 
die Willkür und Gewaltthätigkeit des Stadtmagiftrats bei dem 
Landesheren bejchwerte und zur Unterfuhung ber Beſchwerde einen 
landesherrlihen Kommiſſär begehrte, machte diefer fo viele Kojten, 
daß die Parteien fich lieber verglichen, um nur ben theuren Kom: 
mifjär wieder [08 zu werben 15). 

Unter diefen Umjtänden fchrumpften auchäjdie alten Hanbels- 
und Gewerbsgenoſſenſchaften zu jenen enghberzigen Zünften zu- 
jammen, wie wir fie noch in unjeren Tagen gejehen haben. Und 
ber früher fehr mohlthätige Zunftzwang ward nun zu einem jehr 
Täftigen und alles hemmenden Monopol. Die meiften Landftädte 
janten aber wieder zu unbebeutenden Aderbauftäbten herab. Und 
auch bie übrigen Städte flegten bahin bis ‚die Noth der Zeit in 
unferen Tagen zum Rufe nach Freiheit und üzur Wiederbelebung 
ber Gemeindeförper geführt hat. , 


$. 628. 


Bon großer Wichtigkeit war e8 auch, daß die Landesherrn 
feit dem 15. Jahrhundert anfingen nah dem Vorbilde der Stäbte 
Doctoren der Rechte und Ricentiaten an die Spike der Geſchäfte 
zu ftellen und ihnen die höchſten und mwichtigiten Stellen anzuver= 


13) Urt. von 1635 bei Wigand, denfwürbige Beiträge, p. 96 u. 97. 
14) Zimmermann, III, 71. 
15) Landau, Geld. von Waldfappel, p. 13—17 u. 57. 
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trauen, Stellen welche bis dahin nur allein die Nitterfchaft inne 
‚gehabt hatte. Denn durch fie Fam nun das bürgerliche Regi— 
ment auch in den Territorien zur Geltung. Und die Territorien 
wurden ſeitdem in ähnlicher Wetfe regirt, wie bis dahin vie Stäbte. 
Für die Städte ſelbſt war diejes zwar Fein Vortheil, vielmehr in 
fo fern. ein Nachtheil, als fie nun mehr und mehr ihrer Vorrechte 
beraubt und auf gleiche Linte mit dem übrigen Lande geftellt wor- 
ben find. Dem gefammten Lande hat aber dieſes bürgerliche Re— 
gtment den großen Vortheil gebracdkt, daß nun auch ihm viele 
Nechte und Freiheiten, auch manche Einrichtungen zu Theil ges 
worben find, welche bis dahin nur allein die Städte gehabt 
hatten. 

Bon ber allerhoͤchſten Wichtigkeit für die Ausbildung der 
Territorien war auch noch die Entitehung der Haupt: und Reſi⸗ 
benzitädte Als Sitze einer glänzenden Hofhaltung und ber 
höchsten Iandesherrlichen Stellen und der wiflenjchaftlichen Anftalten 
wurben fie, feitdem auch die Iandesherrliche Nitterichaft fich daſelbſt 
niebergelafjen hatte, und ſeitdem auch noch andere angejehene Leute 
herbeigeftrömt waren, ſehr bald die geljtigen Lichtpunfte, welche alle 
ührigen Städte, die Landſtädte eben fowohl wie bie Neichsftäbte, 
verbunfelten. Wien, Berlin, München, Mannheim, Dresden, felbft 
Mainz, Würzburg, Bamberg, Fulda, Braunfchweig, Hannover, 
Kafjel, Weimar, Darmftadt u. a. m. erhielten nach und nach eine 
weit größere Bedeutung als alle anderen Landftädte und die mei⸗ 
ften Neichsftädte. Die gemeinen Landſtädte wurden jogar dem Na⸗ 
men nach von den Haupt: und Refidenzftäbten unterfchteden. Man 
nannte die gemeinen Landſtädte 3.3. in Bgiern, in Franken u.a. m. 
Iandesherrlihe Mun icipalſtädte Y. Diefe Haupt- und Rei 
denzitädte waren nun aber Feine Site der Freiheit, vielmehr 
bie Site einer neuen Herrihaft. Denn fie haben bei ihrer 
Erhebung zu Reſidenzſtädten feine neue freie Verfaffung erhalten 
und, wenn fie früher eine ſolche befeflen, dieſe ſeitdem metjtentheils 
fogar wieder verloren, Berlin bereits im 15. Sahrhundert und 
Wien im Jahre 1526, als Ferdinand I die alte Verfaſſung aufhob 


1) Schuberth, Staats und Gerichtsverfaffung von Bamberg, p. 89. 
Thomas, Fuld. Pr. R. I, 117 ff. Verordnung von 1806 im Bairis 
ſchen Regirungsblatt von 1806, p. 129. 
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and der Stadt eine neue Verfaſſung, und zwar eine Verfaflung 
ohne alle Freiheit dictirte. Die Reſidenzſtädte wurden nämlich 
glei) von Anfang an die Sitze einer neuen Herrichaft. Die öffent- 
lihe Gewalt hatte ſich im Laufe der Zeit jelbit zu einer herrichaft: 
fihen Gewalt ausgebildet. Tas Iandesherrliche Negiment war 
demnach eine Landesherrſchaft, eigentlih eine Hofwirth 
haft, und ſeitdem die Landesherrn eine feite Reſidenz bezogen 
hatten, ihre Hof- oder Neftdenzitadt der Sitz dieſer Hofwirth: 
Ihaft, — der Wirthſchaft des höchſten und allerböchiten 
Hofes geworden. Die Erhebung ber Hof: und Refidenzftäbte 
ohne freie Berfafjung hängt demnach mit dem Untergang ber reis 
heit und Selbitändigfeit der übrigen Landſtädte zufammen. Denn 
je höher die Site dieſer neuen Herrichaft fih über die übrigen 
Städte erhoben, defto tiefer und tiefer mußten alle anderen Städte 
finten. ‘ 


$. 629. 


Die Reichsſtädte befanden ſich zwar in einer weit günfti- 
geren Lage als die Landſtädte. Es ift ihnen daher auch eine ver: 
bältnigmäßig weit größere Freiheit und Selbſtaͤndigkeit geblieben. 
Allein auch ihre Stunde hatte gefchlagen. Sie ſanken daher immer 
tiefer und tiefer. Und von 51 Neichsftädten haben nur vier, und 
jeit dem Jahre 1866 fogar nur drei, die Stürme unferer Tage 
überlebt. 

Bis ins 15. und 16. Sahrhundert war nämlich die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Landitädte von jener der Reichsſtädte nicht 
jehr verfchteden. Die Stadt Bamberg z. B. war noch im 15. Jahr: 
hundert jo unabhängig von ihrem Lanvesherrn, daß fie ihm bie 
Uebergabe der Schlüſſel der Stadt verweigern und ohne befien 
Zuftimmung mit Erlaubniß des Kaifers Sigismund neue Feſtungs⸗ 
werte anlegen burfte!). Erſt feit der fejteren Begründung der 
Landeshoheit tritt der Unterſchied zwiſchen Laudſtädten und Reichs⸗ 
ftädten ſchärfer hervor (8.524 u. 525). Auch die Landftädte hatten 
nämlich nad) und nach fast ſämmtliche Rechte der öffentlichen Ge⸗ 
walt erworben, wie dieſes auch bei ben Reichsſtädten ber Fall war. 





1) Roppelt, Befchreibung bes Hochftiftes Bamberg, I, 101 u. 102. 


136 Urfachen des Verfalls ber alten Verfaſſung 


Der Unterſchied, der feit dem 15. und 16. Jahrhundert hervortrat, 
beitand demnach nur darin, daß die Lanbftähte feitdem jene Nechte 
wieder verloren haben, während die Reichsſtädte diefelben behielten, _ 
Die Neichsftädte behaupteten nämlich im Ganzer genommen ihre 
alte Stellung gegen Kaifer und Neid. Ste behielten ihre alte 
Autonomie und mit diefer das Recht fich felbft zu rvegiren. Abge⸗ 
fehen von einer ſehr loßen Abhängigkeit vom Kaiſer und Reich 
hatten demnach die Neichsftäbte dieſelbe Stellung, welche auch bie 
Landesherrn gehabt haben. Auch wurde den Neichsjtäbten dieſelbe 
Landeshoheit wie ben Landesherrn beigelegt. Die Deutichen Kö- 
nige und Kaifer machten zwar das ihnen gebliebene Oberauffichts- 
recht über bie Reichsſtädte von Zeit’ zu Zeit durch Königliche 
Kommifjäre geltend. Ste griffen zuweilen auch tiefer in bie Rechte 
der NReichsftädte ein. Ste machten Verordnungen, Ihafften ſogar 
Zünfte und ſtädtiſche Verfaffungen ab und feßten andere wieber 
ein. Allein das finfende Kaiſerthum hatte nicht mehr die Macht 
bie Reichsſtädte in derfelben Weile zu behandeln und zu unter: 
werfen, wie dieſes den Landesherrn hinfichtlich der Landftädte mög- 
lich war. Rechtlich blieb demnach den Reichsſtädten ihre alte Stel- 
lung im Reid. In der Wirklichkeit hatte fich aber auch bei ihnen 
Alles nach Außen wie nad) Innen geändert. 


Nach Außen hatte fih nach und nach Alles geänbert. Denn 
bie Neichsftäbte waren in demſelben Verhältniffe, in welchem vie 
Territorien ſich vergrößert hatten und feiter begründet und abge- 
ſchloſſen worden waren, geſunken. Die größten NReichsftäbte, wie 
‚ Nürnberg und Hamburg, und auch noch Ulm, Frankfurt und 
Aachen hatten nur ein fehr Fleines Gebiet von wenigen Duabrat- 
meilen. Die kleineren Reichsftädte hatten im Grunde genommen 
gar Fein Gebiet, — ein eigentlihes Gebiet niemals gehabt, vielmehr 
wie jede andere Gemeinde nur eine Feld: oder Waldmarf mit einer 
jehr geringen Bevölkerung. Ste konnten fich daher gegen bie mäch— 
tigen Territorien, zwifchen welche fie eingeengt waren, nicht mehr 
hüten. Der frühere Schub durch die Stäbtebündniffe und durch 
den hanfeatiichen Bund erijtirte nicht mehr. Der Schub bes fin- 
enden Kaifertbums war aber für den verlornen Schuß kein Erſatz. 
Den protejtantiichen Reichsſtädten wollten die Kaiſer nicht belfen. 
Den Tatholiichen Tonnten fie aber wegen zu großer Entfernung 


. 
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nicht helfen. Die Neichsftäbte waren bemnad den mächtiger 
Landesherrn gegenüber mehr ober weniger fchußlos. Unter allerlei 
Torwänden Tonnte demnach Batern die Landeshoheit über Augs- 
burg, Darmftadt über Wehlar, Brandenburg über Nürnberg, das 
Stift Worms über die Stabt Worms, das Erzitift Köln über die 
Stadt Köln, Holſtein über Hamburg anfpredden, Oeſterreich aber 
im Jahre 1679 die Reichsjtänte Gengenbach, Offenburg, Ueberlingen 
und Zell, und Kurbrandenburg im Jahre 1687 die Reichsſtädte 
Dortmund, Mühlhaufen und Norbhaufen zur Entſchädigung für 
erlittene Verlufte begehren. Und wiewohl es ben Neichsjtädten 
damals noch gelungen tft, ihre Reichsunmittelbarkeit zu retten, jo 
mußten fie biefelbe doch nochmals, öfters fogar mittelft Abtretung 
eines Theiles ihres Gebietes oder auf fonftige Weiſe, erfaufen. 
Aber auch ihre Stellung zum Kaiſer und Reich war nicht mehr 
bie alte. Die größeren Territorien buldeten den früheren Einfluß 
der Neichsftädte nicht mehr. Se höher demnach die Territorien 
ftiegen, deſto tiefer und tiefer ſanken tie Reichsitäbte von ihrer 
früheren Höhe herab. An der Beſetzung des Reichsfammergerichtes 
hatten fie gleich anfangs feinen Antheil erhalten. Bei den Freis- 
verfammlungen kamen fte, fihend unter jo vielen mächtigen Reichs; 
fürften, kaum in Betracht. Und felbjt bei den Neichstagen, bei 
welchen fie ein eigenes Collegium bildeten, war ihr Einfluß jo ge 
ring, daß fie nicht ein Mal einen eigenen Gejandten ſchickten, ſon⸗ 
bern einem oder mehreren Nathösherren "von Regensburg ihre 
Stimmen übertrugen. Was aber diejes raſche Sinken der Reichs: 
ftädte ganz beionders befchleunigt hat, das war ihre Vernadjläßi- 
gung des ſtädtiſchen Heerweiend. Die Wehrhaftigfeit der Bürger 
hatte nämlich in den Reichsſtädten aus denfelben Gründen nach: 
gelaffen, aus welchen fie auch in den Landſtädten nachgelafien hatte. 
Aber auch eine geworbene Miliz unterhielten bie meiſten Reichs⸗ 
ftäbte nicht mehr, wiewohl fie als Inhaber der Landeshoheit dazu 
eben jo berechtiget waren wie die Landesherrn ſelbſt. Und in den 
wenigen Reichsftädten, in welchen man noch eine ſolche Miltz fand, 
war bieje, wie 3. B. in Köln die fogenannten Funken, ber Gegen- 
ftand des bitterften Spottes und des beifenditen Wibes. Auch 
reiht ein Blick anf die jtädtiichen Soldaten in Müblhaufen, wie 
diefe Altenburg abbilden ließ, hin, um ein Bilb von dem traurigen 
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Zujtande der damaligen Wehrverfaflung in den meilten Reichs- 
ſtädten zu erhalten 2). 

Allein nicht bloß nach Außen hatte fih ihre Stellung ver: 
ändert. Auch nach Innen Fam Alles in Verfall. In früheren 
Zeiten waren die Städte, zumal die reichSunmittelbaren freien 
Städte, die Eike des Handels und Wandels, der Künfte und 
Wiflenichaften und der bürgerlichen Freiheit. Alles was in bie 
Höhe ftrebte ftrömte demnach dorthin, — ließ ſich in jenen Stäbten 
nieder. Daher ihr Reihthum und ihre Blüthe. Die veränderte 
Nichtung des Handels und die Entitehung der Haupt- und Reſi⸗ 
denzjtädte änderte dieſes Alles. Denn nun wurden dieſe die Licht: 
punfte der neuen Beitrebungen. Der Strom ging nun bortbin. 
"Daher verarmten und verwaisten nun nidyt bloß die Landſtaͤdte, 
jondern auch die Neichsftädte. Die neue Zeit hatte nicht bloß dem 
Hanbel, fie hatte auch den Geiftern eine andere Richtung gegeben. 
Die Zeit verlangte perjönliche Freiheit und daher freien Verkehr. 
Statt nun diefen zu unterftüßen und die dem wiberjtrebenden ge- 
nofjenfchaftlihen Einrichtungen zu veformiren, ließ man bie alten 
mittelalterlichen Einrichtungen beftchen, wiewohl fie nun nicht mehr 
paßten. Sogar die alten Niederlagsrechte und Stapelrechte wurden 
beibehalten, die zu der veränderten Richtung des Handels eben jo 
wenig mehr paßten, wie zu dem neuen freien Verkehr. Was dem: 
nach früher ein großer Vortheil und ein Glüd für die Stabt war, 
ward nun ein Unglüc für fie, indem die Bürger wähnten, durch 
alte abgejtorbene Formen das Fehlen der eigenen Anftrengung zu 
erfegen. Auch die alte Verfafjung wurde der Form nach erhalten. 
Nach wie vor berathichlagten die großen und Eleinen, bie alten und 
neuen, bie äußeren und inneren Räthe und die Bürgerausichüfie 
über die Städtiichen Angelegenheiten. Auch die Bürgerfchaften jelbjt 
verjammelten ſich noch bie und da nach Zünften, nach Stadt: 
vierteln, na Wachten, nach Nachbarichaften, nach Kirchipielen oder 
nach Collegien, um die Angelegenheiten der Stabt mit oder aud) 
gegen den Stadtrath zu berathen und zu entjcheiden und, wie in 
früheren Zeiten, die Nechte der Stadt zu wahren. Der Geilt der 


2) Altenburg, hiſtor. Beſchreibung ber Stabt Mühlhauſen, p. 298. 
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Väter war aber dahin. Mit dem alten Treiheitsfinn war auch 
der Bürgerfinn verſchwunden. Und nichts als die leere Form war 
‚ noch geblieben. Der vegirende Stadtrath war metitentheild lebens⸗ 
länglich geworben. Das Stabtregiment war in die Hände weniger 
Familien gelommen, welche mehr für jich ſelbſt und für ihre Fa— 
milten als für die Stabt forgten. Gegen diefe und andere Miß— 
braͤuche fchritten zwar Tatferliche Kommifjäre ein. Es wurden Oeko⸗ 
nomiepläne entworfen, die Stabträthe zur Rechenſchaft gezogen, 
Strafen angedroht. Es blieb jedoch Alles Beim Alten. Die: Be- 
ftechlichkeit und die endlofe Dauer diefer nur zu häufigen kaiſerlichen 
Kommiſſtonen dienten nur dazu die ohnedies ſchon übergroße 
Schuldenlaſt der Neichsftäbte zu vermehren und ihre Finanzen völlig 
zu ruimiren. Cine rühmliche Ausnahme von dieſem allgemeinen 
Berfall machen zwar brei Neichsitädte im nördlichen Deutjchland 
und drei andere im füdlihen. Hamburg, Bremen und Lübeck er- 
hielten fich durch ihren immer noch bedeutenden Seehanbel frei 
von ber fpießbürgerlihen Erbärmlichkeit und von der Verfommen- 
beit der übrigen Reichsſtädte. Die Reichsgeſetze jelbjt nahmen noch 
ihren Seehanbel in ihren bejonderen Schug?). Und Hamburg 
wurbe jogar wieber ein Lichtpunkt für ganz Deutichland, feitdem 
NReimarust), Klopftocd und zumal Leffing bort lebten und 
wirkten. Auch Augsburg blieb noch bis ins 18. Jahrhundert ein 
Sit der Künſte und der Künftler. Und ein nicht unbedeutender 
Berfehr mit Defterreich, mit Stalten und mit der Schweiz verbrei- 
tete immer noch einen gewiflen Wohlitand. Eben jo waren bie 
Dealer und Kupferſtecher in Nürnberg bis in die letzten Zeiten be- 
ruͤhmt. Die nürnberger Waaren und die Homannſchen Karten 
wanderten burdy ganz Europa und noch weiter. Und die Errichtung 
einer Univerfität in der nürnbergiſchen Landſtadt Altdorf unterhielt 
fortwährend eine getjtige Thätigkeit, welche jeit der Nteformation 
in Nürnberg zu Teiner Zeit gänzlich geruht hatte. Endlich bewirk: 
ten in Frankfurt die jährlichen ſehr befuchten Meffen, die öfters 
wiederkehrenden Saiferfrönungen und die Verfammlungen ber obers 


8) Instrum. pac, Osnabr. X, $. 16. Wahlkapitulation Joſephs II, 
art. 7. 

4) vrgl. David Friedrih Strauß, Hermann Samuel Reimarus. Leipzig. 
1862. und Strauß, kleine Schriften, p. 1—22. 
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rheinischen Kreisftände, dann der häufige Verkehr der reichen und 
gebildeten Gefchlechter, zumal des alt adeligen Haufes Limpurg, mit 
den benachbarten ausgezeichneten Männern und Gefchlechtern fo 
geiftig anregend, daß Männer wie Göthe, Sapigny und 
Feuerbach aus viefer Etadt hervorgehen konnten. Bon den 
meiſten Neichsftädten gilt jedoch dafjelbe, was der Ritter von Lang 
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts von dem früher jo blühen- 
den Köln am Rhein gejagt hat: „Deſto Färglicher ſah es in dem 
„mommen Köln aus. Die Häufer eingefallen, ganze Straßen 
„leer, — hungernde, flehende Sammergeftalten in abgenußten 
„Mänteln an den Thüren und lauernde fchmugige weibliche Ges 
ftalten 5). Es war daher für bie meiſten Reichsſtädte ein Glück, 
daß fie feit den Jahren 1803 und 1806 einer Landeshoheit unter- 
worfen worden find. 

Da jedoch in den Neichsftädten die alte Verfaſſung ſich wenig. 
ftens der Form nach erhalten hat und auch ein Schein der alien 
Freiheit geblieben tft, jo muß feit dem 15. und 16. Jahrhundert 
bie Verfaſſung der Reichsſtaͤdte von jener der Landſtädte geſchieden 
werden. 


3. Veränderungen und Berfall der alten Berfallung in den 
einzelnen Städten, 


a. in den Reichsſtädten. 


1) im Allgemeinen. 
$. 630. 

Die Reichsſtädte hielten meiftentheils wenigſtens der Form 
nach feit an ihrer alten Verfaſſung, wie ſich diefe feit dem Siege 
ber Zünfte in den einzelnen Etäbten geftaltet hatte. In vielen 
Städten haben zwar die auf die Reformation folgenden Stürme 
zu Veränderungen in der Verfaflung geführt. In den Einen gingen 
biefe Veränderungen von ber Bürgerfchaft felbft aus, 3. B. in ˖ 
Bafel, in Magdeburg, Hamburg, Lübel u. a. m. In anderen 
Städten dagegen wurde gewaltfamer Weife durch die Deutjchen 
Kaifer felbft, zumal durch Karl V, geändert, 3. B. in. Augsburg, 
Um, Eplingen, Ueberlingen, Kaufbeuren, Biberach, Wangen u. a. m. 


5) von Lang, Memoiren, I, 190. 
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In den meilten Stäbten hat fich jeboch die alte Verfaſſung wie 
fte fih im Laufe der Zeit jeit dem Eiege der Zünfte gebildet hatte, 
ihrer Wefenheit nad) mit nur wenigen Veränderungen erhalten. 
Sehr merkwürdig iſt hiebet die Wahrnehmung, daß die Nichtung 
ber Zeit bei ben meiften Veränderungen feit dem 16. Zahrhundert 
nach der demokratiſchen Eeite ging, weit feltener nach der ariſto⸗ 
kratiſchen Ceite bin neigte, was jedoch weder im einen noch in bem 
anderen Falle die Stadträthe hinderte alle Gewalt an fich zu reifen, 
fo daß die Verfaſſung meiſtentheils zu einem ſehr drückenden oligar: 
chiſchen Regiment geführt hat. Mehrere Städte, welche früher ein 
Geichlechterregiment oder wenigſtens ein gemiſchtes Regiment ge- 
habt hatten, haben jeit dem 16. Jahrhundert das vollitändige 
Bunftregiment angenommen, 3. B. Reutlingen, Weblar, Rothweil 
und Züri. Andere Städte biieben ihrer hergebrachten ariftofrati- 
[hen Richtung getreu oder wenigitens getreuer, 3. B. Frankfurt 
am Main und Nürnberg, Während in nur wenigen Städten das 
althergebrachte Zunftregiment eine arijtofratiiche Färbung erhielt, 
wie diejes z. B. in Bern der Fall war. In vielen Städten wurbe 
indefien auch das vollftändige Gejchlechterregiment feit bem 16. 
Sahrhundert wieder eingeführt, ˖meiſtentheils jedoch nur durch die 
bekannten Gewaltichritte Karls V, 3. B. in Augsburg, in Ulm, 
Eßlingen, Ueberlingen, Memmingen, Biberach, Kaufbeuren, Wangen 
und in anderen ſchwäbiſchen Neichsjtäbten. In feiner einzigen 
Stadt fam jedoch eines dieſer Elemente allein zur Herrichaft. 
Allenthalben kam vielmehr ein gemifchtes Element zur Geltung, fo 
daß während in einer Stabt das ariftofratifche Element vorherr⸗ 
ſchend war, In einer anderen Stadt das demokratiſche Element 
vorherrſchte, in feiner Stadt aber eines dieſer Elemente zur Allein- 
herrſchaft gelangte. 


2) Ein gemifchtes Regiment. 
$. 631. 


Eine aus dem Gejchlechter: und AZunftregiment 'gemifchte 
Verfaſſung hat fih in Worms, in Straßburg und in Weißenburg 
erhalten. . 

In Worms hatten die Ritter und bie Gefchlechter fich ſchon 
jeit dem 14. Jahrhundert mit den Zünften in das Regiment ge- 
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theilt. Aus Mangel an Rittern und an Gefchlechtern war jeboch 
jeit dem 16. Zahrhundert das oligarchiiche Regiment faktiſch in die 
Hände der gemeinen Bürgerjchaft und der Zünfte gefommen ($. 313 
u. 347). Allein auch diejes bürgerliche Regiment laſtete ſchwer auf 
ber Bürgerichaft. Die alte Verfaſſung, wie diefelbe in den Grund- 
verträgen, in den Rachtungen von 1519 und 1526 beftimmt war, 
wurde mehr und mehr verlegt und insbefondere bie Verwaltung 
des jtäbtifchen Aerars immer ſchlechter. Bon einer regelmäßigen 
Nechnungsablage war nicht mehr die Rede. Lift, Gewalt und 
ſonſtige Willfür herrfchten bei Gericht.“ Ind der, fehwerfte Oligar- 
chendruck lag auf der gemeinen Bürgerfchaft. Dieje fuchte daher 
Hilfe beim Reichshofrath. Sie überreichte dafelbft im Jahre 1788 
eine fehr ins Einzelne gehende Beſchwerdeſchrift. Am Ende wurde 
gebeten, die Rachtung von 1519 wieder herzuftellen und zur Unter- 
juhung der ganz unerträglich gewordenen Beſchwerden eine Taifer- 
liche Kommiſſion niederzufegen zur Abwendung des gänzlichen 
Untergangs des gemeinen Wejens in Worms!). Zur Abhilfe iſt 
es aber nicht mehr gefommen. 

Auh m Straßburg theilten ſich die Gefchlechter im 14. 
Sahrhundert mit den Zünften in das Regiment. Und biefer weten 
Miihung jener Elemente verdankt Straßburg die Erhaltung feiner 
Verfaſſung, auch unter der franzöftichen Herrihaft noch bis zum 
Jahre 1789. Denn wiewohl das oberfte Regiment lebenslänglich 

in die Hände der drei geheimen Stuben gefommen war, jo fcheint 
doch dieſes oligarchiſche Negiment weniger drückend als anderwärts 
geweſen zu fein ($. 348 u. 441). 

Auch in Weißenburg hat fich die alte zwifchen ven Ge 
jchlechtern und den Zünften getheilte Verfaſſung auch unter ber 
franzöftichen Herrihaft noch erhalten ($. 350). 

In den meijten Städten hat jedoch die Verfaflung feit dem 
16. Jahrhundert da, wo ihre Entwidelung nicht gewaltjam gejtört 
worden ift, eine entichiedenere Richtung genommen, entweder nad) 
ber ariftofratiichen Eeite Din oder nach der der demokratischen, weit 
öfter indeffen nach der demofratifchen Seite als nach ber ariſtokra— 
tiichen, ohne daß jeboch, wie bemerkt, eines dieſer Elemente zur 
Alleinherrichaft gelangt wäre. 


1) Jäger, Magazin, III, 448—492. 
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8) Ein vorherrſchend ariftofratifhes Regiment. 


$. 682. 


Ein vorberrichend ariftofratiiches Regiment hat ſich in einigen 
wenigen Städten, in welchen auch nad) dem Siege der Zünfte noch 
das Gefchlechterregiment geblieben war, auch feit dem 16. Sahr: 
hundert noch erhalten, 3. B. in Frankfurt und Nürnberg. In 
anderen Städten wurde aber das bereit3 abgefchaffte Gefchlechter-- 
vegiment durch einen Gewaltitreich Karls V wieder eingeführt, z. B 
in-Augsburg, Ulm u. a. m. 

An Frankfurt an Main lag das Regiment von je ber bis 
zum Jahre 1612 in den Händen ber Gejchlechter. Denn der An 
theil der Zünfte war beſchränkt auf die Belebung einer einzigen 
(der dritten) Rathsbank, weldhe daher auch die Handwerks— 
bank genannt worden ift (6. 342). Seit dem Anfang bes 17. 
Kahrhunderts kam es jedoch barüber zu bürgerlichen Unruhen. Die 
Bürgerfchaft Hagte und befchwerte ſich laut über den Mangel aller 
Defonomte, über die eingerifjenen Mißbräuche in der Verwaltung, 
insbefondere über bie vielen Zehrungen auf den Stabtäntern und 
über den Mangel an aller Ordnung und Auffiht und über die 
dadurch entitandenen Schulden, dann über die nahe Verwandtichaft 
vieler NRathsherren aus den Gefchlechtern und über deren öftere 
Untüchtigfeit zur Führung der ihnen übertragenen Aemter, und, 
wahrſcheinlich jedoch mit Unrecht, über die Bereicherung einzelner 
Rathsherren auf Koften des ftädttichen Aerars. Die Bürgerjchaft 
war auch mißvergnügt über die Befeitigung der durch Handel und 
Gewerbe zu Neihthum und Anfehen gelangten Familien, denen 
der Zutritt zu den Rathoſtellen, weil fie zu Keiner Gefchlechter- 
gefellichaft gehörten, verfagt war. Man bejtritt zwar nicht bas 
althergebrachte Necht ter Gefchlechter zur Theilnahme an der Be: 
jegung des Rathes. Man bejtritt jedoch ihre Alleinherrichaft und 
die Ausichließung ber übrigen angejehenen Bürger. Dieje Klagen 
und Bejchwerden der Bürgerfchaft führten zu dem Bürgervertrag 
von 1613, In dem 2. Artikel dieſes Vertrages wurde das herge⸗ 
brachte Recht der Geſchlechter (ter Gefellichaften Limpurg und 
Trauenftein) anerkannt, aber feitgejcht, daß von den Limpurgern 
nie mehr al8 14 zu gleicher Zeit im Rath fiten follten. Das 
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Recht der Frauenfteiner wurbe erft in dem Kommilfionsheichluß 
von 1725 auf ſechs Rathsitellen feitgefebt. Die übrigen Raths⸗ 
ftellen der zwei oberen Rathsbänfe jollten mit anderen angejehenen 
Bürgern, jedoch nur aus den Stubengejellichaften bejeßt werben, 
weshalb im 3. Artikel des Bürgervertrages vorgefchrieben wurde, 
daß jeder Bürger fich in eine der bereits beftchenden oder noch zu 
errichtenden Gefellichaften aufnehmen laſſen ſolle. Auch wurde der 
Grundſatz ausgeſprochen, daß der eintretende Rathsherr eine qua= 
lificirte Perſon und die Qualifikation für Geſchlechter und andere 
Bürger ganz gleich fein jolle. Die nach dem Abſchluß tes Bürger: 
vertrags folgenden Unruhen, der Aufruhr Fettmilchs U), änderten in 
ber Hauptjache nichts an jenem Vertrage. Das Wahlrecht erhielt 
jedoch dadurch eine größere Ausdehnung, daß durch das Faiferliche 
Kommillionsdecret von 1616 die Zünfte und bie übrigen Gefell- 
ihaften mit Ausnahme der Gefellichaften Limpurg und Frauenſtein, 
wegen ihres Antheild an der Fettmilchſchen Empöruug, abgeichafft, 
und jomit auch der 3, Artikel des Bürgervertrags abgejchafft wor: 
ben ift. Da nämlich die Anzahl der Rathsſtellen bei der Giejell- 
ſchaft Frauenjtein noch nicht beftimmt, die übrigen Gejellichaften 
aber aufgehoben waren, jo trat nun bei 15 von den 29 Raths: 
ftellen der zwei oberen Rathsbänke ganz freies Wahlrecht ein, 
kraft deſſen unter Berücfichtigung der Gejellichaft Frauenftein jeder 
angejehene Bürger in den Rath gewählt werden durfte Erft in 
dem kaiſerlichen Kommiſſionsbeſchluß von 1725 wurde die Anzahl. 
ver Rathsftellen der Frauenfteiner_auf ſechs feftgefeßt, und zur 
weiteren Beruhigung der Bürger vorgejchrieben, daß bei jeder Er⸗ 
ledigung im Schöffenſtuhle und in der zweiten Rathsbank ein Lim— 
purger, ein Frauenjteiner und ein anderer Bürger gewählt und 
aus diefen drei durch Kugelung der in den Rath eintretende Raths⸗ 
herr bejtimmt werden ſolle. Unb bei dieſer Beitimmung ift e8 jo- 
dann bis zum Jahre 1806 geblieben, fintemal das öfters wieder: 
holte Anjuchen der beiden Gejellichaften Alt Limpurg und Frauen, 
ftein, um eine ſtändige Anzahl ihrer Weitgliever im Rath und um 





1) Diefer Aufftand hatte im Jahre 1614 ftatt und war zumal gegen bie 
Juden gerichtet. Häberlin, Neihsgejchichte, 23 p. 758—757, u. 24 
p. 74—78. 
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Ausnahme von der allgemeinen Norm ber Verwanbtichaftsgrabe 
und von der Kugelung, allzeit von dem Reiihsoberhaupt abgewiefen 
worden ijt 2). 

Auf diefe Weife hat ich denn folgendes Regiment in Frank⸗ 
furt gebildet. An der Spibe des Regiments ſtand ein aus 48 Per 
fonen auf drei Bänken figender Rath. Der Rath beitand nämlich 
aus 14 Schöffen auf der erjten oder Schöffenbant, aus 14 Bür⸗ 
gern auf ber zweiten oder auf der Bank der Gemeinde und aus 
14 Genannten bes größeren Rathes von ben Handwerkern auf 
ber dritten ober Handwerksbank, und aus dem Neichsichultheiß. 
Die Mitglieder der eriten Bank wurden von dieſer Bank ſelbſt 
aus ber zweiten Bank gewählt. Die Nathsherren ber zweiten 
Bank wurden von ber zweiten und dritten Bank theils aus ben 
Geſchlechtern theils aus den übrigen Bürgern gewählt. Und auch 
die Wahl der dritten Bank gefchah von ber zweiten und dritten 
Bank. Es mußte jedoch aus den Gewerbsleuten und Hanbelslen- 
ten gewählt werden.. Die gewählten Nathsherren blieben Lebens» 
länglih im Amt. In wichtigen Angelegenheiten war diefer Rath 
an die Einwilligung der Bürgerſchaft gebunden. In ben 
legten Zeiten wurde jedoch die gefammte Bürgerichaft nicht mehr 
berufen, ftatt ihrer vielmehr nur noch ein Ausſchuß. 

Solcher Ausſchüſſe oder Collegien haben fih nun in Frank, 
furt vier gebildet, das Collegium der Dreier, welches bie 
Wahlen zu beauffichtigen und die geſetzwidrigen Wahlen dem Aus 
ſchuß der Einundfünfziger anzuzeigen hatte; dann das Collegium 
ber Neuner, weldhes das Rechnungsweſen zu beauffichtigen und 
alle Unregelmäßigfeiten dem Rath und den Achtunbzwanzigern und 
den Einundbfünfzigern anzuzeigen hatte; ferner das Collegium 
der Ahtundzmwanziger,. welches bei der Reviſion ber Jahres⸗ 
rechnungen bei neuen Auflagen u. a. m. mitzuwirken hatte; end⸗ 


2) (von Fihard). Nachtrag ber Bittihrift der adlichen Ganerbſchaft Alt 
Limpurg zu Frankfurt am Main. 1817. $.9—19, p. 17—25. vrgl. 
(Thomas). Der adelihen Geſellſchaft Alt Limpurg angeſprochenes 
Recht. Frankfurt. 1817. $. 9—19, p. 28—83. Bürgervertrag von 
1613 und Kommiffionsbeihluß von 1725 bei Moſer, reichsftäbt. Hanbb. 
I, 561 f. und 661 f. Befonders Römer⸗Büchner, Stadtverfaſſung 
p. 108—121 u. 180—186, 184—187. 


v. Maurer, Stäbdteverfaffung. IV. 10 
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lich ver Ausihuß der Einundfünfziger oder das Bürger: 
colfegium, welches den Vollzug der kaiſerlichen Refolutionen und, 
bie Gegenfchreiberei zu überwachen hatte, bei neuen Ausgaben und 
Auflagen beigezogen werben mußte und zu den erledigten Stellen 
der Dreier und der Neuner andere Perjonen zu präfentiren 


batte 2). 
6. 633. 


Das eigentlihe Eldorado der Gefchlechter ift jeboch bis auf 
unfere Tage Nürnberg geblichen. Dort herrſchten tie Patricier, 
eigentlich nur wenige patriciiche Geſchiechter wie in Venedig ganz 
unumfchränft über die Stadt. Denn zwanßig rathsfähige Ge⸗— 
Schlechter, jeit dem Jahre 1788 breiundzwanzig Gefchlechter, beſetz⸗ 
ten die 34 Stellen des Rathes und beberrichten durch 
Stadt ($. 343 u. 448). Alle höheren Acmter waren my 
ichlechtern, die niederen mit ihren Bebienten bejegt. Nur Patı 
durften Federhüte und Degen tragen. Die Batricierföhne ftubirt 
und reisten auf Koſten der Stadt. Die Patriciertöhter wurden 
aus dem ftädtiichen Beutel dotirt, und durften fih in einer alten 
jehr reihen Tracht als Kronbräute trauen laſſen 1). Die ges 
meine Bürgerfchaft hatte zu gehorchen und die gemachten Echulden 
zu bezahlen. Denn die Gejchlechter regirten zwar im Ganzen ge 
nommen gut. Sie machten aber nach Sunfer Art jehr viele Schul: 
ben. Auch die Handwerker hatten zwar acht Repräjentanten im. 
Rath, welche man ſehr bezeichnend Rathsfreunde nicht Raths- 
herren genannt hat. Ihr Antheil an dem Regiment war jebocdh 
mehr nur ein Echein. Denn fie hatten fein Recht zur Beiziehung. 
Sie wurden daher auch nur jelten un® immer nur dann 'beige- 
zogen, wenn es den regirenden Herren beliebte. Aber auch biefer 
Schein hörte noch auf, feitdem der Magiftrat im Jahre 1786 ein 
abjolutes Beſteurungsrecht und eine.geheime Rechnungeführung in 
Anſpruch genommen hatte, ſich dabei ſtützend auf die irrige Inter: 
pretation eines Faijerlichen Frivilegiums vom Sahre 1476. Ter 










8) Bürgervertrag von 1613 bei Mojer, I, 567 u. 574. Jäger, Mag. III, 
283 — 238. . 
1) Süger, Mag. III, 81 u. 82. 
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ug?) Der Kampf zwiihen dem großen Rath und dem Magt- 
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Magtftrat behauptete nämlih nur allein der Perjon des Kaiſers 
rechnungspflichtig, alſo eigentlih gar nicht rechnungspflichtig zu 
fein, und mit Ausfchluß der Genannten des großen Rathes ein 
abſolutes Vefteuerungsreht zu haben. Bon Seiten des großen 
Nathes (der Genannten des großen Rathes) warb zwar widerſpro⸗ 
chen und, da Gegenvorftellungen nichts halfen, ein Prozeß beim 
Neichshofrath anhängig gemacht. Allein der Reichshofrath entſchied 
in den Sahren 1786 und 1790 zu Gunften des Magtftrates und 
nannte fogar das Benehmen der Genannten bes großen Nathes, 
0 die Vertheidigung ihrer althergebrachten Rechte, einen Un: 


WJat dauerte baher fort bis derſelbe tm Jahre 1794 durch einen 


Abgleich beendiget und dem großen Rath ein entſchiedener Antheil 


Gehe dem Finanzweſen eingeräumt worden tft. Zur Beforgung bes 
die Biginanzweſens wurde nämlich ein gemeinfchaftliches Defonomte: 
Be verbejjerungs- und Rehnungsrevijions- Collegium 


p 


eingefeßt, beſtehend aus zwölf Mitgliedern, aus drei Rathsherren, 
aus zwei Confulenten (einem magiftratiihen und einem bürger- 
lichen), dann aus zwei Genannten vom Patriciate, aus einem Ge 
nannten vom Gelehrtenjtande, aus zwei Genannten vom Kauf—⸗ 
manndftande und aus zwei Genannten aus dem Stande ber 
Künftler und Handwerker ?). Allein die längft Üüberjchuldete Stadt 
blieb nah wie vor mit Schulden belaftet. Es war daher für bie 
zahlreichen Gläubiger ein großes Glück, daß die Stabt im Jahre 
1806 unter batrifche Hoheit kam. 


g. 684. 


In Augsburg Hatten fih im 14 Jahrhundert die Ge- 
ſchlechter mit den Zünften in die SHerrichaft getheilt. Und bie 
Stadt blühte jo Tange diefe gemiſchte Verfafjung bejtand. Durch 
einen Gewaltſtreich Kaiſer Karls V ward jedoch das Geſchlechter⸗ 
regiment wieter eingeführt ($. 315 u. 349). Die Reformation 
hatte nämlich) gleich in den erjten Zeiten Eingang in Augsburg ge: 
funden. Faft ale Bürger und fehr viele Geiftlihe waren ber 
neuen Lehre beigetreten und von dem Stabtrath gegen den Bischof 


2) Jäger, Mag. III, 854—886. - 
8) Vergleih von 1794 bei Jäger, Mag. V, 195-258. 
10 ® 
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geſchuͤtzt worden. Im Jahre 1537 unter dem Buͤrgermeiſter Hans 
Welſer wurde ſogar die Meſſe in allen Kirchen abgeſchafft und 
verordnet, daß die Geiſtlichen entweder das Buͤrgerrecht annehmen 
oder die Stadt verlaſſen ſollten. Nur wenige Geſchlechter wider⸗ 
ſprachen. Die Kirchen, in denen die Meſſe noch geleſen ward, 
wurden nun ſammtlich geſchloſſen, worauf der Biſchof mit 40 Ca⸗ 
pitularen und mit vielen Kloftergeijtlichen die Stabt verließ. Die 
Reaktion folgte jedoch dieſem Schritt auf dem Fuße nad. Im 
Einverftändnifie mit den katholiſchen Geſchlechtern, insbefondere 
mit den Fugger, bejeßte der Kaifer die Stadt. Und am 3. Auguft 
1548 ließ derſelbe bei gejchlofienen Stadtthoren den Stadtrath vor 
fi erfcheinen, um ihm eine neue Verfaſſung zu dictiren 1). Der 
alte Rath ward abgeſchafft und ein neuer Rath eingejegt. Der 
Pleine Rath follte aus 41 Perjonen, aus 34 Geſchlechtern (31 von 
ven alten Geſchlechtern und drei von der Mehrern Gejellichaft) 
und aus nur fieben von der Gemeinde beitehen. Die ftäbtiichen 
Aemter wurden in folgender Weile unter die Nathäherren von den 
Geſchlechtern vertheilt. Zwei Etabtpfleger mit fünf geheimen Rä- 
then an der Spite der Verwaltung, jech8 Bürgermeijter, von denen 
je zwei vier Monate im Amt fein follten, fodann drei Baumeifter, 
drei Einnehmer, vier Steuermeifter, vier Ungeltherren, zwei: Pfleger 
zu Spital Almoſen und Eiechenhäufer (die fogenannten Epitalher- 
ren), zwei Oberpfleger, zwei Zeugmeijter, zwei Proviantherren, vier 
Strafherren und ein Oberrichter im Stabtgericht mit 16 Beifigern, 
von denen 10 von den alten Gejchlechtern, 2 von der Mehrern 
Geſellſchaft, 2 von den Kaufleuten und 2 von der Gemeinde oder 
den Zünften fein follten 2). Nach einem weiteren kaiſerlichen Man⸗ 
bate von 1549 ſollte der große Rath aus 80 Geſchlechtern (aus 44 
alten Gejchlehtern und aus 36 von ber Viehreren Gejellichaft), 
dann aus 80 Kaufleuten und aus 140 von der Gemeinde, aljo im 
Ganzen aus 800 Perjonen beſtehen?). Auch im großen Rath 
ſollten demnach die Gejchlechter in Verbindung mit den Kaufleuten 
die Majorität Haben. Die Stube der Kaufleute mußte ihre Vor: 





1) Jäger, Gel. von Augsburg, p. 96—98 u. 105-—108. 
2) Langenmantel, p. 86—91, 93, 94 u. 100. 
8) Langenmantel, p. 102—109. 
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fteher von 20 auf 12 herabſetzen, bie Sewählten von dem Stabt: 
rath beftätiget und ben Gejchlechtern, ben Stabtbebienfteten und 
ben Sölonern freier Zutritt in die Stube der Kaufleute geftattet 
werden. Die Zunfthäufer follten aufgehoben und veräußert und 
ber Erlöß nebft der übrigen Baarichaft, Geſchirr und Geräthichaft 
dem Rath ausgeliefert werden. Die Verfammlungen der Zünfte 
wurden bei Leibesftrafe verboten und an die Stelle ber weit felbs 
ftändigeren Zunftmeiſter ſogenannte Vorgeher gelebt‘). Das 
Stabtregiment ward demnach wieder ein Gejchlechterregiment. Es 
dauerte jeboch nur bis zum Jahre 1552. Nachdem nämlich ber 
Kurfürft Morik von Sachſen Augsburg beſetzt hatte, führte nun 
au er wieder das der proteltantiichen Bevoͤlkerung günftigere 
Zunftregiment ein. Allein noch in demſelben Jahre 1552 wurde 
bie Stadt wieder von bem Faiferlichen Heere beſetzt und ſodann 
auch das Gefchlechterregiment von 1548 wieder hergeftellt. Nur 
ber Heine Rath wurde im Sahre 1555 no um vier Perſonen, 
eine von der Mehrern Geſellſchaft und drei von den Kaufleuten 
vermehrt. Es beſtand demnach feitdem ber Meine Rath aus 45 
Rathsherren, aus 81 alten Gelchlechtern, aus vier von der Meh⸗ 
rern Gefellichaft, aus drei von ben Kaufleuten und aus fieben von 
ber Gemeinde ®), ber große Rath aber nach wie vor aus 300 
Mitgliedern. 
, Nun kam Augsburg für einige Zeit zur Ruhe. Das Ber 
trauen unter den beiden Religtonsparteien ftellte fich nach und nach 
wieder ber. Tie Anzahl ver Nathsherren war der Confeflion nad 
meiftentheils gleich und fogar bie Heirathen unter beiben Theilen 
waren fehr häufig %). Erſt die unfellgen Tage bes preifigjährigen 
Krieges brachten auch in Augsburg wieder Alles in Verwirrung. 
Den erften Schlag führte Katfer Ferdinand II im Jahre 1628 und 
in den folgenden Jahren. Auf Betreiben des Biſchofs und der 
hinter ihm ſtehenden Sefuiten follte das Regiment ben Katholiken 
übergeben und bie augsburgifche Eonfeflton womöglich ganz abges 
fhafft werden. Zu dem Ende wurde der alte Math abgejegt und 
ein neuer bloß aus Katholiken beftehenber Rath eingejcht. Aus 


4) Langenmantel, p. 92, 985—87 u. 100. 
d) Langenmantel, p. 118 - 168. 
6) von Stetten, Geſch. ber Geſchl. p. 289. 
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Mangel an Katholiten fonnten indeſſen nicht alle Rathöftellen bes 
fegt werden. Im kleinen Rath blieben 6 Gefchlechteritellen (4 
Stellen der alten Gejchlechter und 2 Stellen von der Mehrern 
Geſellſchaft) unbeſetzt, wiewohl die Fatholiichen Gefchlechter durch 
die Ernennung von '13 neuen von dem Kaifer vermehrt worden 
waren. Und im großen Rath blieben jogar 124 Stellen ganz 
unbejegt 7). Dieſer Gewaltitreicy führte jedoch im Jahre 1632 zu 
einem weiteren Gewaltftreih. Nachdem nämlich Guſtav Adolf die 
Stabt erobert hatte, jeßte auch er wieder den FTatholiichen Rath 
ab, ernannte 18 neue proteftantiiche Geſchlechter, die ſogenannten 
ſchwediſchen Geſchlechter, und ſetzte ſodann einen neuen proteſtan⸗ 
tiſchen kleinen und großen Rath ein®). Allein ſchon im Jahre 
1635, nachdem der kaiſerliche General von Gallas Beſitz von ber 
Stadt genommen hatte, kam das Regiment wieder in die Hände 
der Katholiten. Der proteftantifche Rath wurde abgeſetzt und ein 
neuer katholiſcher Rath eingefeßt. Aus Mangel an Katholiken 
blieben aber auch jet wieder im Fleinen Rath 8 Gefchlechterftellen 
und im großen Rath jogar 152 Stellen unbefegt 9). Je nach bem 
Siege der Kaijerlichen oder Guftan Adolfs herrichten demnach bie 
hinter dem Biſchof ftehenden Jeſuiten oder die Proteftanten. Und 
als endlich der weitphäliiche Frieden allen diefen Wirren ein Ende 
machte, Tonnten die weilen Beitimmungen dieſes Friedens nur fehr 
langfam und unter fortwährendem Widerftreben ber fatholiichen 
Geiftlichfeit ins Werk gejeßt werden. Die proteftantiichen Prediger 
betraten erſt am 21. Februar 1648 wieder die Kanzel. Bier neue 
proteftantiiche Sejchlechter wurden im Jahre 1649 in das Patriciat 
aufgenommen. Und da die alten Gefchlechter mehr, und mehr aus- 
ftarben wurden auch fpäter noch mehrmals fremde Gefchlechter, 
Tatholifhe eben ſowohl wie proteltantijche, aufgenommen. Die 
beiden Raäthe wurden paritätiich zur Hälfte mit Katholifen und zur 
anderen Hälfte mit Proteftanten bejett. _ Der Kleine ober innere 
Kath beitand fortwährend aus 45 Verfonen, aus 31 von den alten 


7) Langenmantel, p. 185—206. 

8) Langenmantel, p. 207—219. 

9) Sangenmantel, p. 120—226. agl noch von Stetten, Geſch der Geſchl. 
p. 267 - 270, 282 - 286 u. 3060 - 308. 
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Seichlechtern, aus 4 von der Mehrern Gefellichaft, aus 3 von den 
Kaufleuten und aus 7 von der Gemeinde. Der große Nath follte 
aber nach wie vor aus 300 Perſonen beitehen. Es befanden ſich 
jedoch darunter nur noch 12 von den alten Gejchlechtern und 25 
von der Mehrern Gejelichaft 'und Al von den Kaufleuten. Die 
Vebrigen waren von der Geneinde. Aus Mangel an Katboliten 
mußten die katholiſchen Geſchlechterſtellen einjtweilen unbejegt blei⸗ 
ben 19). Sm Jahre 1704, nad) der bairiichen Belißnahme, wurde 
auch dieſer Rath wieder abgejegt und dafür ein Rath von zwölf 
Rathsherren von der Furbairiichen Negierung eingejegt. Allein 
- unmittelbar nach der Schlacht von Höchftatt. kam der alte abgeſetzte 
Rath wieder zum Regiment 1). | 

Durch eine Faiferliche Konmifjion wurde die alte Berfaflung, 
wie jie in ben Sahren 1548, 1552, 1555, 1648 und 1649 geregelt 
worden war, in der Regimentsordnung vom Jahre 1719 
nochmals beftätiget und im Einzelnen näher beſtimmt. Faſt alle 
Gewalt wurde nun in den Händen der beiden Stabtpfleger — der 
eigentlichen Nathshäupter — und der fünf geheimen Näthe, weldye 
bie Beiftände der Stabtpfleger waren, concentrirt. Die Stabtpfle- 
ger mit den geheimen Räthen hatten nicht bloß die Leitung der 
Geſchäfte, jondern aud, die Entfcheidung mit Ausnahme der wid: 
tigeren Angelegenheiten, in welchen ber innere Rath und in einigen 
wenigen Fällen auch noch der große Rath beigezogen werden 
mußte. Auch wurde verordnet, daß im geheimen Rath Feine nahen 
Verwandten und im inneren Rath aus den rathsfähigen Geſchlech— 
tern immer nur vier gleichen Namens und Stammes Sitz unb 
Stimme haben jollten 22). In demfelben Jahre wurde auch noch 
das Aemterweſen georbnet 12), Und zu allen diefen Ordnungen 
und Verordnungen famen im Laufe de8 18. Jahrhunderts noch 
eine ganze Menge fogenannte Supplemente und Additional Ars 
tifel hinzu, in denen die Verwaltung und der Gefchäftsgang dabet 
genau regulirt und unter Anderem bis ind Aller Einzelfte beftimmt 


10) Langenmantel, p. 229—280. vonBtetten, Geld. der Geſchl. p. 321 ff. 
11) Langenmantel, p. 282—286. 

12) Regimentsorbnung von 1719 bei Jäger, May. II, 1-74. 

18) Aemterreceß von 1719 bei Jäger, May. IV, 292—371, 
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Mangel an Katholiten konnten indeſſen nicht alle Rathe | 
fegt werben. Im kleinen Rath blieben 6 Gejchlechte 
Stellen der alten Geſchlechter und 2 Stellen von dr | 
Geſellſchaft) unbefegt, wiewohl bie katholiſchen Geſch 

die Ernennung von 13 neuen von dem Kaiſer vern 
waren. Und im großen Rath blieben ſogar 124 
unbefegt 7). Dieſer Gewaltſtreich führte jeboch im | 

einem weiteren Gewalttreich. Nachdem nämlich € ! 
Stadt erobert hatte, fegte auch er wieder dem 7 j 
ab, ernannte 18 neue proteftantifche Gejchlechter, 
ſchwediſchen Gefchlechter, und ſetzte ſodann einer 

tiſchen einen umd großen Nath ein®), Alleir 

1635, nachdem der Faiferlihe General von &r 

Stadt genommen hatte, kam das Regiment ' 

der Katholiten. Der proteftantiche Nath wu 

neuer katholiſcher Rath eingejegt. Aus M 

blieben aber auch jegt wieber im Kleinen R 

und im großen Rath fogar 152 Stellen ur 

Siege der Kaiferlihen oder Guſtav Adolf! 

hinter dem Biſchof ftehenden Jeſuiten od 

als endlich der weitphäliiche Frieden allı j 
machte, Tonnten die weiſen Beſtimmunge j 
langſam und unter fortwährendem U ; 
Geiftlichkeit ind Werk gefegt werden. | 
betraten erit am 21. Februar 1648 r j 
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Tatholtiche eben fowohl wie pro 
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7) Sangenmantel, p. 18: 
8) Langenmantel, p. 20) 
9) Langenmantel, p. 120—2 

p. 267-270, 282—285 
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Geſchlechtern, aus 4 von der Mehrern Geſellſchaft, aus 3 von ben 
Kaufleuten und aus 7 won ber Gemeinde. Der große Rath follte 
aber nach wie vor aus 300 Perfonen beftehen. Es befanden ſich 
jedod darunter nur noch 12 von ben alten Geſchlechtern und 25 
von ber Mehrern Geſellſchaft und 41 von den Kaufleuten. Die 
Uebrigen waren von ber Gemeinde. Aus Mangel an Katholiten 
mußten die katholiſchen Geſchlechterſtellen einftweilen unbeſeht bleis 
ben !0). Im Jahre 1704, nach der bairiichen Befignahme, wurde 
auch diefer Rath wieder abgejegt und bafür ein Math von zwölf 
Rathsherren von ber kurbairiſchen Regierung eingefegt. Allein 
N unmittelbar nad) der Schlacht von Höchftatt. kam der alte abgeſeßte 
Math wieder zum Regiment ). 

Durch eine kaiſerliche Kommiſſion wurde die alte Berfaflung, 
wie fie in ben Jahren 1548, 1552, 1555, 1648 und 1649 geregelt 
worben war, in der Regimentsordnung vom Jahre 1719 
nochmals beftätiget und im Einzelnen näher beftimmt. Fafſt alle 
i Gewalt wurde nun in den Händen ber beiden Srabtpfleger — der 

eigentlichen Nathshäupter — und ber fünf gefeimen Nätpe, welche 
die Beiftände der Stabtpfleger waren, concentrirt. Die Stadtpfle⸗ 
ger mit ben geheimen Räthen Hatten nicht blog die Leitung der 
Geſchäfte, fondern auch bie Entfcheidung mit Ausnahme der wich: 
tigeren Angelegenheiten, in welchen ber innere Rath und in einigen 
wenigen Fällen auch mod) der große Kath beigegogen werden 
mußte. Auch wurde verorbnet, daß im geheimen Rath feine nahen 
Verwandten und im inneren Rath aus den ratbsfäbigen Geſchlech 
tern Immer nur vier gleigen Namens und Stammes Sik und 
Stimme haben follten 12). In demfelben Jahre wurde auch noch 
das · Aemterweſen georbnet’*), Und zu alen dieſen Ordnungen 
und Be en kamen im Laufe des 18, Jahrhunderts noch 
ge genug enente und Additional Ars 
da Geſchaftsgang dabei 
Aller Einzelſte beſtimmt „a 
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worben iſt, wem bas Prädikat hochabelige Gnaden oder bloß Ahre 
Gnaden, hochadelige Herrlichteit oder bloß Ihro Herrlichkeit, Hochs 
ebelgeboren, wohlebelgeboren, wohlebelgefireng, wohledelfeſt, wohl: 
ehrenfeft, hochgelehrt oder bloß geftrenger oder gnäbiger Herr ger 
bühre 1%). 

In der Hauptjache Hat fich jedoch die?alte Verfafjung bis 
auf unfere Tage erhalten. Die Bürger waren im Ganzen genome 
men mit den Gejchlechtern zufrieden. Denn auch das bürgerliche 
Element, welches im großen Rath überwiegend war, Tonnte fich 
bet allen wichtigen Angelegenheiten geltend machen. Noch im 
Jahre 1796 wurde von einem Ausſchuß des großen Raths über 
bie Gebrechen ber ſtädtiſchen Verwaltung Vortrag erftattet und bes 
rathen. Zur Abhilfe ift es aber auch in Augsburg nicht mehr 
gelommen 19). 


$. 635. 


Wie in Augsburg fo wurde auch in Ulm bie alte Verfaffung 
im Sabre 1548 durch Karl V geftürzt. Auch in Ulm hatten ſich 
nämlich die Gejchlechter im 14. Jahrhundert mit den Zunften in 
das Megiment getheilt und fich bis ins 16. Jahrhundert gut mit 
einander vertragen ($. 349). Erſt ſeit dem Ende des 15. Jahr: 
hunderts und im Anfang des 16. hatten wieber Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen ven Gejchlechtern mit‘ den Kaufleuten und mit den Zünften 
begonnen. Auch waren Abänderungen in ber alten Verfaffung 
mehrmals verjucht worden, bis zu dem Jahre 1548 aber ohne 
allen Erfolgt). Diefe Streitigkeiten unter ber Buͤrgerſchaft dien- 
ten num Karl V als Vorwand um im Sahre 1548 auch in Ulm 
bie alte Verfaflung zu ftürzen und das Gefchlechterregiment wieder 
. einzuführen. Die beiden alten Näthe, der große und Meine Nath 
und alle alten Aemter wurden von dem Kaiſer abgefchafft und 
neue eingefeßt. Auch die Zünfte wurden als politiiche Genofien- 
ſchaften abgeichafft, die Zunfthäufer aufgehoben und bie Verſamm⸗ 
Iungen ber Zünfte bei Leibesftrafe verboten. An bie Stelle der 


14) Jäger, Mag. V, 154-194, VI, 403-481. 
15) Jäger, Mag. III, 448, VI, 104-167. 
3) Jäger, Um, p. 252—2586. 
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beiden alten Räthe wurbe ein einziger neuer Math geſetzt. Einen 
großen Rath gab es demnah von nun an nicht mehr. Der 
neue Rath follte aus 31 Perfonen, aus 21 von den Geſchlechtern 
unb aus 10 von ber Gemeinde bejtehen. Und die ftäbtiihen Aem⸗ 
ter follten in folgender Wetje unter bieje Rathsherren vertheilt 
werden. Zwei Ratbsältefte aus den Gejchlechtern follten als 
Nathshäupter und Borgeher an der Spite der Gefchäfte und ihnen 
zur Seite fünf geheime Räthe fliehen, von denen 4 aus ben 
Geſchlechtern und einer aus ber Gemeinde genommen werben jollte. 
Nach ihnen drei Bürgermeifter aus ben Geſchlechtern, von 
benen jeber vier Monate im Amt bleiben follte Enblich noch 
zwei Herrihaftspfleger aus ben Gejchlechtern. Alle übri 
gen Aemter jollten mit Rathsherren ohne Unterjchteb aus den Ges 
chlechtern oder aus der Gemeinde bejebt werben, nämlich ber 
Stabtrechner oder Steuerherr, ein Pfleger zu unferer Frauen, 2 
Spitalpfleger, zwei Proviantpfleger, 2 Zeugherren und 8 Straf> 
herren ober Ainunger 2). Durch ein weiteres Taiferliches Mandat 
vom Jahre 1556 wurbe ber Rath um 10 Perjonen vermehrt, von 
benen wo möglich 5 von ben Gefchlechtern und 5 aus der Ge: 
meinde und, wenn biefes nicht möglich, wenigftens 2 von den Ges 
fchlechtern und 8 aus ber Gemeinde fein follten. Auch wurbe ver: 
ordnet, daß nur bie beiden Rathsälteften Iebenstänglich fein, alle 
übrigen Aemter aber jedes Jahr neu beſetzt, und von ben 5 ge: 
heimen Räthen brei von ben Gefchlechtern und zwei von ber Ge: 
meinde fein jollten ?). Im Sabre 1558 wurde ein neuer Schwörs 
brief erlafien, in welchem bie Verfaflung von 1548 und 1556, inss 
bejondere auch ber aus Al Perſonen (aus 26 ober wenigfiens 23 
Geichlechtern und aus 15 ober. 18 von der Gemeinde) beitehende 
Rath beftätiget, die Rechte und Verbindlichkeiten ber Bürger auf: 
gezählt und außerdem noch verordnet worden ift, baß ber Rath 
alle Geſchaͤfte allein beforgen und nur bei Auszügen oder bei ans 
beren hochwichtigen Sachen bie gefammte ehrbare Gemeinde beige 





2) Kaiſerliche Reformation über das new Regiment zu Ulm von 1548 
bei Jäger, Mag. II, 812—822, 

8) Kaiſer Karls V Freyheit und Conſtitution von 1556 bei Jäger, Mag. 
II, 822-829, 
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zogen werden folle („außgenommen da ein ſtarcker oder fürnemmer 
Feld⸗ oder Aufzug, oder dergleichen Raiſen gefchehen folten, oder 
„ſonſt andere ftarde hefftige, fürtreffliche, groß: und bochwichtige 


„Sachen fürliegen”) %). Die Fälle, in welchen die Bürgerichaft . 


beigezogen werden follte, waren nicht näher bejtimmt. Die Zünfte 
verlangten daher beim Reichshofrath eine authentifche Interpretation 
und begannen, als fie mit ihrem Begehren dort abgewieſen worden 
waren, einen Prozeß, weldyer erit im Jahre 1787 durch einen Ver: 
gleich mit dem Magiftrat beendiget und in diefem Vergleich beſtimmt 
worden ift, daß Fünftig bei allen Veränderungen im Steuerfuß 
(aljo bei neuen Steuern) und bei wichtigen Veräußerungen Rück⸗ 
ſprache mit der Bürgerfchaft genommen werden jolle®). Die 
Zünfte waren nämlich im Jahre 1548 nur als politifche Genoſſen⸗ 
Ichaften abgejchafft, als Handwerksinnungen aber beibehalten wor« 
den. Daher Eonnten fie auch in dieſer Eigenichaft noch die’ ge- 
jammte Bürgerfchaft vem Magifirat gegenüber vertreten. 


$. 636. 


Auch in der alten Reichsftadt Konſtanz war nach längerem 
Kampfe im 15. Sahrhundert das Junftregiment eingeführt ($. 325), 
biefes aber im Sahre 1548 von Karl V wieder abgejchafft worden. 
Auch Konſtanz Hatte fih nämlich feit 1519 der Reformation zu- 
gewendet, hatte den Biichof und das Domkapitel verjagt und bie 
Bilder geftürmt und war zulegt auch noch dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde beigetreten. Dafür wurde es im Jahre 1548 -in die Reichs- 
acht gethan und noch in demfelben Jahre genöthiget, fih dem 
Haufe Habsburg zu unterwerfen. Das Zunftregiment ward nun 
abgeſchafft, das Gefchlechterregiment wieder eingeführt und die 
evangeliihe Predigt bei Todesftrafe verboten. Und die vormals 
blühende Reichsſtadt ſank ſodann zu einer verödeten borberöfters 
reichiſchen Landſtadt herab !). 

Aus demfelben Grunde wie in Konftanz wurde auch in Eß— 
lingen, in Ueberlingen, in Kaufbeuren, in Wangen 





4) Neuer Schwörbrief von 1558 bei Jäger, Mag. II, 329-843. 
-5) Bergleih von 1787 bei Jäger, Mag. U, 845—348 vrel p- 887 Rot. 
u Bartholb, IV, 389 u. 890. . 
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und in anderen oberichwäbißchen Neichsjtädten in ben Jahren 1551 
und 1552 das Zunftregiment in mehr oder weniger gewaltjamer 
Weife abgeſchafft und das Gejchlechterregiment wieder eingeführt. 
Auch in jenen Städten hatte nämlich die Reformation Eingang 
gefunden. Und da auch bort die Reformation von dem Volke 
ausgegangen war, fo beichloß_Karl V die Zunftverfafjung auch in 
jenen Städten abzufchaffen, um dem Volke feinen Antheil an dem 
Regiment zu entziehen. Zudem Ende ſchickte der Kaiſer im Jahee 
1551 eine Faiferlihe Kommifjion nah Ehlingen. Und das Re⸗ 
jultat des dictatoriichen Auftretens diefer Kommiflion war die Ne- 
gimentsordnung von 1552, durch welche das Zunftregiment abges 
ſchafft und ein neues Regiment eingefegt worben iſt. Diefes neue 
Regiment follte aus einem Meinen und großen Rath, und der kleine 
oder innere Math aus 21 und ber große oder äußere Rath aus 
18 Perſonen bejtehen. Zu dem Fleinen Rath gehörten drei Bür⸗ 
germeifter, von denen ein jeder 4 Monate regiren follte, dann zwei 
geheime Räthe, 7 Richter und noch 9 weitere Nathsherren. Die 
brei Bürgermeiiter mit den beiden geheimen NRäthen bildeten den 
geheimen Rath, welchem bie oberjte Leitung und die höchfte Gewalt 
zuftand. Die eigentliche Verwaltung lag aber in den Händen bes 
aus 21 Perjonen bejtehenden Keinen Nathes. Diefem war daher 
Alles unterworfen. Sogar der große Rath und die gefammte Ge 
meinde mußte ihm jedes Jahr einen Eid leiften. Der große Rath 
wurde nur in ganz wichtigen Sachen von dem kleinen Rath bei- 
gezogen. Der Keine Rath follte jedes Jahr in folgender Weiſe 
gewählt werden. Zuerſt jollte drr Tleine Rath aus feiner Mitte 
fünf Wähler ernennen und biefe 5 Wähler follten ſodann mit 
den Übrigen geheimen Näthen ven Leinen Rath wählen. Die 
Bürgermeifter, die geheimen Näthe und vie übrigen Beamten wur- 
den von dem Fleinen Rath ernannt. Auch Hatte ber kleine Rath 
den großen Rath auf Lebenszeit zu ernennen und ihn bei Ber: 
änderungen durch Tod u. ſ. w. neu zu ergänzen. Die Zünfte 
wurden. aufgehoben und ftatt ihrer Handwerksgeſellſchaften einge: 
führt. Die Briefe, Negifter und Baarſchaften der Zünfte follte 
ber Rath zu ſich nehmen. Auch die Zunfthäuſer follten verkauft 
und aus dem Erlöß arme Handwerker unterftüßt werden. Dem 
Rath und den Gefchlechtern wurde eine Stube, und auch den „ans 
„beren ehrlichen Bürgern“ eine eigene Stube eingeräumt. 
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Dem gemeinen Volke follte aber nur dann eine befondere Stube 
eingeräumt werben „ihre Hochzeiten und ehrlichen Gejellichaften 
„darauf zu haben, wenn es der Kaiſer gnäbigft erlaubte 2). Die 
abgeichafften Zünfte und Zunftmeilter fetten fich zwar’ gegen biefe, 
neue Berfaffung, welche ihnen allen Einfluß entzogen und bafür 
feinen Erfah gegeben hatte. Sie wußten e8 fogar dahin zu brin⸗ 
gen, daß die alte Verfafiung noch in demfelben Jahre wieder her: 
geftellt warb 2). Hievon benachrichtiget eilte jeboch ber Kaiſer felbft 
nah Eplingen und ftellte noch im Laufe befielben Jahres feine 
Regimentsordnung von 1552 wieder ber. Und babei ift e8 denn, 
einige unbedeutende Veränderungen abgerechnet, auch fpäterhin ges 
blieben. Mit dem Zunftregiment war nun aber auch die Blüthe 
der Stadt für lange Zeit dahin ). Die Hauptveränderung, welche 
fpäterhin noch erfolgte, war die in den Jahren 1748 und 1752 
vorgenommene Nebuction des Rathes. Der Kleine oder innere . 
Rath ſollte nämlich nur noch aus 13 Perfonen, aus 2 Bürger: 
meiltern, 2 geheimen Näthen und 9 Rathsverwandten, und ber 
große oder äußere Rath aus 10 Perfonen beftehen, und die Mit« 
glieder des Kleinen Raths Senatoren und bie Mitgliever bes 
großen Raths Aſſeſſoren genannt werden. Auch wurbe im 
Sabre 1754 verordnet, daß die Mitglieder bes Kleinen Rathes nicht 
mehr, wie e8 nach der Negimentsorbnung von 1552 beftimmt war, 
durch ein Wahlcollegtum, ſondern von dem ganzen Rath, aljo von 
dem vereinigten Kleinen und großen Rath, gewählt werben follten®). 

Wie in Chlingen, fo wurden auch in Meberlingen, in 
Wangen, in Kaufbeuren, Memmingen, Biberad u. 
a. m. die Zünfte und das Zunftregiment in den Jahren 1551 und 
1552 abgeihafft und das Negiment zwei Collegien, dem kleinen 
und dem großen Rath übertragen 9. Allein ſchon im Jahre 1559 
wurde in Ueberlingen bie alte Verfaſſung von Katfer Ferdi⸗ 


2) Regimentsorbnung von 1552 bei Jäger,j Mag. V, 26-40. Biafl, 
p. 458 —466. v 

8) Jäger, V, 40—46. Pfaff, p. 466 f. 

4) Zäger, V, 58-61. Pfaff, p. 467 - 470. 

5) Jäger, V, 66-69. Pfaff, p. 540. \ 

6) Jäger, Mag. II, 185 fj., IV, 178, V, 807—849, u. 488,.VI, 100. . 
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nand I wieder hergefiellt. Nur follten bie Zünfte künftig Quar 
tiers und die Zunftmeiſte Duartiersherren heißen und ſtatt 
ber früheren 7 Bünfte nur noch 5 Quartiers nebſt ber Geſellſchaft 
zum Löwen beftehen. Auch wurde dem großen Rath wieder bie 
freie Wahl ber Bürgermeifter und der übrigen Beamten und ſogar 
die Wahl des Leinen Raths zugeftanten. Merkwürdiger Weije 
gerieth jedoch die Wahlfreiheit und die Wahlfreiheitsurfunde von 
1559 ſelbſt in Bergefjenheit, bis erjt im Jahre 1650 bie alte Wahl 
freiheit von Ferdinand III theilweile unb nach dem Wieberauffin« 
den ber Urkunde von 1559 im Jahre 1768 bie ganze Wahlfreiheit 
wieder Hergeftellt worden iſt 7). Auch in mehreren anderen Schwä- 
biſchen Neichsftädten wurde bie alte von Kaiſer Karl V aufgehobene 
Verfaſſung von den jpäteren Kaiſern wieder hergeftellt, das Zunfts 
regiment aber möglichft beichräntt. Daher Tonnte ber Graf Lub- 
wig von Witigenftein in dem Diartum in comitiis anni 1570 
(Speier) jagen: „Stabt N. bitt jhr alte Ordenung fo Kaiſer Karl 
„ufgehoben wieder zu geben. Sit bewilligt auſſerhalb der Zünfft 
„io metu seditionis ungern geſtattet“ ®). 


S. 637. 


Nur in wenigen Städten, in welchen die Entwidelung ber 
Verfafſung nicht gewaltfam gejtört worden war, hat das altherges 
brachte Zunftregiment eine ariftofratifche Richtung ger 
nommen. Dies war aber in Bern ber Fall. In Bern wurde 
bereits im 13. Jahrhundert das Gefchlechterregiment untergraben 
und im Laufe des 14. das Bunftregiment eingeführt. Und rechts 
lich bat fich auch die Grundlage biefer Berfaffung 500 Sahre lang 
bis zum Sabre 1798 erhalten ($. 355). Faktiſch hat fich jeboch 
. jeit dem 17. Zahrhundert ein ſehr abgeſchloſſenes ariftofra- 
tiſches Geſchlechterregiment gebildet. An der Spitze des 
Regimentes fanden zwar immer noch bie beiden Räthe, ber 
Heine und der große Math, und die Sechs zehn. Die eigentliche 
Verwaltung und ber Vollzug lag in den Händen bes Meinen Raths, 
beftehend aus zwei jährlich im Amte abwechjelnden Schultbeißen, 





7) Jäger, Mag. V„ 488—447. Die Urk. von 1559, eod. p. 444 ff. 
vrgl. oben $. 350. 
8) Senfenberg, rare ungebrudte Schriften, II, 6, 
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aus 2 Seckelmeiſtern, aus 4 Vennern, aus 17 Rathsherren unb 
aus zwei Heimlichern. Die verjchiebenen Gefchäftszweige waren 
aber unter nicht weniger als 47 Kammern oder Kommiflionen 
vertheilt. Die Sechszehner ftanden dem Tleinen Rath zur Seite. 
Ste hatten gemeinichaftlih mit dem kleinen Rath den großen Math 
zu wählen und jährlich zu beftätigen und die Verfaffungs- und 
organischen Geſetze, che fie in den großen Math Famen, vorher zu 
berathen. Der große Rath wurde nur bei neuen Gefeßen und in 
anderen wichtigen Angelegenheiten zugezogen. Der Antheil an dem 
Regiment wurde jeboch feit dem 17. Jahrhundert auf nur wenige 
Familien und Gefchlechter beſchränkt. Man fing nämlich ſeit dem 
Sabre 1640 an bei der Aufnahme neuer Bürger einen Unterjchieb 
zwiſchen Berfonen, welchen das volle Bürgerrecht zufam (voll: 
ftändigen oder regimentsfähigen Bürgern) und foldhen zu machen, 
welchen nur ein ewiges Einſaſſenrecht zuftehen follte, Habt- 
tanten oder ewige Einwohner genannt. Und im Jahre 1660 
wurde auch noch beichlofien, während 10 Jahren Feine neuen 
Bürger mehr aufzunehmen und im Jahre 1694 diefe Zeit auf 
20 Jahre erweitert. Und felbft im 18. Sahrhundert wurde noch 
bie Aufnahme neuer Bürger fortwährend erſchwert. Daburd) 
wurde nun bie Zahl der regimentfähigen Bürger auf nur wenige 
Familien beſchränkt. Zumal im großen Rath wurde der Antheil 
an ver höchften Gewalt in eine immer Fleinere und fleinere Anzahl 
von Geichlechtern zufammengebrängt, was zul einer immer größeren 
Verftimmung der ausgefchloffenen Bürger geführt hat. Um nun 
diefer Beichränfung der Gewalt auf nur wenige Geſchlechter 
Schranken zu ſetzen, wurde am Ende des 18. Jahrhunderts ver: 
orbnet, daß wenigitens 76 Geichlechter im großen Rath vertreten 
jein follten. Auch wurde, um dieſer Uebermacht einiger Geſchlech⸗ 
ter und den Mißbräuchen, welche fich bei der Aemterbefegung eins 
gefchlihen hatten, entgegen zu wirfen, das Loos bei den Wahlen 
eingeführt. Die Gefchlechter blieben aber nach wie vor im Beſitze 
aller Stellen und Aemter. Im großen Rath wurden fogar 50 
Stellen regelmäßig von den nächften Verwandten ber Wähler be= 
jeßt. Dies war die Lage der Dinge als im Jahre 1798 auch in 
Bern die Umwälzung begann 1). 





1) Stettler, Staats. und Rechtsgeſchichte don Bern, p. 98—101. 
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$. 638. 


Ein mehr oder weniger vollitändiges Zunftregiment hat fi 
erhalten in Köln, Speier, Nordhaujen, Goslar und in Magdeburg. 

In Köln war das Junftregiment im Jahre 1396 eingeführt 
worden. Der Rath (der Magiltrat) wurde von und aus den 
Zünften gewählt und jedes halbe Jahr zur Hälfte wieder erneuert. 
Die austretenden Rathsherren jollten erft nach zwei Jahren‘ wieber 
wählbar fein. Die Häupter der 22 Gaffeln (die 22 Bannerherren) 
bildeten ein eigenes Collegium, den Bannerrath, zur Beauflichtigung 
des Rathes. Auch war die Gemeinde noch durch die 44 Gaffel- 
-berren vertreten. Denn dieſer Bürgerausichuß follte von dem Rath 
bei allen wichtigeren Angelegenheiten beigezogen werben ($. 351). 
Ein demofratifcheres Zunftregiment war demnach nicht wohl mög- 
lich. Daher wurben auch die Zünfte in einem alten Auflake aus 
dem 17. Jahrhundert die Erb- und Grundherren der Stadt, 
und die Mitglieder des Magiftrates ihre Berwalter genannt ?), 
Aber auch diefes Acht demokratiſche Regiment, vielleicht gerade weil 


e8 zu demokratiſch war, fidherte nicht gegen Mißbrauch und nicht 


gegen bie Herrichfucht des Magijtrats. Arch in Köln folgte der 
Magiſtrat der Richtung ber Zeit, ftrebte nady Erweiterung feiner 
Gewalt und brüdte das Volt und die Gaffeln. Daher kam e8 
auch in Köln nochmals zu einem Aufftande. Im Sahre 1680 er- 
hoben ſich die mißvergnügten Gaffeln, jchafften den alten Rath im 
Jahre 1683 ab, und jebten einen neuen Rath ein. Dieſe wahre 
Pöbelberrichaft dauerte jevoh nur bis zum Jahre 1686, und en- 
digte jodann mit ver Enthauptung ver Häupter des Aufjtandes 
und mit ber Wiederherftellung des alten Regiments ?). Die Kla⸗ 
gen über Wahlbeftehungen und andere Mißbräude und bie Strei- 
tigleiten der Bürgerihaft mil dem Magiftrat dauerten jedoch fort 


- 3) Der Auffap findet jih In Materialien zur Statiftif, I, 10, p. 320 
u. 326. . 
2) Mehrere Urkunden über diefen Aufftand in Materialien zur Statiſtik, 
I, 10, p. 807—818, 
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bis ind 18. Jahrhundert ). Die Stadt verarmte und verdbete 
unter biefem Regiment mehr und mehr und zuleßt war fie vor, 
zugsweiſe nur noch von einigen Haufen Klofter- und Weltgeift- 
lihen bevölkert. ALS daher am Ende des Jahrhunderts die repu⸗ 
blifanifchen Heere naheten, jubelte man ihnen entgegen und nahm 
fie als Netter in der Noth auf. 

In Speier war das Zunftregiment bereit8 im 14. Jahr⸗ 
hundert eingeführt, nachber aber bis ins 17. Jahrhundert fort 
während baran geändert worden, bis zuleßt die höchfte Gewalt in 
ben Händen der Dreizehner (ag und von einer Beiziehung ber 
Gemeinde oder eines Gemeindeausſchuſſes feine Rede mehr war 
($. 352). Die Krone warb aber biefem oligarchiſchen Negimente 
im Anfang des 18. Jahrhunderts aufgefegt, als auch aus biejen 
Dreizehnern wieder ein Ausichuß, die fogenannten Fünfer, gebil-- 
bet und diefem die Bejorgung mancher Gejchäfte übertragen wor» 
ben ift %). Daber jubelte man auch in Speier, als in den 90ger 
Jahren die fremden Heere einrückten und bie jogenannten Kripp- 
fommifjäre das Land plünderten. 

An Nordhauſen wurde jchon früh das Gejchlechterregiment 
abgefhafft und das Zunftregiment eingeführt ($. 339 u. 356). 
Die Bürgerijchaft ward in 9 rathsfähige Gilden eingetheilt und ein 
aus drei Abtheilungen oder Negimentern bejtehender Rath von 42 
Mitgliedern an die Spite gejtellt. Jedes Regiment (jede Abthei⸗ 
lung) jollte aus 14 Senatoren, unter welchen 4 Rechtsgelehrte, 
beftehen. Und die drei Negimenter jollten jährlich in dem Regi⸗ 
ment abwechjeln, alle NRathsherren aber aus ben I rathsfähigen 
Silven gewählt werden. Namens der Bürgerihaft follten. 
bei jedem ber drei Negimenter 18 Handwerksmeiſter, aus jeder Gilde 
zwei, al8 jogenannte Rathsfreunde figen und vie Bürgerjchaft 
bei dem Regiment vepräfentiren. In ganz wichtigen Sachen follten 
aber alle 42 NRathsherren und ſämmtliche 54 Rathöfreunde zuſam⸗ 
mentreten und die Sache berathen und entſcheiden 5). 


— — 


8) Mehrere Urkunden über dieſe Mißbräuche und Streitigkeiten in Mas 
teriglien, I, 1 p. 44—75 u. II, 2 p. 369-374. 
4) Fuchs zu Lehmann, p. 269. 
5) Jäger, Mag. IV, 482—488. 
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An Goslar beftand das Megiment aus zwei Näthen und 
aus einem Bürgerausichuß. Die beiden MNäthe beftanden aus 40 
in zwei Abthellungen getheilten Berfonen, jeder Math aljo aus 20 
niglkhern. Zu jedem Math gehörten bie fogenannten Sechs: 
männer, b. h. 6 Nathsherren, welche das Vorrecht hatten, daß 
aus ihnen die Bürgermeifter und Kämmerer gewählt werben muß: 
ten, und die das Mecht der Selbjtergängung hatten. Die 14 ans 
deren Rathoherren wurden aus den Gilden "gewählt, Beide Mäthe 
wechjelten jährlich im Regiment. Der vegirende Mat) wurde ber 
neue Nath, der abgehende Nath ver alte Math genannt. Der 
regirende Rath Hatte aber nicht alle Geſchaͤfte zu beſorgen. Für 
die dringenden Angelegenheiten, welche keinen Aufſchub leiden, bes 
ftand vielmehr noch ein aus 6 Perfonen beſtehender Ausfchuß, der 
enge Rath, in vweldem außer den beiden Birgermeiftern auch 
noch der Kämmerer, Syndikus und ber genelne Worthalter Sitz 
und Stimme hatten. In wichtigeren Sachen mußte der alte 
Nath und in ganz wichtigen Sachen außerdem auch noch ber 
Bargerausſchuß, der fogenannte geheime Nath ober bie 
Freunde von Gilden und Gemeinde beigezogen werben, 
Diefer gemeine Nath beftand aus 20 aus ber Gemeinde gewählten 
Perſonen, welche zwar Feine Gildegenoſſen, aber doch Gilde 
fähig fein follten. Er hatte die Gemeinde zu vepräfentiren und 
ber gemeine Worthalter war fein Vorftand ©), Much mit diefem 
ganz bemofratiichen Neyimente waren Mißbräuche der aller ges 
meinften Art verbunden. Während 3. B. bie Öffentlichen Gebäude 
verfielen, Liegen fich die Einen anf Koften der Stadt Planken, 
Spaliere, Blumengeſtelle, Buͤcherſchraͤnke, Buteillenſchraͤnke, Ziegen. 
ſtaͤlle u. a. m. machen. Andere ließen ſich Stuben weißen oder bie 
Dächer repariren. Wieder Andere ließen fi) auf Koſten der Stadt 
ganze Käufer bauen u. dryl, m. Daher entftanden aud) in Go8s 
lar im 18. Jahrhundert Klagen und Veſchwerden. Etatt der Ab⸗ 
hilfe wurde aber ber thättye gemeine Worthalter Stemens, wels 
her dieſe Unredlichkeiten gerügt und angezeigt hatte, felbft verfolgt 
und eine Zeit lang jogar feines Amtes entſetzt T). 





6) Vergleih von 1682, co, 1—8 bei Mofer, reichoſt. Handb. I, SON—E1L 
und Receß von 1601, eod. p. 819. 
7) Jäger, Mag. IV, 114—182 u. VI, 88—94, 


v. Maurer, Etübteverfaffung. IV. 11 
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Magdeburg behauptete fih immer noch als Meichsftadt, 
verjagte dem Erzbilchof mehrmals die Huldigung, vertheitigte jene 
Neihsunmittelbarkeit beim Reichskammergericht und wurde auch 
während des breifigjährigen Krieges noch von den Failerlichen Ges 
neralen als Reichsſtadt behandelt). Es muß daher aud 
biefer Etat hier noch gedacht werden. Magdeburg hatte bereits 
im Sahre 1339 ein Zunftregiment erhalten und c8 mit wenigen 
Abänderungen big zum Jahre 1630 behalten ($.322 u. 354). Die 
alte Verfaſſung begünftigte den Defterreichifchen Einfluß. Auch 
fanden die alten Rathsherren mehr oder weniger unter dieſem 
Einfluß-oder fie ftanden wenigftens im Rufe unter biefen Einfluß 
zu ftehen 9), Um fih nun von ihm frei zu machen änderte man 
die 300 jährige Verfaſſung, unter welcher die Stadt ihre höchite 
Blüthe erreicht, aber freilich auch jchon den Anfang ihres Verfalis 
erlebt hatte. Im Sahre 1630, ein Jahr vor der Zeritörung ber 
Stadt, wurde ftatt des jährlich wechſelnden ſehr zahlreichen 
Nathes von 75 Perfonen ein Rath von 24 Perjonen auf 
Lebenszeit eingejeßt, wovon die Hälfte reyirend, die andere 
Hälfte ruhend fein und alle drei Sabre wechſeln folltee Auch ber 
Ausihuß der Hundertmänner wurde auf fünfzig herabs 
gejeßt, die Künfziger ſodann in zwei Theile getheilt und verordnet, 
daß der Rath in allen wichtigen Angelegenheiten jede Hälfte 
von 25 Mann bejonders zu Rath ziehen folle. Beim Abgang 
eines Rathsherren follien die Wahlherren ans den verfchiedenen 
Stadtvierteln und aus den Innungen cinen neuen Nathsherren 
wählen, bei diefer Wahl aber weniger auf die Innung als auf bie 
perjönliche Tüchtigkeit des zu Wählenden fehen. Und im Welent« 
lichen ift ſodann biefe Verfaffung bis auf unfere Tage geblieben 10), 
Diefe Veränderung war zwar im Intereſſe der Proteftanten. Das 
Megiment kam nun in die Hände jehr entichievener Proteftanten 
und tie neuen Rathsherren juchten auch bie Leiten der Stadt 
möglichft „zu lindern. Allein die Verminderung ber. Rathoͤſtellen 
und die Entfernung vieler alten Rathsherren vernichrte die ohnedies 


8 Rathmanı, Ul, 819, IV, 2 p. 23—26. 
9) Ratbmanı, IV, 1. p. 218. 
10) Raihmann, IV, 1.p 214 u. 215, IV, 2 p. 26 u. 888. 
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Thon vorhandene Partei der Mißvergnügten. Dieſe ſchloſſen fich 
insgeheim an ben öfterreichifchen Hof an, und da dieſer fortfuhr 
zur Miedereinführung ber Fatholifchen Religion mit zu wirfen, fo 
ward hiedurch die gegenfeitige Erbitterung nur noch gefteigert. 
Daß aber durch die‘ hieburch hervorgerufene allgemeine Verftim- 
mung verbunden mit dem geheimen Einverftändniffe mit Defterreich 
bie Eroberung ber Stadt im darauffolgenden Jahre nicht wenig 
erleichtert worden tft, bedarf faum einer Erwähnung 11). Im 
Jahre 1666 mußte fih die Etadt der Landeshoheit wieder unters 
werfen ($. 504). Im Sahre 1680, nach dem Tode bes Admini⸗ 
ftrators, fiel fie an Brandenburg. Und ſeitdem hat fie das Roos 
der übrigen Landftädte ver Mark Brandenburg getheilt. 


§. 639. 


In vielen Städten tft das Zunftregiment erft im 16. oder 
17. Sahrhundert eingeführt worben, 3. B. in Baſel, in Reutlingen 
und in Lübeck, oder das früher gemiſchte Regiment ift feitvem in 
ein Zunftregiment übergegangen, 3. B. in Zürich, in Weblar und 
in Nothmeil. 

In Bafel führten erſt die Reformation und die bei ihrer 
Einführung entftandenen Kämpfe zu einem volftändigen Zunft- 
regiment. Aber audy, nachdem es eingeführt worden war, ward 
fortwährend daran geändert ($. 353). Seit dem breifigjährigen 
Kriege regirte der Rath, der große Rath eben ſowohl wie der Kleine, 
nach reiner Willkür. In den Jahren 1653 und 1671. fpradh der: 
jelbe auf den Vorſchlag von zwei Toctoren der Rechte mehrere 
Todesurtheile aus ohne das kompetente Gericht, das Stuhlgericht, 
auch nur zu hören oder beizuziehen. Und zum Entſetzen der Bürs 
gerichaft wurden dieſe Todesurthetle aud) wirklich vollzogen ). Und 
in den Sahren 1691 und 1745 wurde dieſes willfürliche Verfahren 
nod) mehrmals wiederholt 2). Im Jahre 1662 ernannte der Rath 
einen Bürgermeifter, der den Gejegen nach nicht wahlfähig war, 
und behielt fich fogar das Necht vor, in Ähnlichen Fällen auch 


11) Rathmann, IV, ı p. 215 fi, 1V, 2, p. 26 f. 
2) Ochs, VII, 279 u. VIII, 44. 
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künftig wieder Umgang von den Geſetzen zu nehmen 2). Im Jahre 
1664 änderte der kleine Rath eigenmädhtiger Weife die Verfaſſung, 
indem er die Wahl der AJunftmeifter änderte und den vor Der 
Wahl zu ſchwörenden Eid abſchaffte). Im Jahre 1666 wurde 
ein altes Geſetz von 1523, nad, welchem tie Häupter der Stabt 
nicht zu gleicher Zeit Dreierherren fein konnten, erneuert. Einige 
Monate Später aber gab der neue Rath den beiten neuen Häup- 
tern zwei jener Stellen, aljo faſt alle Stellen des Treieramtes ®). 
Und im Sabre 1691 führte der Feine Rath fogar die Sprache 
eines ganz uneingefchränkten Herrn 6). Außerdem Hatten ſich ſeit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts bei der Bejekung der Aemter 
große Mißbräuche eingeichlihen. Gegen bie beſtehenden Geſetze 
hatten einzelne Familien wieder von ben einflußreichften Stel⸗ 
len im Math Beſitz genommen und dadurd, allgemeines Mißtrauen 
erregt. Dazu kam bie überhand nehmende Feilheit der Stim: 
men bei den Aemterbefegungen, was man dag Practiciren 
oder die Gabenfrejjerei zu nennen pflegte. Die Geijtlichkeit, 
welche fich ihrerſeits über die fchlechte Verwaltung der Kirchengüter 
zu bejchweren hatte, ermangelte nicht dieſes Practiciren als Mein: 
eid darzuftellen, indem auch bei den Acmterbejtellungen ide ge 
leiftet werden mußten. Man hörte daher auf den Kanzeln, wie in 
der Rathsſtube und im gemeinen Leben von nichts als von Praca 
tiefen, von Mißbrauch der Gewalt, von Meineid und von einer 
nothwendig ‚gewordenen Veränderung in der Verfaſſung ?). Im 
Jahre 1666 wurden zwar Verordnungen wiber bie Practifen ge: 
macht und im Jahre 1688 das Ballot bei der Aemterbeſtellung 
eingeführt 5), Die Mißbräuche blieben jedoch nach wie vor. Da: 
ber kam es in den Jahren 1690 und 1691 zu einem Aufſtand, 
welchen man das Einundneunziger Wefen zu nennen pflegt. 
An die Epige der Unzufriedenen ftellten ſich zunächſt 15 Mit: 





8) Ode, VIL, 88. 

4) O8, VII, 89. 

6) Ochs, VII, 98. 

6) Os, VII, 286. 

7) Ode, VIL, 91, 95 ff, 198, 197 u. 200. 
8) Ochs, Vil, 92 ff. u. 164 ff. 
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glieder des großen Nathes. Ihre Abfiht war durch Ver— 
mehrung ber Gewalt des großen Rathes den beftehenden 
Mißbräuchen abzubelfen. Auf ihr Betreiben wurden gegen alles 
Herfommen Ausſchüſſe von den Großräthen gebildet und dieſe 
begehrten ſodann ohneweiters Antheil an ber Regirungs— 
gewalt des Fleinen Rathes). Um nun den zwijchen ken 
Klein und Großräthen entftandenen Streit zu fchlichten wurbe die 
Bürgerſchaft felbit, d. 5. alle Zünfte und die Gefellichaften 
von Kleinbafel berufen. Allein jetzt wählten auch noch die ver: 
fammelten Bürger Ausſchüſſe, welche ihr Antereffe gegen die 
Ausſchüſſe des großen Nathes vertreten und größeren Antheil 
am Stadtregihment begehren jollten 1%). Es bejtanden demnach 
nun drei Gewalten in ber Stadt, ber Fleine Rath, ber 
große Rath und die Bürgerſchaft, weldhe fih in das Regi⸗ 
ment zu theilen begehrten 11). Die Großräthe bemerkten inveflen 
fehr bald, daß fie an der Bürgerjchaft einen weit größeren Gegner 
hatten, al8 an den Kleinräthen. Daher vereinigten fich beide 
Räthe wieder gegen die übrigen Bürger 12). Nichts deſto weniger 
wurben aber beide Näthe noch zu einer Erflärung zu Gunften 
ber Bürgerjchaft genöthiget, nach welcher die „höchjte obrigkeit— 
„ide Gewalt zwar in dem kleinen und großen Rath, 
„wenn folcher ordentlich convocirt und verjammelt jet", ruhen, bei 
Bündniſſen mit fremden Rotentaten aber, dann bei Kriegsauszügen 
und bei neuen Auflagen oder bet einer Erhöhung der alten Auf: 
lagen auch noch die Bürgerfchaft beigezogen werden und bei der 
Mahl der Zunftmeifter und der Sechfer auch die Gemeinde in 
gewilfer Anzahl ihre Etimmen abgeben folle 13). Die Bürgerfchaft 
war jedoh mit dieſem Zugeftändniffe noch nicht zufrieden. Sie 
verlangte auch noch die Abfekung und Beftrafung der ihr verdäch— 
tigen Beamten. Und auch dieſes Begehren, jo wie die Vornahme 
neuer Wahlen fette fie mit Gewalt durch 1%), Allein auch jetzt 





9) Oche, VII, 196-—203. 

10) Ds, VII, 206—211. 

11) Ode, VII, 212—218. 

12) Os, VII, 211 u. 216. 

18) Erflärung von 1691 bei Ochs, VIE, 216 n. 217, 
14) Oche, VII, 218 ff. 
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noch, nachdem die Negirung, wie man fagte, gejäubert wor« 
den war, jeßten die Bürgerausichüffe ihr jogenanntes Reforma— 
tions Werk fort und biejes Uebermaß in ihrem Begehren hat 
fodann zu einer blutigen Unterdrückung des Aufſtandes geführt. 
Die Kleinräthe jchloffen mit den Großräthen einen Vergleich, nach 
welchem die Gewalt des großen Rathes bedeutend vermehrt ward. 
Und damit war es auch um den Einfluß der gemeinen Bürgerichaft 
geichehen. Der Heine Nat erließ ein fogenanntes Erfanntniß 
unterem 23. Juli 1691 über „dasjenige, was künftigs vorm großen 
„Rath beftellt und tractirt werden folle* 15). Darin wurde zuerft 
bie vorhin erwähnte „den Bürgern gemachte Erklärung” beftätiget, 
ſodann aber dem großen Rath das Necht zugeftanden, die Bürger: 
meijter, Oberftzunftmeifter, die NRathsherren und oberjten Beamten 
zu wählen, neue Bürger aufzunehmen u, drgl. m. Die Bejtellung 
der übrigen Aemter follte zwar dem Heinen Rath bleiben, bie 
Stellen jelbit aber unter die Herren bes großen Rathes und unter 
bie gemeine Bürgerjchaft vertheilt oder zu jenen Acmtern wenig: 
ftens jemand vom großen Rath beigezogen werden. Nach diejer 
Berftändigung konnten nun die wiedervereinigten Klein: und Groß: 
räthe mit großer Entjchievenheit gegen die gemeine Bürgerfchaft 
auftreten. Es erfolgten Schnell nach einander mehrere Todesurtheile 
und viele Landesverweiſungen, Galeeren:, Zuchthaus:, Schellenwerk- 
und andere Strafen: Dann trat aber Todesftille in’ der Stadt 
ein: Denn mit dem Aufftand war auch aller Einfluß der gemei- 
nen Vürgerfchaft dahin. Und an die Erfüllung jener der Bürger: 
haft gemachten Erklärung ward nun nicht mehr gedacht '%). Alle 
Gewalt lag von nun an in den Händen-der beiden Näthe. Und 
eine Maffe von Gefegen und Verordnungen, welche nun jchnell 
nach einander folgten, beweißt ihre zwar gut gemeinte, öfter® aber 
ne und fogar lächerliche Thätigkeit. Ein wahrer Strom von 
Verordnungen gegen den zu großen Aufwand und gegen alle Ar: 
ten von Ueppigfeiten ergoß fich über die Stabt bis tief in das 18. 
Sahrhundert 17). Wie viele Kränze und Blumenfträuße, ſoge⸗ 





16) Bei Ochs, VIL, 249381. 
16) Ochs, VII, 217 u. 261-288. 
17) Ode, VII, 855, 856 u. 641656. 
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nannte Maien, auf eine Todenbahre gelegt werden burften, 
wurde beitimmt und verfügt, taß man feine „großen gar weiten 
„Hofen tragen”, vielmehr bei den alten patriotifchen engen Hofen“ 
bleiben jolle 1%), Sogar das Tanzen und Springen warb verbo: 
ten, das Zangen jedoch fpäterhin, aber doch nur bei Hochzeiten 
und bloß auf den Zünften wieder erlaubt. Das fogenannte Um: 
ſchanzen und das Gaſſatumgehen blieb nach wie vor vers 
boten 19). Auch das Tabafrauchen, welches man Tabaktrinken, 
wie heute noch bei den Griechen rzıvesr, genannt hat, erſchienen 
Berordnungen in Menge, welche jedoch Feine andere Wirkung hats 
. ten, al8 daß man nun heimlich in ten jogenannten Kemmerlein, 
d. h. in Meinen in Privathäufern gemietheten Zimmern, in ges 
ichlofiener Sefellichaft rauchte 2%), Auch das Gewerbswefen wurde 
mehr und mehr befchränft ?!) und das Poftwefen für ein obrigkeit⸗ 
liches Regale erklärt und der Kaufmannichaft anvertraut ?2). Den: 
noch nahm der Wohlftand mehr und mehr zu. Denn ber Rath 
hatte ungeachtet der Einwendungen ber Zünfte im Geifte der Ge⸗ 
werbofreiheit Kunftjtühle erlaubt und den Landleuten geftattet, 
für die Bürger und Fabrifanten in der Stadt zu arbeiten 22). Auch 
bas Bracticiren, Spenbiren, Raufen und Nennen um Aemter nahm 
wieder zu). Eeit dem Jahre 1714 ufurpirte der große Nath 
einen Theil der Strafgerichtsbarfeit und ber Fleine Math einen 
Theil der geſetzgebenden Gewalt, intem er über Diebjtähle und 
über andere Vergehen Gejche machte, wodurch der Gejetgeber zum 
Richter und der Nichter zum Gefeggeber verkehrt worden tft 25). 
And im Jahre 1740 ward auch noch die Verfaffung jelbft in eini⸗ 
gen wichtigen Punkten geändert. Um nämlich den fortwährenden 
Klagen über das Practiciren abzubelfen wurde die VBerlofung 
ber Aemter eingeführt. Und es verflummten ſodann wirklich bie 


18) Ochs, VIL, 855 u. 356. 
19) Ochs, VII, 865, 872 u. 878. 
20) Os, VIL 378 u. 874. 

31) Ochs, VIL, 870, 871 u. 876. 

23) Ochs, VII, 866. 

28) Ochs, VII, 8885. 

24) Ode, VII, 418 u. 482. 

25) Ode, VII, 441 u. 445— 465. 
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früheren Klagen 2%). Die andere Veränderung der Verfaffung 
war aber nachtheilig Bis zum Sahre 1740 faßen nämlich bie 
alten Häupter der Etabt im neuen oder regirenden Nath. Und 
e8 wurde dadurch bie Einheit in bem Negiment Hergeftelt. Nun . 
ward aber von dem großen Nath veroronet, daß die Altbürgers 
meilter und die Altoberitzunftmeilter feinen Sig mehr im regirens 
den Rath haben, vielmehr bei den Alträthen fiten follten. Die 
Folge davon war, daß im Verhinderungsfalle des regirenden Bürs 
germeilters nun der Stadtichreiber und bei defjen Verhinderung 
der Rathſchreiber die Stelle des Bürgermeifters vertrat, ein 
großer Theil der Gewalt aljo in die Hände der Schreiber kam ?T). 


S. 640. 


An Reutlingen warb das Junftregiment erjt im 16. Jahr⸗ 
hundert, dann aber auch ein ganz velftändiges Zunftregiment eins 
geführt ($. 350). Die Bürgerichaft wurde in 12 Zünfte einges 
theilt. Auch Die Geiftlichen, die Juriften, Aerzte, Schullehrer und 
Echreiber mußten fih, wenn fie rathsfähig fein wollten, in eine 
Zunft aufnehmen laſſen. Jede Zunft beftand aus einem Zunfte 
meifter, ans zwei Zunfthüthen, welche die Gehilfen und Bertrauten 
bes Zunftmeifters waren, und aus 10 gleichfalls aus ber Zunft 
gewählten Zunftrichtern. Dieſe 13 Perſonen bildeten die Zunft 
gemeinde und das Zunftgericht. Die 12 Zunftmeifter bildes 
ten ein eigenes Collegium, welches jedes Jahr während der Wahl: 
zeit die ſtädtiſche Obrigfeit bildete und nad) beendigter Nathswahl 
Zutritt zum Heinen Rath hatte und die Gemeinde bei dem Fleinen 
Rath vertrat. Alle Zunftzemeinden zufammen hatten Zutritt zu 
dem großen Nat) und waren der Hauptbeitandtheil des großen 
Rathes. Auch die 24 Zunfthüthe bildeten ein eigenes Colle⸗ 
gium, welches im Namen der gefammten Bürgerjchaft dem Kleinen 
Rath Erinnerungen und Vorftelungen machen durfte, jo oft es 
das Wohl der Bürgerfchaft nothwendig machte Der kleine 
Rath beftand aus 16 Perfonen, aus den 12 Etabtrichtern und 
aus noch vier dazu gewählten Bürgern, welche man die alten 


26) Ochs, VII, 588-594, VIII, 106. 
27) Ihe, VII, 585-587, VIIL, 106. 
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Herren genannt hat. Auch hatte das AJunftmeiftercollegium Zus 
tritt. Der Kleine Rath beſtand demnach aus 28 Perfonen. In 
den Haͤnden dieſes Tleinen Rathes Tag ceigentlih das Megiment. 
Die dringenden Angelegenheiten wurden jedoch von einem Ausschuß 
aus diefem Kleinen Math, von bem geheimen Collegium be 
forgt, welches ans den 3 Bürgermeiftern, aus ben beiden Schul⸗ 
theißen und aus dem Stadtſyndikus beftand. Nur in ganz wich⸗ 
tigen Sachen wurde der große Math beigezgogen. Er beitahb 
aus den 12 Zunftgemeinden (156 Zunftgenofien) und außerdem 
noch aus 12 aus !der Bürgerfchaft gewählten ledigen Buͤrgersſoöh⸗ 
nen, welche zum Unterſchiede von den 4 alten Herren die 12 juns 
gen Herren genannt worden find. Der große Math beſtand 
demnach aus 168 Perfonen. Und im Nothfalle mußte ach noch 
bie gefammte Vürgerſchaft nad Zünften berufen werben, 
Das Zunftregiment konnte demnach nicht vollftänbiger fein. Die 
aus Zünften beftchende Bürgerfhaft war nicht bloß die Quelle 
aller obrigkeitlichen. Würden. Tie 12 Zunftmeiſter hatten auch 
noch Zutritt zu dem Fleinen Rath und während ber Wahlzeit das 
Negiment felbft in ihren Händen. Ter große Rath beitand faft 
ausihlieglih aus Zunftgenoſſen. Auch das Collegium der 24 
Zunfthüthe Tonnte noch für die Etadt forgen. Und außerbem 
mußte nöthigenfalls auch noch die gefammte Bürgerfchaft und zwar 
nach Zünften berufen werben !), Mehr und befier konnte wohl 
nicht für die Vürgerfchaft geforgt werben, Auch waren bie Bürger, 
fo viel man weiß, zufrieden mit ihrem Negiment. 


$. 641. 


Auch in Lübeck Haben nach Langen fchmweren Kämpfen bie 
Zünfte geſiegt. Das Geſchlechterregiment hat daſelbſt, mit kurzen 
Unterbrechungen, bis ins 17. Jahrhundert gedauert ($. 354). Ein 
Geſchlechurrath Stand an der Epite des Negiments. Die Zahl 
ber Nathsherren Hat jedoch dfiers gewechſelt. Meiftentheils fcheinen 
ed 24 oder 86 Nathsherren gewefen zu fein. Der Rath hat dem⸗ 
nach, da er aus 8 Abtheilungen beitand, im erſten Fall aus 





1) Kaiſerliches Privilegtum von 1876 bei Mojer, II, 597602. Se, 
Mag. V, 257279 u. 282. 
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16 Mitgliedern, 8 neuen oder regirenden und 8 alten Rathsherren, 
und im legten Falle aus 24 Mitgliedern, aus 12 neuen und 12 
alten Rathsherren, bejtanden I). Tiefer Geichlechterrath hatte faft 
nnumjchranfte Gewalt. Nur in wichtigen Angelegenheiten mußte 
bie Bürgerjchaft ſelbſt beigezogen werden. Es hing inbeffen, wie 
in Züri, Bremen, Hamburg u. a. m. von dem Ermeſſen bes 
Rathes ab, wen er berufen wollte. Daher nannte man auch in 
Lübe die wirklich Berufenen zuweilen die Wittigften von ver 
Stadt?). An der Ecite des Geſchlechterrathes hat fich Fein gro- 
Ber Rath gebildet, wiewohl die Bildung eines jolchen mehrmals 
verjucht worden iſt. Schon bei ten Bewegungen im Jahre 1408 
hatte die Gemeinde einen Ausſchuß von 60 Männern niebergefeßt, 
um namens der Gemeinde mit dem Nath zu verhandeln. Es war 
dieſes aber nur eine vorübergehende Erſcheinung. Denn bereits 
im Jahre 1416 wurde die alte Verfaſſung wiederhergeftellt ($. 354). 
Erſt im Jahre 1529, veranlaßt durch die kirchliche Bewegung, 
wählte die Bürgerjchaft wieder einen aus 48 Mitgliedern beftehen: 
den Ausihuß, welcher zur Hälfte aus Junkern und Kaufleuten, 
aljo aus Geſchlechtern, und zur anderen Hälfte aus Deputirten 
der Zünfte bejtehen follte 2). Aber ſchon im Jahre 1580 mußte 
bei der fteigenden Erbitterung diefer Ausſchuß vermehrt werben. 
Es wurden nun 64 Bürger gewählt, um die Gemeinde bei dem 
Rath zu vertreten und die fchwebenvten Angelegenheiten mit ihm 
zu verhandeln. Und auch bei biefer Wahl ward wieder der alte 
Grundſatz feſtgehalten, daß die Hälfte aus den Gefchlechtergenoflen- 
ichaften, die andere Hälfte aus den Zünften genommen werben 
ſolle. Die noch vorhandenen Lijten ftimmen jebod) im Einzelnen 
nicht ganz mit einander überein. Tas von Waig mitgetheilte Ver: 
zeichniß enthält 31 Gefchlechtergenofien, nämlich 1 Nitter, 3 Jun⸗ 
fer, 6 Rentner und 21 Kaufleute, dann 1 Bargefahrer, 1 Schone⸗ 
fahrer und 31 von den Zünften %. An die Spike digſes Auss 
ſchuſſes wurden vier Wortführer geftellt. Sie follten in bem 


1) Waitz, Lübeck unter Wullenwever, I, 72, 96, 97, 295, 296 u. 874 u. 
oben $. 854 u. 448. 

2) Waitz, I, 70, 71, 283, UI, 96 unb oben $. 447. 

8) Wait, I, 44 ff. u. 271-275. 

4) Waitz, I, 53, 54, 78 fi., 285, 286, 288, U, 421 fi. 
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Ausſchuß der C6ager fein, was die vier Bürgermeilter im Rath 
waren. Zwei von ihnen wurden von ben Junkern und Kaufleuten 
aus den Züuften und bie beiden Anderen von ben Zünften aus 
den Junkern und Kaufleuten gewählt. Unter ven Lebten befand 
ich audy Wullenwever, der bei biejer Gelegenheit zum erjten 
Mal bedeutender bervortrat 5). Um jedoch das bürgerliche Eles 
ment zu verjtärken ward noch in bemjelben Jahre 1530 von der 
Gemeinde beſchloſſen, daß die 64ger noch einen größeren Ausſchuß 
von 100 Bürgern aus der Gemeinde wählen follten, um gemein: 
ſchaftlich mit ihm die Angelegenheiten der Gemeinde zu beratben 
und im Namen der Gemeinde mit dem Rath zu verhandeln ®). 
Aber auch dieſe Ausſchüſſe beitanden nur bis zum Jahre 1534. 
Sowohl dic 64ger als die 100ter wurben die fortwährenden Kämpfe 
bald müde. Nachdem fie daher zur Befeftigung des Innern Frie 
dens noch mehrere Beſtimmungen getroffen und vertragsmäßig mit 
bem Kath feftgefegt hatten, leyten fie mit Zuftimmung ver Ge 
meinde im Jahre 1534 ihr Amt nieder ?). Luͤbeck war demnach 
auf den Wege ähnlid wie in dem benachbarten Hamburg einen 
aus zwei Collegien bejtehenden großen Nath zu erhalten ($. 447). 
Es iſt jedoch im Lübeck nicht bazu gefommen. Denu auch nad 
bem Siege der Zünfte wurbe fein großer Rath eingeführt. Nach 
dem durch die Vermittelung einer Eaiferlichen Kommiſſion zu Stand 
gekommenen Hauptreceß von 1669 follte nämlich das neue Regi—⸗ 
ment bloß in einem Rathe beftehen, welcher in den aller wichtig: 
ften Angelegenheiten die Bürgerfchaft ſelbſt und feinen bloßen 
Ausihuß aus der Bürgerjchaft beiziehen ſollte. Der Math jollte 
aus vier Bürgermeiltern und aus ſechszehen Nathsherren bee 
jtehen, von denen zwei Graduirte, d.h. aus dem gelehrten Stande, 
brei aus der Junkercompagnie, drei aus der Saufleutecompagnie 
und bie übrigen acht aus ben Zünften genommen werben, alle 
aber lebenslänglich im Amte bleiben jollten. Diefem Rath wurbe 
nun die hergebrachte faft ganz unumjchränkte Gewalt des alten 
Nathes eingeräumt. Nur bei neuen Steuern und bei Bünbnifjen 


5) Waitz, I, 87 u. 88. 
6) Weis, I, 85 ff., 265, 290 u..299, 
7) Waig, II, 168-161, u. 862868. 
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mit auswärtigen Staaten und bei dahin abzuordnenden Geſandt⸗ 
ſchaften follte auch noch die Bürgerfchaft und zwar bie gefammte 
in zwölf Zünfte oder Gollegien eingetheilte Bürgerjchaft beigezogen, 
und „dero Gutachten und Bewilligung eingenommen” werben. 
Jedes Collegium berathichlagte” allein und überreichte fodann fein 
befonderes Votum fchriftlih dem Rath ®). Und dabei tft es auch 
ſpäterhin bis auf unfere Tage geblieben. 


S. 642. 


In vielen Städten ift das früher gemiſchte Regiment feit dem 
16. Sahrhundert ohne eine eigentliche „erfaffungeoeränbenung fat: 
tiich in ein Zunftregiment übergegangen 3. B. in tZĩrich, in Wetz⸗ 
lar und in Rothweil. 

In Zürich hatten nach der Bruniſchen Neuerung die Ge⸗ 
ſchlechter das Regiment mit den Zünftengetheilt. Nachdem jedoch 
ſpäterhin die Conſtafel zu einer bloßen Zunft herabgeſetzt worden 
war, ſeitdem wurde das Regiment ſelbſt zu einem Zunftregiment 
(F. 318 u. 346). Die Bruniſche Verfaſſung enthielt aber eine ſo 
weile Miſchung der” verſchiedenen ariſtokratiſchen und monarchiſchen 
Elemente mit den demokratiſchen, daß ſie in ihren Grundzügen faſt 
500 Jahre lang bis auf unſere Tage dauern konnte. 

Auh in Wetzlar ift das Regiment feit dem 17. Jahrhun⸗ 
dert faktiih in ein vollftändiges Zunftregiment übergegangen. So⸗ 
gar die alte Etadtgemeinde wurde nach und nad) zu einer bio: 
Ben Zunft. Und felbft der Gemeindeausihuß, das Collegium 
ber Zwölfer, betrachtete fich als eine Zunft ($. 339 u. 449). 
Die Verfafjung beftand daher feit dem 18. Jahrhundert aus einem 
Rath und aus einem Bürgerausfhuß. Der Rath beitand aus 
20 aus der Bürgerfchaft zu wählenden Mitgliedern und war wie: 
ber in den älteren unb in den jüngeren Rath abgetheilt. 
Der ältere aus den 12 älteren Rathsherren bejtehende Rath mit 
dem älteren Bürgermeifter an ber Epite war ber Schöffenrath. 
Aber auch der jüngere aus den übrigen 8 Rathsherren beftehende 
Rath mit dem jüngeren Bürgermeilter an der Spitze hatte Ge⸗ 





8) Hauptreceß von 1669 bei Moſer, II, 203 - 221. vrgl. noch Lub. Stadt⸗ 
recht von 1680, tit 1 u. 2. 








Fin vorherrfhend demokratiſches Regiment. 173 


richtsbarkeit und zwar in erfter Inſtanz. Die Bürgerichaft wurde 
bei beiden Dütben durch einen Bürgerausfhuß, durch das 
Sollegium der Zwölfer vertreten }). 

In Rothweil beitand die Bürgerfchaft aus zwei Theilen, 
aus der Herrenftube und aus 9 Zünften ($. 350). Und wiewohl 
biefe Eintheilung bis ins 18. Jahrhundert geblieben ift, fo näherte 
ih Loch die Verfaſſuug mehr und mehr einem Zunftregiment, feit- 
bem die Stadt durch ein im Jahre 1509 mit ben Schweizer Kan— 
tonen abgejchloffenes Bündniß in nähere Verbindung mit den Eid» 
genofien gelommen und bi8 ans Ende des 18. Jahrhunderts In 
dieſer Verbindung geblieben iſt 2). Die Zünfte haben nämlich nicht 
bloß Zutritt zu dem Stadtrath erhalten, jondern auch nody die 
Wahlen und die endliche Entſcheidung bei allen wichtigeren Fragen 
in ihre Hände befommen. Der Rath (der Magiftrat) beftand näns 
(ih nach wie vor aus den acht Beifigern des Faiferlichen Hofge⸗ 
vichtes. Tiefe wurden aber von 7 Wahlmännern, unter benen 6 
AZunftmeifter waren, gewählt. Und neben diefen acht Tebensläng- 
lichen Nathsherren jaßen noch 9 Zunftmeifter auf der neuen 
Bank, um die Rathsherren zu controliven. Es wurden nämlich 
dem Nath 18 Zunftmeifter, aus jeder der 9 Zünfte zwei, beige: 
geben, welche in zwei Bänfe in die neue und alte Bank al: 
getheilt, jedes Jahr wechſeln follten, jo daß demnach der Math aus 
ven 8 Rathsherren und aus der neuen Zunftbanf, alfo aus 17 
Perſonen bejtand. Der vorfigente Zunftmeifter einer jeren Bank 
bieß Redmann. Während ber jährlichen Bürgermeifterswahl 
ruhte bie magiftratiiche Gewalt, Sie lay während dieſer Zeit in 
den Händen der erwähnten 7 Wahlmänner. An der Eeite dieſes 
Stadirathes jtand nun ein von und aus ben Zünften gewählter 
Bürgerausshuß, die Achtzehnmeifterfhaft genannt. 
Fünf von den Zunftmeiftern gewählte Zunftmeifter hatten nämlich 
ans jeder der 9 Zünfte zwei jogenannte Achtzehner, alfo im Ganzen 
18 Zunftmeifter zu wählen, welche die Achtzehnmeifterjchaft bildeten. 
Ihr Voritand hieß Achtzehnerredmann. Und diefe Achtzchner 


1) von Ulmenflein, III, 229—284. Jäger, Mag. VI, 96. 
2) Büudniß von 1509 bei Mofer, II, 646 ff. vrgl. Jäger, Mag. VI, 
75 u, 76. 
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mußten bei Veräußerungen, beim Echuldenmacen und bei anderen 
wichtigen Angelegenheiten von dem Rath beigezogen werben. Auch 
war dieſe Achtzehntermeiiterichaft berechtiget über wichtige Vorfallen⸗ 
beiten Borftellungen zu machen und die Berufung ber ge— 
fammten Bürgerfhaftnah Zünften zu begehren 2). 

Auch in Ucherlingen wurde das Zunftregiment, wie wir 
gejehen, nach kurzer IInterbrechung im 16, Jahrhundert wieder her: 
geftellt ($. 636). 


6) Fin bürgerlihdes Regiment weldes weder ein Geſchlechter⸗ 
noch ein Zunftregiment war. 


F. 643. 


In vielen Städten endlich hat ſich zwar ebenfalls ein bürs 
gerlihes Regiment gebildet. Es war diefes aber weder ein 
Sejchlechterregiment noch ein Zunftregiment. Ein ſolches bürger: 
liches Negiment bat fih nun bereits aus früheren Zeiten ber in 
Bremen, Hamburg und Dortmund erhalten, und in Regensburg 
bat es fich jeit tem Ende des 15. Jahrhunderts und in mänipau 
fen feit dem 17. Jahrhundert gebilvet. 

sn Bremen hat fich zwar Fein Gefchlechterregiment und auch 
fein Sunftregiment, aber doch cin bürgerliches Negiment gebildet, 
Und feit dem 13. und 14. Jahrhundert hat diejes Regiment mehr: 
mals gewechjelt 1). Im Jahre 1398 wurte von tem Rath und 
von der Mittheit ein aus 24 Perfonen, aus 4 Bürgermeiftern und 
20 Nathöherren bejtehender Rath niedergejegt 2). Allein ſchon im 
Sahre 1428 wurde wieder ein neuer mehr von der Gemeinde ab- 
hängiger Rath eingefeßt, im Sahre 1433 jedoch eine Ausfühnung 
zwilchen dem alten und neuen Rath zu Stand gebradt. Man 
nannte daher die Ausſöhnungsacte felbft eine Eintracht oder 
auch, weil fie auf einer Tafel ftand, eine Tafel. Nach ihr follte 
der Rath aus 28 Mitgliedern, aus 4 Bürgermeiftern und 24 Raths⸗ 
herren bejtehen. Die Nathsherren jollten Tebenslänglih fein und 


.8) Jäger, Mag. VI, 76—78 u. 81-86. 
1) Tonandt, H, 241 fi. und oben $. 819 u. 886. 
2) Delrichg, p- 147. 
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bei Vakanzen fich ſelbſt aus der Bürgerfhaft ergänzen. Und babet 
ift es ſodann faft 100 Sahre lang geblieben 3). Erſt die durch bie 
Meformbewegung erbigten Gemüther verlangten wirder eine neue 
Verfaſſung. Streitigkeiten über die Bürgerweide dienten feit dem 
Sahre 1526 als Veranlaffung die Bürgerfchaft wieder aufzuregen. 
Und feit dem Jahre 1530 begann die aufgeregte Bürgerjchaft auch 


‚zu handeln. Man verfanmelte fich, wählte zuerjt vierzig Män— 


ner, 10 aus jedem der vier Kirchſpiele, im Jahre 1532 aber hun⸗ 
bertvier Männer, noch weitere 16 aus jedem Kirchipiel, um 
den Ausichuß der Vierzig zu verjtärfen. Und dieſe bundertvier 
Männer jollten nicht bloß die Weidejache, jondern alle wichtigen 
Gemeindeangelegenheiten unterſuchen und eine neue Verfaſſung 
entwerfen. Allein Schon nach Jahr und Tag war die Bürgerichaft 
bie maßlofen Webertreibungen dieſes Ausſchuſſes müde. In einer 
im Sabre 1534 auf dem Domhofe gehaltenen zahlreich bejuchten 
Bürgerverfammlung mußten die Hundertundvier abbanfen. Die 
alte Berfaffung von 1398 und 1433 wurbe mit einigen Verändes 
rungen und Verbeſſerungen der Bürgerfchaft vorgelegt, von, diefer 
tircdhjpielmweije berathen und fodann von jämmtlichen Bürgern 
beihworen. Und dieje im Jahre 1534 zu Stand gefommene neue. 
Eintracht, wie man die neue Berfaffung genannt hat, hat fich 


ſodann bis auf unfere Tage erhalten %). Nach diefer neuen Ein— 


tracht beitand das Regiment wieder aus einem Rath und aus einem 
Bürgerausſchnß. Der Rath, beitchend aus vier Bürgermeitern, 
ans 24 Rathsherren, unter welchen 17 Gelehrte und 7 Kaufleute, 
endlich aus 2 Stadtſyndiken, hatte faſt alle Gejchäfte zu beforgen. 
Nur bei neuen Auflagen und bei anderen wichtigen Dingen mußte 
der Bürgerausjchuß, die Wittheit, beigezogen werden. Bon xiner 
Berufung. der geſammten Gemeinde war aber feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert nicht mehr die Nede5) Und dieſe altbergebrachte Ber: 


8) Donandt, I. 292—297, 342-845. Krüger, p. 127- -182. 

4) Arnold Gerhard Denefen, (Senator in Bremen) Bruchſtücke aus ber 
Geſchichte der Reichsſiadt Bremen. Göttingen. 1796, p. 74—98,. 
Kıüger, p. 161 fij., 175 u. 186. Roller, Orundgefeße ber Stadt Bres 
men, Bremen. 1798. Villers, p. 26 ff. 

5) Gaffel, Hiftorifche Nachricht von: dev Negtmentsverfaffung und dem 
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faſſung wurde im Jahre 1541 auch von Karl V mb fpäter noch 
von Ferdinand I und III und von einigen anderen Kaiſern bes 
ftätiget 9). 

Wie in Bremen fo hatte fih au in Hamburg ein bürgers 
liches Regiment ausgebilvdet, welches weder cin Gefchlechterregiment 
noch auch ein Zunftregiment war ($ 3306). Seit der Neformation 
beftand dafelbit das Regiment aus einem Rath, aus drei bürger: 
lichen Gollegien (aus bem Collegium der Oberalten, aus den Sechs⸗ 
zigern und aus den Hundertachtzigern) und aus der erbgejeflenen 
Birgerichaft ſelbſt (8. 447 u. 450). Der Natb oder ver Senat 
beitand aus 36 Rathsherren, nämlich aus drei Bürgermeiftern und 
11 Rathsherren aus dem gelehrten Stande und aus einem Bür- 
germeifter und 13 Nathsherren aus dem Handelsſtande. Diefe 28 
Rathsglieder bildeten has eigentliche Nathscollegium. Sie hatten 
Siß und Stimme im Nath und wurben baher im Unionsreceß von 
1710 die in senatu genannt. Die übrigen 8 Rathsglieder (4 Syn: 
bifen, ein Protonotar, ein Archivar und 2 Sekretarien) waren 
bloß de senatu. Denn die Eynbilen hatten nur eine berathenbe 
und die Uchrigen gar feine Stimme im Senat. Der Rath hatte 
von je ber das Recht fich felbit zu ergänzen. Als Mitinhaber der 
oberjten Gewalt und als höchſte Regirungsbehörde übte er eine 
fehr große Gewalt ?). Bei wichtigeren Angelegenheiten mußten bie 
bürgerlichen Collegien beigezogen werden. Das Collegium ber 
Dberalten beftand aus 15 Oberalten, drei aus jehem Kirchfpiel. 
Diefes Collegium bildete den Vorftand des Colleginms der Sch: 
ziger. Es hatte insbeſondere auf die Beobachtung und Aufrecht: 
haltung der Geſetze und der Verfaſſung zu achten und die Bürger: 
haft bei dem Rath zu vertreten Das Collegium der Seh % 
ziger beftand aus 3 Oberalten und aus 9 Bürgern aus jedem 
der 5 Kirchſpiele. - Und die ebteren wurden bei ben Kirchen, beren 
Borjtcher fie waren, Diaconen genannt. Tas Collegium der 


Rathe der Neichsftadt Bremen. Bremen. 1768 und im Auszug bei 
iger, Mag. 1II, 276 u. VI, 177—184. Donandt, I, 296 ff. vrgl. 
oben 8. 447. 

6) Vrivilegium von 1541 u 1637 bei Moſer, I, 225 u. 240. 

7) Weſtphalen, I, 86 ff. u. 56 ff. 
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Hundertachtziger beftand aus dem Collegium der 60ger und 
außerdem noch aus 24 anderen Bürgern aus jedem ber 5 Kirch⸗ 
fpiele, welche bei den Kirchen Subdiaconen genannt worben 
find. In den aller wichtigften Angelegenheiten mußte die geſammte 
erbgejefiene Bürgerfchaft nad bey Kirchipielen berufen wer 
den. Und die Mehrheit der Seirchipielbeichlüffe war ſodann ent: 
ſcheidend. Zutritt zu den Bürgerconventen hatten alle erbgeſeſſenen 
Bürger. Zum Erjcheinen verpflichtet waren jedoch mir bie 
Rathsherren und die Mitglieder der drei bürgerlichen Collegien, 
alfo die Oberalten, die Diaconen und die Subblaconen ®),. Die 
große Schwierigkeit die nöthige Anzahl von erbgejeflenen Bürgeru 
für die Bürgerverfammlungen zufammen zu bringen hat im Jahre 
1721 zu dem Beichluß "geführt, . daß außer den Subdiaconen noch 
6 weitere Bürger aus jedem Kirchſpiel abjungirt werben und biefe 
30 Adjuncten ſodann ebenfalls verpflichtet fein follten bei 
ben Bürgerconventen zu erſcheinen %. Und dieſes Regiment hat 
ich ſodann, da es fich bewährt, bis auf unfere Tage erhalten. 
Mas zum Lobe biefer Berfaffung der alte Friedrich Perthes 
an NRaumer gefchrieben bat, verdient nachgelefen zu werden. Er 
fagt unter Anderem: „Wie das Collegium der Oberalten und 
„Sechziger Verfaflung und Geſetze fichert, die Verwaltung contro> 
„lirt; wie tiefer Bürgerausichuß vermag Propofitionen an bie 
„Bürgerfchaft zu bringen, ohnerachtet der dem Nath zuftehenden 
„Snitlattve; wie in den Bürgerverfammlungen Formen das Ein 
„wirken hitziger Demagogen verhindern, wie es hierin durch Eins 
„theilungen möglich gemacht worden tft daß zu Zeiten bie Mine 
„eität den Ausichlag geben Tann, welche Mittel vorhanden zur 
„Beendigung, wenn Math und Bürgerfchäft fich nicht vereinigen 
„innen. Wie der Senat über nicht mehr als 10 Thaler verfügen 
„kann und an Beamten nur den Trompeter einzufchen bat, und 
„wie dennoch der Senat wirklich und Fräftig regiert — dies und 
„viel höchft Eigenthümliches kommt nicht zur Kunde und es bleibt 
„verborgen; die cigenfinnige Beharrlichkeit der Bürgerjchaft, zu 


8) Windiſchgrätziger Neceß von 1674, art. 16 im Nachtrag zu ben Haupte 
grundgefegen, p. 203. 
9) Wefiphalen, I, 94 ff. u. 190. 
v, Maurer, Stäbteverfaffung. IV. 12 
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„der ſchlauen Taktit des Raths. — Unfere Zeitgenofien verftehen 
„in der Regel von allem dieſen wenig, am wenigiten unfere Yibe- 
„ralen, die fi mit allgemeinem Raifonniren breit machen, und 
„durch falſch Ausmünzen der Begriffe von Freiheit und Verfaflung 
„8 dahin gebracht haben, daB das Edelſte, was Menfchenbruft 
„begen und erftreben kann, als faules Geihwür erachtet wird 29). 
Auch in Dortmund bat fih das bürgerlihe Neyiment, wie e8 
ich im Anfang des 15. Jahrhunderts gebildet hatte, bis auf unfere 
Tage erhalten. Die Verfaffung war daſelbſt eine modificirte Des 
mofratie (8. 339). | 


g. 644. 


An Regensburg ift gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
und im Anfang des 16. das Geichlechterregiment untergegangen 
und ein bürgerlihes Regiment entitanden, welches weder ein Ge- 
fchlechterregiment noch ein Zunftregiment war ($. 320 u. 345). 
Erft nach einigen neuen Aufſtänden wurde jedoch das neue bürger- 
liche Regiment definitiv regulirt. Die erfte Veranlajjung zur aber: 
maligen Erhebung der gemeinen Bürgerichaft gab die Regiments— 
ordnung von 1500. Klagen des Rathes über den in der Stadt 
angejtellten Neihshauptmann und über die zunehmende Verarmung 
der Etadt, Klagen des NReihshauptmanns über die tuytäglich fich 
mehrenden Mängel in der Verwaltung und fortwährende Händel 
der Stabt mit der Judenſchaft batten im Jahre 1500 zur Abfen- 
bung einer kaiſerlichen Kommifjion geführt, welche aus tem Erb: 
marſchall von Pappenheim und aus dem Dr. Heiden beſtand. äh: 
rend der Anwefenheit diefer Kommiflion ruhte alle Gewalt des 
Stabtrathed. Die Kommiflion febte Nathsherren und andere Bes 
amte ab, warf fogar einen Kämmerer ins Gefängniß, und ſetzte 
andere Beamte wieder ein, gab den Beamten neue Inſtruktionen, 
erließ Berorduuungen über das Rechnungsweſen, über die Hand- 
werfer, über die Innungen und über ancere Gegenjtände, und 
Ihärfte insbejondere dem Stadtrath ein, die Conipirationen gegen 
die Faiferlihe Meajeftät und gegen die Negimentsordnung aufs 
Strengite zu überwachen. Und alle diefe Anordnungen und Vers’ 


10) Brief von Friedrich Perthes vom Jahr 1825 bei Friedrich von Raumer, 
Lebenserinnerungen und Briefwecjel II, 180— 183. 
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ordnungen wurden ohne Beziehung des Rathes im Jahre 1500 
als NRegimentsordnung publicirt. Sie mußten aber nichts deſto 
weniger von dem Rath und von ber Gemeinde beichworen wer: 
den?). Unmittelbar nachher kam jedoch eine Befchwerde nach ber 
Anderen. Es beſchwerten fich die einzelnen Handwerker und ganze 
Annungen, und außer den jtäbtifchen Behörden der Neihshaupt: 
mann ſelbſt. Man wünfchte und verlangte eine Aenderung der 
faum erft erlafjenen Ordnung. Die vermehrten Etenern vermehr: 
ten die allgemeine Verſtimmung. Und ftatt der Abhilfe ſchickte der, 
Magiftrat heimliche Diener und Kundfchafter, um in den Bier: 
und Weinhäufern, wie e8 die faiferliche Kommiſſion befohlen, bie 
rebfeligen Säfte zu belaufchen und dadurch alle Fröhlichkeit, die 
beite Bürgichaft für die öffentliche Ordnung, zu verfcheuchen. Dazu 
fam noch eine drohende Bewegung gegen den Bilchof wegen eines 
an einem Scharwächter beganyenen Mordes, indem der Mörder in 
den Biſchofshof geflohen war, der Biſchof aber den Flüchtigen aus 
der Freiung nicht herausgeben wollte Eine Wafjersnoth und eine 
allgemeine Theuerung, weldhe in den folgenden Jahren hinzukam, 
vermehrte diefe Verſtimmung. Qie niedrig geftellten Stadtdiener 
Hagten, ſie könnten nicht mehr beftehen. Die Juden Fagten über - 
bie hohe Beſteuerung. Die Geldverlegenheit war fortwährend im 

Steigen. Neue Irrungen mit der Geiftlihleit wegen des Baues 

von eininen Raben auf dem Domplatz u. drgl. m. trugen zur Ber: 

mehrung der beftehenden Aufregung bei. Auch gegen den Reiche: 

bauptmanı wurde geklagt. Unter feinem Negimente war das ye: 

meine Weſen mehr und mehr in Verfall gerathen. Die alten Her: 

ren bes Rathes waren ſaumſelig geworben, ließen ihre Schreiber 
ichalten und walten, waren mehr darauf Ledacht, dem Reichshaupt: 

mann Gefälligkeiten zu erweilen, als das Befte des gemeinen We- 
jens zu bedenfen. Und der Reichshauptmann, ftatt nach der Re: 
gimentsorbnung von 1500 auf jährliche Abrechnung zu dringen, 

lie wieder, in Anbetracht der ihm erwiejenen Begünfttgungen, die 
alten Rathsherren fchalten und walten. Der Ehrgeig der alten 
Herren, großentheil® Krämer und andere Gewerbsfeute, verleitete 
indeflen auch fie gemeinichaftlich mit der Bürgerjchaft die Entfer: 
nung des Neihshauptmanns zu betreiben. Die Gemüther erhigten 


1) Gemeiner, IV, 40—43. 
12*® 
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fich immer mehr, bis ber Tod bes damaligen Neihshauptmannd 
im Sabre 1512 ‚zu einer neuen Erhebung der gemeinen Bürger: 
ſchaft geführt hat 2). Es wurden nämlich zwei Altherren des Na: 
thes an den kaiſerlichen Hof gefendet, um die Bejchmerben gegen 
die Neichshauptleute zu ernenern und um Verſchonung mit weiterer 
Beſetzung jener Stelle zu bitten. Man hörte fie aber am failer: 
lihen Hofe nicht an. Es erjchien vielmehr eine kaiſerliche Kom: 
miflion in Negensburg und drohte mit Faiferlihen Mandaten. Die 
Gemeinde ward nun nad) den acht Wachten berufen. Won jeder 
Macht wurden zehen, von ſämmtlichen Wachten alſo 80 Bürger 
ernannt. Dieſer Ausſchuß der Achtziger follte dem Rathe 
zur Seite jtehen und ihn verftärfen. Statt jedoch, wie in früheren 
Zeiten, in den einzelnen Wachtgedingen die Angelegenheiten der 
Stadt gejondert zu berathen, traten die Vertreter der adıt Wacht: 
gedinge auf dem Jakobshof und ſpäter auf dem Rathhauſe zufanıs 
men, um gemeinfchaftlich mit einander und mit deu beiven.Näthen 
und mit der in Maſſe verfammelten Gemeinde zu berathen, wie 
bieje8 bereit8 im Jahre 1492 gejchehen war ($. 320). Es dauerte 
aber gar nicht lang, fo hatten die Achtziger das Stadtregiment in 
ihren Händen, und von einer Mitwirfung der beiden Näthe war. 
nicht mehr die Rede. Die größten Schreier wurden am lichjten 
gehört. Die gewaltiamften und willfürlihiten Maßregeln wurden 
beichlofien und vollzogen. Es bewährte ſich demnach auch jetzt 
wieder die alte Erfahrung, daß die Maffen leichter aufzyregen, als 
nachher zu lenken und wieder zu befänftigen find. Erſt nad) meh: 
reren Sahren, im jahre 1514, gelang es einer Faijerlichen Kom— 
miflion Herr über dieſe revolutionäre Bewegung zu werden und 
eine neue Regimentsordnung zu Stand zu bringen. In dieſer 
neuen Ordnung wurden bie in den Wachtgedingen ausgefprochenen 
Wünſche der Gemeinde möglichjt berüdfichtiget, die Regimentsver⸗ 
fafjung neu vegulirt, der ſtädtiſche Haushalt, das Gewerbsweſen 
und bie Polizei geordnet, das Aemterwefen geregelt, bie Zünfte 
mehr noch bejchränft und der Meagiftrat gegen Willkür gefichert. 
Und dieſe Negimentsordnung von 1514 bat fich ſodann in ber 
Hauptjache, wenigftens der Theorie nach, bis auf unfere Tage erhalten ?). 


2) Semeiner, IV, 48 ff. 
8) Gemeiner, IV, 182—251.« 
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Auch die Regimentsverfaffung wurde nun ganz neu regulirt. 

Bis an das Ende des 15. Tahrhunderts hat es nämlich in Ne 
gensburg nur zwei Räthe, eimen inneren Math (die Sechszehner) 
und einen Äußeren Rath (die Künfundvierziger, ſpäter bie 70. Ge: 
nannten), aber feinen Bürgerausfchuß gegeben. In ben wichtige: 
ren Angelegenheiten mußte vielmehr die gefammte Gemeinde beru⸗ 
fen werben. Die nad Wachten berufene Bürgerſchaft hatte zwar 
mehrmals Abgeoronete (die Achtziger oder Hunderter) gewählt, um 
im Namen der Gemeinde zu verhandeln und bie Gemeinde bei ben 
Verhandlungen zu vertreten. Es waren diefes jedoch immer nur 
vorübergehende Eriheinungen. Denn einen verfaffungsmäßigen 
Bürgerausihuß gab es damals noch nicht. Einen ſolchen er: 
hielt nun aber die Stadt im Jahre 1514. Nach den Anorenungen 
ver kaiſerlichen Kommiſſion foite nämlich das neue Megiment aus 
einem inneren und äußeren Rath, dann aus einem Ausihuß aus 
ber Gemeinde und außerdem noch aus einem Gefebgebungsausihuß . 
zur Abfaffung neuer Geſetze beftehen. Der innere-Nath jollte 
wie früher aus 16 Berjonen, aus einem Kammerer oder Bürger: 
meifter und aus 15 NRathsherren beftehen, und von ihnen 14 aus 
bem gelehrten Stande und einer aus dem Hanbelsjtande genommen 
werben. Dieſer innere Rath ſtand an ber Spige des Negiments, 
und er hatte die meiften Gejchäfte ganz allein zu beforgen. In 
wichtigeren Sachen follte er jedoch den äußeren Rath beiziehen. 
Der äußere Rath follte aus 32 aus der Bürgerjchaft zu wäh⸗ 
Ienden Mitgliedern beftehen, unter welchen wenigitens 12 ehrbare 
und taugliche Perjonen aus allen Handwerken fein mußten. Der 
Vorgeher des äußeren Rathes war der Stabtjchultheiß. Der Bür- 
gerausſchuß (die Vierziger aus der Gemeinde) jollte aus 40 aus 
der Gemeinde zu wählenden Bürgern beftehen. Er follte bei Ver— 
äußerungen und in anderen wichtigen Angelegenheiten von ben 
beiden Räthen beigezogen werden, um die Gefammtgemeinde bei der 
Verhandlung zu vertreten. Außerdem konnte aber auch noch bie 
gefammte Bürgerfhaft nah Wachten berufen werden. Der 
Rath und die Nemter follten immer nur auf ein Jahr gewählt 
werben, jedes Jahr aber wieder beftätiget werben können. Die 
Wahlen follte ein Wahlamt beforgen, weldyes aus 9 Perjonen, 
aus 3 Mitgliedern des inneren und 3 Mitgliedern des äußeren Ra⸗ 
thes und aus 3 gemeinen Bürgern beftand. Der Gejeßgebungss 
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ausſchuß endlich jollte aus dem Kammerer und aus dem inneren 
Rath, dann aus 6 Rathsherren des Aufßeren Nathes unb aus 6 
Bürgern aus der Gemeinde beftchen 8). Diefes Regiment bejtand 
jedoch nur bi8 zum Jahre 1530. Deun in dieſem Sahre wurde 
im inneren Rath ein aus den ſechs Kammerern beftehenber ge= 
hbeimer Ausschuß gebildet, welcher nad und nah, ohne allen 
Widerſpruch des inneren und des Äußeren Rathes und bes Vier: 
ziger Ausjchuffes aus der Gemeinde, alle Gewalt an fich gezogen 
und dieſes oligarchifche Regiment über 200 Jahre lang fortgeführt 
hats). Unter dieſem Regimente jchlichen fi nun eine Menge 
Mißbräuche ein, das Nechnungsweien fam in Unorbnung, die 
Stabt ward überjchuldet und von einem Wohlftand war nicht mehr 
bie Rebe. Dennoch dauerte e8 bis ins 18. Jahrhundert, bis fich 
zuaft, — im Jahre 1780 --, ag einzelner NRathsherr, feit den 
Jahren 1784 und 1790 bis 1794 aber auch. die beiden Stabträthe 
und die Vierziger aus der Gemeinde wieder ermannten, über die 
brüdenden Steuern und über ihre Erhöhung berathichlagten, die 
Mittheihung der Regimentsorbnung von 1514, — weldhe zwar jedes 
Jahr am St. Stephanstage dem äußeren Rath und der Gemeinbe 
vorgelefen werben follte —, welche aber, ba dieſes längſt nicht 
mehr geichehen war, niemand mehr kannte —, wiederholt begehrten 
und, nachdem fie aus derjelben entnommen, daß die Hauptbeſtim⸗ 
mungen jener Regimentsordnung abgeändert oder wenigftens nicht 
mehr in Uebung ſeien, die Abichaffung des geheimen Ausfchufjes 
und der übrigen Mißbräuche begehrten, auch jelbjt Borichläge zur 
Abwendung des völligen Ruins des Gemeinweſens machten, und 
fi) zu dem Ente zuerft an die Neichsverfammlung, Später aber 
an den Reichshofrath wendeten. Eine günftige Entſcheidung bes 
Neichshofrathes vom Jahre 1794 war jedoch Alles, was man er- 
langte. Denn auf wirkliche Abhilfe wartete man auch in Regens⸗ 
burg vergebens ©). 





4) Regimentsorbnung von 1514 bei Jäger, Mag. IV, 31—55, vrgl. p. 3 ff. 

5) Jäger, IV, 7 u. 8. Gemeiner, III, 847. 

6) Jäger, IV, 8-31 u. 68—104. vrgl. Gumpelzhaimer, Regensb. 
Geſch. II, 649—662. 
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§. 645. 


Auch die Reichsſtadt Mühl hauſen hatte viele Revolutionen 
durchzumachen bis ſie endlich, aber erſt im 18. Jahrhundert, ein 
feſtes Regiment erhielt. Bis zum Jahre 1642 beſtand der Rath 
aus 72 Perſonen. Streitigkeiten wegen ſchlechter Handhabung der 
Polizei und wegen ungleicher Vertheilung der Steuern veranlaßten 
im Jahre 1642 eine kaiſerliche Kommiſſion, welche den Rath auf 
48 Rathsherren reducirte. Die eine Hälfte ſollte aus dem ge: 
lehrten Stande und aus ber Gemeinde, die andere Hälfte aus dem 
Handelsjtande genommen werden, der Rath felbft aber aus 
‚drei Abtheilungen bejtchen, welche im Regiment wechleln foll- 
ten. Wer fih von dem vegirenden Rathe befhwert glaubte, Tonnte 
an die drei vereinigten Räthe appelliren !). Reue im Jahre 1732 
entſtandene Streitigkeiten führten im Jahre 1735 zu neuen Ber: 
änderungen. Tem Rath wurde nun ein aus 36 Bürgern be- 
jtehender Bürgerausfhuß an die Seite gefeßt. Die Mitglieder 
diefes Ausſchuſſes follten von der Bürgerjchaft aus den vier Stabt- 
vierteln gewählt und von dem Stadtconjulent, fo oft es noth- 
wendig war, berufen, und ſodann ber verfammelte Ausſchuß von 
ihm präfidirt werden ?) Neue Mißhelligkeiten führten indeflen ſchon 
im Sahre 1757 wieder zu einem neuen Regiment. Diejes follte 
aus zwei Räthen, aus einem inneren und äußeren Rath 
bejtehen. Der innere Rath, der fich felbit ergänzen durfte, follte 
aus 4 Bürgermeiftern (zwei Literaten und zwei Mechanici, d. h. 
Kaufleuten oder Handwerkern) und aus 22 Rathsherren (aus 14 
Gelehrten und & Handwerkern) beftehen. Der innere Rath war 
jedoch wieder in zwei Abtbetlungen oder Collegien getheilt, welche 
‚jährlich im Regiment wechjelt und nur in fchwierigen Fällen ge⸗ 
meinfchaftlich mit einander berathen follten. Jedes Collegium be⸗ 
ſtand demnach aus 2 Bürgermeiftern und aus 11 Nathöherren. 
Der Außere Rath follte aus einem Director und aus 12 aus ber 
Bürgerfchaft gewählten Nathsherren beftehen. Er jollte in wich 
tigen Fällen von dem regirenden inneren Rath beigezogen er: 


4 RER 
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1) Hauptreceß von 1642 unb 1679, $. 1 fi. 
2) Neuer Receß von 1785, $. 2, 8 u. 9, 
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ben. Er ift demnach an die Stelle des früheren Ausſchuſſes ges 
treten ®). 


6) Hauptveränberungen-in ber Verfaſſung ber Reihsftäbte. 


a) im Allgemeinen. 


S. 646. 


Die meiſten Neichsftädte hielten demnach der äußeren Form 
nach mehr oder weniger feft an ihrer alten Berfaffung, wie ſich 
biefe feit dem Siege ber Zünfte oder feit den durch die Reformation 
veranlaßten Bewegungen in den einzelnen Städten gejtaltet hatte, 
Dem Geifte und dem Weſen nach bat fi) aber dennoch Alles ver: 
ändert. 

Seit dem Siege der Zünfte Hatte die Bürgerichaft in ben 
meiften Städten aufgehört eine Markgemeinde zu fein. Sie war 
vielmehr eine perjönliche oder politifche Gemeinde gemwor- 
ben. Und feit der Einführung des römischen Nechtes war fie eine 
Korporation im Sinne des römijchen Rechtes geworben ($. 364). 
Mir iſt wenigſtens Leine Reichsſtadt befannt, in welcher die Bürs 
‚gerichaft eine Marfgemeinde geblieben wäre. Es haben ſich zwar 
auch in ben Reichsſtädten eine Menge Nefte der alten Markenver⸗ 
fafiung erhalten. In vielen Städten jollten die Bürger nad) wie 
vor in Grund und Boden angejeflen, erbgefeflene oder geerbte Leute 
fein. In nicht wenigen Städten hatte fich auch noch eine unge: 
theilte gemeine Mark mit Maſt- und Weideberechtigung und mit 
Beholzigungsrechten erhalten. In Bremen hatte die Bürgerweide, 
wie wir gejehen, fogar zu einem Aufitand geführt oder iſt wenig⸗ 
ftens ber Vorwand dazu gewejen. Auch Hat ſich in den meilten 
Neihsftädten das alte Necht der freien Jagd und der freien Fi⸗ 
icheret entweder als ein Recht aller Bürger oder wenigftens ber 
Sroßbürger oder der Stadträthe bis auf unfere Tage erhalten u. 
drgl. m. Allein das Fundament dieſer Rechte hatte fich geändert. 
Seitdem die gemeinen Marten Korporationsgüter, theils Käm- 


8) Jäger, Mag. III, 280. Not., IV, 435441. Altenburg, hiſtor. Be 
ſchreibung der Stadt Mühlhauſen, p. 291—205, 
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mereigäter theils Bürgergüiter, geworben waren, ſeitdem waren jene 
Rechte und jene Berechtigungen feine Rechte mehr an der cigenen 
Sache. Man wußte nun lange Zeit gar nicht mehr, was man 
aus jenen Rechten und Berechtigungen machen, ob man fie für 
Servituten oder für Prefarien oder für was fonft halten follte. 
Und ganz unendlich viele Streitigkeiten und Prozeſſe waren bie 
Folge der ſchwankenden Anfichten und der dadurch entitandenen 
Verwirrung. Ich habe über die veränderte Natur der Gemeinde 
güter und der Gemeindenußungen in meiner Gejchichte der Dorf: 
verfaffung weitläuftig gehandelt. Das dort Geſagte gilt auch von 
den Gemeindegütern und von den ©emeindenugungen in ben 
Städten. Sch brauche daher das bereits Gefagte hier nicht gu 
wiederholen !). 


b) Veränderungen im Gtadiregiment. 
S. 647. 


Faſt noch bedeutender als jene Veränderungen waren bie Ver- 
änderungen, welche mit dem Stadtregiment felbft und mit ben 
Stadtgerichten vorgegangen find. Daher muß von Ihnen hier noch 
bejonders gehandelt werden. 

Schon bie Beſetzung ber Bürgermeifler und Rathsitellen 
mit Doctoren der Rechte, wie dieſes feit dem Anfang des 16. 
Sahrhunderts in Worms t), in Nürnberg 2), in Straßburg, Aachen, 
Augsburg u. a. m. immer häufiger zu gefchehen pflegte ?), in vielen 
Städten, 3.28. in Lübeel, Bremen, Hamburg, Mühlhaufen u. a. m., 
wie wir gefehen, ſogar verfafiungsmäßig geichehen mußte, ſchon 
dieſe Beſetzung des oberjten Regiments in der Stabt mit Grabuir- 
ten, mit Literaten oder Gelehrten, brachte ein fremdes Element in 
die oberjte Verwaltung der Stadt. Daher befchwerten fich anfangs 
die Gemeinden ſelbſt über tie Anftellung folcher Doctoren und 


1) Meine Geſchichte ber Dorfverfaffung, II, 220 ff., 247 fj. u. 265 ff. 

1) Zorn, Wormf. Ehron. p. 212—214 u. 245. 

2) Roth, Verzeichniß aller Genannten bes großen Raths, p. 58—bb, 61, 
62, 68, 69 u. f. w. 

8) Wencker, apparat. archiv. p. 16, 17, 22 ff. 
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über die mit ihnen aufgefommene Vielfchreiberei. In Worms ver: 
langte die Bürgerjchaft bereits im Jahre 1513, daß die Doctoren 
und bie gelehrten Perfonen aus bem Stadtrathe entfernt und die 
Verhandlungen im Nath und vor Gericht nicht mehr fchriftlich, 
vielmehr wie in früheren Zeiten mündlich ftatt haben jollten ®). 
Allein wie bei Gericht fo ficgten die Doctoren auch in der Ber: 
waltung. Ungeachtet aller Protejtationen von Seiten ber Stäbte 
nahm nun die Juſtiz und die Verwaltung Sahrhunderte lang eine 
gelehrte Richtung. Und diefe Richtung trug nicht wenig zu jener 
mehr und mehr fteigenden Herrichjucht der Stadträthe (der Magi—⸗ 
ftrate) und zu jener allen Bürgerfinn untergrabenden und ver: 
legenden Anmaßung bei, wie wir diefe nun Jahrhunderte lang in 
den Meichsftädten fehen. Als im Jahre 1602 in Hamburg über 
den Rathseid verhandelt ward, ftellte der Rath der erbgefeflenen 
Bürgerfchaft gegenüber die Pehauptung auf: „Wenn fchon eine 
„Dbrigfeit gottlos, tyrannifch und geizig fei, fo gebühre dennoch 
„den Unterthanen nicht, daß fte.ftch dagegen auflehnen und wider: 
„Segen, fondern fie follten daſſelbe vielmehr als cine Strafe des 
„Almächtigen, welche die Unterthanen mit ihrer Sünde verwirkt 
„baben, erfennen; wie e8 denn auch den Unterthbanen nicht gezieme, 
„der Obrigfeit neue statuta vorzufchreiben, jondern ſei jolches der 
„Obrigkeit Amt und die Unterthanen jchuldig darin der Obrigfeit 
„billigen Gehorſam zu bemeifen” 5). Uud mehr oder weniger ward 
in allen anderen Reichsftädten nach diefer Marime gehandelt. Tie 
Stadträthe herrichten alfenthalben nach Willkür oder machten dazu 
wenigftens den Verſuch. Sie glaubten fih über alle göttlichen 
und menſchlichen Gejehe erheben zu dürfen, behandelten die Bürger 
als ihre Unterthanen, und verlangten von ihnen blinden Sehorjam. 
Daher lehnte fich die Bürgerichaft in fat allen Reichsftäbten gegen 


4) Born, p. 224. „Item haben fie wöllen haben, daß man ber fladt 
„advocaten, Doctores, gerihtsichreiber und andere gelehrten ur: 
„Lauben ſollt, bergleihen Fein gelehrte rathsperſon fürder mehr 
„in rath wöllen haben. tem fie haben auch wöllen haben, daß für: 
„der mehr fein gelehrt perjon vor rath ober gericht in vecht etwas 
„reden, und daß hinfür nit gefiattet werben follt, vor rath oder gericht 
„tu ſchriften etwas fürzutragen oder zu handeln.“ 

5) Heinrich Hübbe, die Faiferligen Commifjionen in Hamburg, p. 2. 
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ben Magiftrat auf, und der Kampf zwiſchen den Magiftrat und 
der Bürgerfchaft dauerte das ganze 18. Jahrhundert hindurch fort 
bis zur Auflößung des Dentfchen Meiches, in Ulm und in Eß—⸗ 
lingen, wie In Regensburg, Nürnberg, Bafel, Koͤln, Goslar, Weber: 
lingen, Bieberah, Wimpfen n. am. Der Wohlſtand der 
Städte und ihre frühere Blüthe Tehrten aber bei dieſen fortwähren: 
den Kämpfen und Etreitigkeiten natürlicher Weife nicht wieder. 


F. 648. 


Seit der Entſtehung und ſeit der feſteren Begründung der 
Landeshoheit ward auch die Oberſte Gewalt in den Reichs⸗ 
ftädten wefentlich verändert. Die öffentliche Gewalt tit, wie wir 
geſehen, nad und nach auf die Stadt felbft übergegangen und ſie 
ward fodann auch in ben Meichsftäbten zu einer wahren Lan de s⸗ 
hobeit. Und feit dem weftphäliichen Frieden haben auch bie 
Reichsgeſetze ſelbſt ben Meichsftädten die volle Landeshohelt zuge⸗ 
ftanden 1). In der Wirklichkeit blieben jedoch die Reichsſtädte in 
einer weit größeren Abhängigkeit von dem Reichsoberhaupte als 
die Abrigen Neichsftände. Die Deutfchen Könige find in den alter 
Königsftädten die wirklichen Landesherrn geweſen. Und auch in 
den Bifchofsftäpten und Abteiftädten hat fich eine gewiſſe Abhän: 
nigkeit vom Kaiſer und Meich niemals verloren (6. 468 u. 504). 
Und diefe größere Abhängigkeit ift auch dann noch geblieben, nad): 
dem die volle Landeshoheit auf die Meichsftädte übergegangen war. 
Die Kaiſer ließen ſich nach wie vor von ben Neichsftäbten und 
don den Etadträthen hultigen, und fid von den Rathsherren oder 
Eenatoren den Gehorſam verfprechen 2), Die Bürger von Ne« 
gensburg wurden noch in den Jahren 1766, 1791 und 1798 nach 
Wachten verfammelt, um in feierlicher Kleidung, in Mantel und 
Degen ben Hulbigungseid zu leiften 2). Die Gewalt des reiche: 





6) Vrgl. Jäger, Mag. I, 141, III, 171, 840, IV,’ 421, V, 198, 447, 448, 
Vl, 874. und bie früheren $$. 

1) Instrum. pac. Osnabr. V, 29 u. VIII, 4. Reichodeputationohaupt⸗ 
ſchluß von 1802, $ 27. 

2) Brgl. Rathoordnung ber Neichöftadt Siengen von 1680 $.2 bei Jäger, 
Mag: V, 872. 

8) Wiefand, Sammlung der Reichsſtadt Regensburg Dectete, p. 84, 
120 u. 180. 
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ftädtifchen Vogtes wurde zuweilen noch eine Föniglihe Gewalt 
genannt, 3. B. in Lübel 9. Eben fo bie Gewalt des Stabtrathes 
in Hamburg noch im 16. Sahrhundert 5). Auch die Hals: und 
Blutgerichte wurden in manchen Neichsjtäbten noh im Namen 
des Kaiſers und des Reiches gehegt, 3.28. in Bremen ®). Die 
mit dem Blutbann belehnten Nichter wurden öfters noch kaiſer— 
lihe Bannrichter genannt, 3. B. in Nürnberg. Und ben 
Kaifer felbft nannte man bie und da noch einen „gnädigften 
„Zandesfürft und Herrn”, 3.28. in Bremen ’). Kraft Fai- 
ferliher Machtvollkommenheit zogen bie Kaifer bie ftäbdti- 
Schen Verwaltungen zur Nechenfchaft, ließen gegen Bürgermeifter 
und Näthe und gegen andere ftäbtifche Beamte inquiriren, und ent» 
jesten fte fogar ihres Amtes, wie diefes noch im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert in Reutlingen, Ueberlingen, Goßlar, Ehlingen u. a. m. 
gefchehen iſt ®). Ste machten Kraft Taijerliher Machtvollkommen⸗ 
heit Gejege und Verordnungen z. B. in ber Neichsftabt Giengen 
u. a. m.) Sie fchafften jogar die beftehenden Verfaflungen ab 
und octroirten ganz neue Berfaflungen-3. B. in Regensburg, 
Augsburg, Ulm, Eplingen, Ueberlingen, Kaufbeuren u. a. m. Auch 
die fpäteren Verfaſſungen in Lübeck, Hamburg u. a, m. kamen im: 
mer nur unter der Vermittelung einer Faiferlichen Kommiflion zu 
Stand. Und durch kaiſerliche Kommifjäre übten fie fortwährend 
eine Oberauffiht über die Neichsftänte aus 10). Die Neichsitäbte 
haben fich zwar öfters über dieſe Eingriffe in ihre Nechte bejchwert. 
Und in den fpäteren Wahlfapitulationen ward ihnen aud) verjpro: 
chen, daß es nicht mehr gefchehen folle 11). Nichts defto weniger 


4) Hach, p. 144. Not. vrgl. -oben $. 504. 

5) Neceß von 1529, art. 20. — „jo wyll eyn erbar Raedt eynem ber 
„vorfprafene vororbenen, de ben myßdeder borh konmichl yſte gewalth 
„vorvolge“ —. 

6) Formular bes Hals⸗ u. Blut» ober Nothgerichtes in Assertio lib. 
Brem. p. 698 u. 700. vrgl. oben: $. 495. 

7) Formular des Hals: u. Blutgerichts in Assertio, p. 698 u. 700. 

8) Jäger, Mag. V, 274, 442, 471 ff., VI, 88 ff., 874 fi. 

9) Privilegien von 1566 bei Mofer, I, 791 u. 792. 

10) Vrgl. 3. B. Heinrich Hübbe, bie Faijerlichen Eommiffionen in Hamburg. 
Hanburg. 1856. 

11) Wahlcapitulation, art, 1, $. 8 
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iſt jedoch ihre größere Abhängigkeit als ein Reſt der ehedem wirt: 
lichen Lanbeshohelt der Deutichen Könige geblieben bis zur Auf: 
fung des Deutichen Neiche. 

In anderen Reichsitäbten iſt die oberfte Gewalt zwiichen dem 
Landesherrn und der Stabt felbft Tange Zeit ftreitig geblichen, 
3. B. in Bremen bis ins 17. Jahrhundert und in Worms fogar 
bis ins 18. ($. 495 u. 504). In Weblar wurden die Scyöffen- 
gerichte noch im 18. Jahrhnudert im Namen der Landgrafen von 
Heflen gehegt ($. 657). In Machen blieben den Kurfüriten von 
der Pfalz, in Regensburg den Kurfürften von Baiern und in Ulm 
den Herzogen von Wirtemberg noch manche Gerechtiame, in Straß: 
burg aber den Grafen von Hanau, in Nordhaufen ben Grafen 
von Hohenheim, und in Köln den Grafen von Bentheim noch ihr 
alter Titel Erbvogt, und in vielen Neichsjtäbten noch die alten 
Ammanngelver, während das Netchsamt ſelbſt nicht mehr eriftirte, 
vielmehr von der Reichsſtadt jelbit erworben worden war ($. 524). 

Die oberſte Gewalt In den Neichsjtädten, alſo fpäterhin 
auch bie Landeshoheit, Tag urfprünglid in den Händen ber 
Bürgerſchaft. Der Stabtrath handelte bloß aus Auftrag und 
im Namen ber gejammten Bürgerfhaft ($. 399, 444 u. 450). 
Seitdem jedoch die Ntathsftellen lebenslänglich, die Stadträthe alfo 
von der Bürgerfchaft unabhängig geworden waren, und jeitdem bie 
Stadträthe fih über die Gefeße und über die Bürgerfchaften er: 
hoben oder zu erheben gelucht haben, ſeitdem wurde das Verhält: 
niß des Magiftrates zur Buͤrgerſchaft ftreitig. Während die Einen 
nun alle Gewalt dem Magiſtrat beilegten und ihn für ben eigent- 
lichen Landesherrn hielten, eine Theorie, welche 3. B, In Bremen 
Eingang gefunden hat !2), erfannten bie Anderen nach wie vor bie 
Bürgerfchaft und fte nur allein als den Landesherrn und als bie 
Quelle aller Gewalt an, 3. B. in Frankfurt u. a. m., bis ſich ſpaͤ⸗ 
terhin die meisten Staatsrechtsiehrer dahin einigten beiden mit 
einander die oberjte Gewalt und die Landeshoheit zugufchret: 


12) Ter Rath nannte fi dort einen vollmädtigen („vulmedtighen“) 
Kath, der nicht von ber Gemeinde bevollmächtiget jei, dem vielmehr 
bie volle Gewalt zufiche. Statut von 1483, art. I. unb neue Eine 
trat von 1584, art. 19 bei Delriche, p. 442 u. 785. Villers, p. 41. 
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beit 12). Und diefe Theorie ift auch in die Verfaſſung vieler Reichs: 

jtädte übergegangen. So follte 3. B. in Hamburg bie oberfte 
Gewalt bei dem Rath und bei der erbgejeflenen Bürgerichaft und 
zwar bei beiden in unzertrennlicher Gemeinichaft fein, und baber 
nur der einftimmige Beſchluß beider, — nur derjenige Beſchluß, 
„darob fh Rath und die erbgejejfene Bürgerſchaft ver: 
„glichen“ als bindendes Gefeß betrachtet wurden 1%). Eben fo 
wurde in Lübed die höchite Gewalt dem Rath und der Bürger: 
Schaft gemeinschaftlich zugefchrieben 1%). Vom gemeinrechtlichen 
Standpunkte aus halte ich jedoch dieſe Theorie nicht für ganz 
richtig. Die Bürgerfchaften find vielmehr da, wo kein Ver: 
faffungsgefeg entgegenitand, nach wie vor die Duelle aller Ge: 
walt und aller obrigfeitlihden Aemter und Würden 
gchlieben. Und fie haben auch allenthalben in außerorbentlichen 
Fällen vie ihnen zuftehende oberjte Gewalt geltend gemacht, in 
Bern wie in Bajel, in Bremen wie in Lübeck, in Hamburg u. a. m. 
Cie haben in diefen Fällen auch die erblichen Räthe abyejeßt, neue 
Stadträthe auf Fürzere oder auf längere Zeit eingeſetzt, tie Refor: 
mation gegen den Willen des Rathes eingeführt und neue Ber: 
faffungen gemacht. Auch ſpricht für diefe Anficht der weitphäliiche 
Frieden und der Reichsdeputationshauptſchluß. Da jeboch die Bür- 
gerichaft im gewöhnlichen Laufe der Tinge ohne den Stabtrath 
nicht handeln Eonnte, jo bat man bei der Ausübung der höchſten 
Gewalt und der Landeshoheit allenthalben beiden mit einander 
einen mehr oder weniger großen Antheil gelaſſen. Auch fpricht 
der weftphäliiche Frieden nur bei der Ausübung ver Landeshoheit 
von dem Magiftrat und von der Bürgerfchaft, während er die Lanz. 
deshoheit ſelbſt den Reichsſtädten, alfo den Bürgerfchaften zufpricht. 
Wie dem nun aber auch jei und welcher Anficht man auch bei- 
pflichten mag, jo bleibt jedenfalls doch jo viel gewiß, daß die oberite 


13) A. C. F. Rentz, diss. de nexus inter magistratum et cives civi- 
tatum imperii iundamento ac effectu. Goettingae. 1779, $. 4—9, 
und im Auszuge bei Jäger, Mag. III, 429—445. Moſer, reihsjtädt. 
Neyimentsverfaflung, p. 64, 523 u. 534. 

14) Hauptreceß von 1712, art. 1 u. 16 im Neuen Abdruck, p. 197 u. 222, 

15) de Villers, constitutions des trois villes libres anseatiques, p 2. 
J. 2. Stein, gründl. Abhandl. des lübiſchen Rechts, 1,58 j. 
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» Gewalt nicht in den Händen des Stabtraths allein, vielmehr ent- 

weder in den Händen der Bürgerjchaft oder in ben Händen beiber, 
des Raths und der Bürgerichaft, gelegen hat. Daher waren bie 
Bürger in den Reichsjtäbten dem Rath zwar Geborfan fchuldig. 
Eie waren aber nicht feine Untertanen und konnten daher auch 
feinen Hochverrath an,ihm begehen Die Stadträthe waren viel: 
mehr, wenn fie allein kandelten, bloße ſtädtiſche Verwalter, 
oder fie waren was man in monarchiſchen Staaten Staatspdie- 
ner oder Staatsbeamte zu nennen pflegte 1%). 


$. 649. 


Die Ausübung der oberiten Gewalt und der Lan— 
deshoheit war jedoch fehr verichieden in ben verfchtebenen Reichs⸗ 
jtädten beitimmt. Je nach dem größeren oder geringeren Antheil 
ber Bürgerfchaft an dem Negiment neigte ficy dieſes gegen die De- 
mokratie oder gegen die Ariftofratie. in ganz demokratiſches oder 
ganz ariftofratiches .Negiment hat indefjen nirgends, in Feiner ein: 
zigen Reichsſtadt beſtanden. Selbit in jenen Etädten, in weldyen 
wie in Franffurt, Nürnberg, Ulm u. a. m. das Gejchlechterregiment 
fich erhalten hat oder feit dem 16. Jahrhundert wieder eingeführt 
worden ift, felbft in diefen Städten waren bie übrigen Bürger von 
dem Regiment nicht ganz ausgejchloflen. Eben jo wenig bie Ge- 
Ichledhter in jenen Städten, in welchen das Junftregiment oder ein 
anderes bürgerliches Regiment Eingang gefunden hatte. Auch hat 
es feine Reichsſtadt gegeben, in welcher die Pürgerichaft von aller 
Theilnahme an dem Regiment ansgefchloffen gewejen wäre. Zwar 
waren die Magiftrate allenthalben bemüht ihre Nechte mehr und 
mehr auszudehnen, und fie geriethben darüber mit ber Bürgerichaft 
in Streit, öfters fogar in einen langjährigen Kampf. In Nürn: 
berg nahm der Magiftrat ein. abjolutes Beſteuerungsrecht in An- 
ſpruch. In Augsburg kam faft alle Gewalt in die Hände der 
beiden Stadtpfleger und des geheimen Naths, in Ulm in die Hände 
der zwei Nathsälteften und des geheimen Raths, in Speier in die 


16) Reihshofrathsconclufa von 1746 u. 1751 bei Wojer, reichöftidt. Regi⸗ 
mentsverf p. 64 u. 480. Jäger, Mag. IIL, 445, IV, 439. Leiſt, 
Staatsrecht, $. DI. 
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Hände der. Treizehner, in Negensburg In bie Hände des geheimen - 
Ausjchuffes, in Reutlingen in die Hände des geheimen Eollegiums, 
in Worms in die Hände bes ftändigen Rathes der Dreizehner, wel⸗ 
cher von der Bürgerjchaft, weil er Tebenslänglich war, der uns 
fterblihe Rath genannt worden ift!). In Bafel hatten nach 
dem Aufitande im Jahre 1691 die beiden Näthe, der Kleine und 
große Rath alle Gewalt an fich gezogen. In Etraßburg führten 
die drei geheimen Stuben allein das oligarchifche Regiment bis zum 
Jahre 1789. Auch in Köln u. a. m. ftrebte der Magiftrat nad 
unumjchränfter Herrichaft. Denn diefes war damals die Richtung 
ber Zeit. Nirgends ift es jedoch einem Magiftrate gelungen, die 
Bürgerfchaft gänzlid und für immer zu befeitigen. Se nach dem 
geringeren oder größeren Antheil der Bürgerfchaft an dem Regi⸗ 
ment, und je nach der größeren oder geringeren Anzahl der Ges 
Schlechter oder ber übrigen Bürger in den Stabträthen oder Bür- 
gerausichüflen, war demnach das ariftofratiiche oder das bemofra- 
tiſche Element vorherrichend in bem Negiment, feines diejer Ele: 
mente aber dominirend. 

Der Untheil der Bürgerfchaft war nun fehr verichieden 
in den verjchievenen Reichsſtädten beſtimmt. In jenen Stäbten, 
in welchen fih Fein großer Rath unt auch fein Bürger: 
ausſchuß zur Nepräfentation der Bürgerfchaft gebildet hatte, wie 
3. B. in Lübeck, oder in denen der große Rath wieder abgejchafft 
worden it, wie diefes in Ulm der Kal war, in diefen Städten 
mußte in allen wichtigen Angelegenheiten die gejammte Bürgerjchaft 
von dem Rath beigezogen werden, entweder nad Zünften oder 
nad) &ollegien 3. B. in Kübel, oder in einer Hauptverfammlung 
wie in Ulm die gejammte ehrbare Gemeinde. In jenen Städten 
aber, in welchen fih ein großer, weiter, äußerer ober alter 
Rath neben dem Fleinen, engen, inneren, neuen oder res 
girenden Nath gebildet hatte, follte bei den wichtigeren Ange— 
legenbeiten der große, weite, äußere oder alte Rath beigezogen wer: 
den, 3. B. in Augsburg, Nürnberg, Regensburg, Speier, Bajel, 
Straßburg, EBlingen, Neutlingen, Goßlar, Nordhauſen, Mühlhau— 
fen u. a. m. In Etraßburg wurde feit dem 17. Jahrhundert ber | 
große Rath jelbft nicht mehr berufen, vielmehr nur noch mit den 





1) Jäger, Mag. III, 459. 
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Schöffen jeder einzelnen Zunft verhandelt ($. 348). In Regens⸗ 
burg aber und in Nürnberg, Speier, Worms u. a. m. wurde der 
große Rath feit dem 17. und 18. Jahrhundert nur noch fehr un: 
regelmäßig, oder auch gar nicht mehr berufen, was fodann zu forte 
währenden Streitigkeiten geführt hat. Nach der Berfaflung man: 
her Städte jollte übrigens der große Rath alle Gewalt in fich 
vereinigen und daher die Duelle aller Aemter und Würden fein 
3. B. in Ueberlingen. Und auch in Zürich jtand der große Rath 
jeit der Waldmannifchen Verfafjung an der Spite des Regiment 
($. 318 u. 350). | 

An jehr vielen Städten ftand neben dem Math, felbft neben 
dem großen, weiten, äußern oder alten Nath noch ein mehr oder 
weniger zahlreiher Bürgerausihuß, zur NRepräfentation ver - 
Bürgerjchaft bei wichtigen Verhandlungen mit dem Rath, in Frank: 
furt die Einundfünfziger, in Regensburg die Vierziger, in Magde— 
burg früher die Hundertmänner und fpäter die Fünfziger, in Bern 
der aus 200 Bürgern beftehende große Rath, in Köln die 44 
GSaffelherren, in Rothweil die Achtzehnmeifterichaft, in Mühlhaufen 
der Bürgerausihuß, in Bremen die Wittheit, in Nordhauſen die 
Nathsfreunde, in Goßlar der gemeine Rath oder die Freunde von 
Gilden und Gemeinde, in Wetzlar das Collegium der Zwölfer, in 
Hamburg das Collegium der Sechsziger und das Collegium ber 
‚Hundertachtziger. Und in Dortmund, wo das Regiment von drei 
Collegien oder von drei Ständen, von dem Nath, von dem Erb: 
jafjenftand und von dem Bierundzwanzigeritand geführt werden 
ſollte, wo alfo dieje drei Stände die Bürgerfchaft veprüjentirten, 
hatten dieſe drei Stände mit einander die oberjte Gewalt und die 
Randeshoheit in Händen. Es jollte daher die Majorität von zwei 
Ständen gegen den dritten Stand entjcheiden 2). 

In den aller wichtigften Angelegenheiten endlich ſollte auch 
in jenen Städten, in welchen fich ein großer Nath und ein Bür:- 
gerausſchuß gebildet hatte, noch die gejammte Bürgerfchaft 
beigezogen werben, entweder nad Kirchipielen 3. B. in Hamburg 
und in Bremen, oder nad Wachten 3. B. in Negensburg, oder 
nach Zünften 3. B. in Rothweil, in Neutfingen u. a. m., oder 


2) Jäger, Mag. VI, 47 u. 48. vrgl. oben $. 339. 
v. Maurer, Städteverfaſſung IV. \ 13 
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nach Collegien oder Zünften z. B. in Kübel, oder auch In einer 
Verfammlung aller Bürger 3. B. in Bafel u. a. m. Seit dem 17. 
und 18. Jahrhundert wurde jedoch die gefammte Bürgerichaft im- 
mer feltener und feltener und zuleßt gar nicht mehr berufen, 3. B. 
in Augsburg, Nürnberg, Regensburg, Speier, Frankfurt, Bremen, 
Hamburg, Mühlhaujen, Nordhaufen, Köln, Bern u. a. m. uud 
jeit dem Jahre 1691 auch nicht mehr in Bafel. Denn aud in 
ben Reichsftädten war feitbem die Herrichaft im Steigen und 
die Freiheit im Sinken. Am leichteften Fonnten die Bürgerver: 
fammlungen in jenen Städten entbehrt werden, in weldyen bie Bür- 
gerſchaft durch einen Bürgerausichuß oder durch einen großen Rath 
tepräfentirt war. Daher haben fich auch tie Bürgerverfammlungen 
in. biefen Städten am Früheſten verloren, 3. B. in Frankfurt, 
Nürnberg, Bern, Bremen, Dortmund u. a. m. Auch in Hamburg 
wurde die geſammte Bürgerichaft feit dem 17. und 18. Jahrhun⸗ 
dert nur noch zwei Mal im Jahre vor der großen NRathhausthüre, 
jedoch bloß zum Vernehmen der Bürgerjprache verjammelt 3). Aber 
auch in jenen Städten, in welchen Fein Bürgerausihuß und auch 
fein großer Nath die Bürgerichaft vertrat, famen die Bürgervers 
jammlungen außer Gebrauch, oder fie wurden an ben jogenannten 
Echwörtagen zu einer leeren Formalität. Das Recht ſelbſt ift 
jedoch allen Bürgerjchaften ber Theorie nach geblieben. Und in 
allen entjcheidenden Momenten haben fie auch von ihrem Rechte, 
Gebrauch gemacht, um den alten Rath abzufegen, um eine neue 
Verfaſſung einzuführen, um die Reformation gegen den Willen des 
Nathes durchzuführen u. drgl. m., 3. B. in Bern ($. 355) u. a.m. 
Auch in München wurde noch im Jahre 1705, als Defterreichifche 
Truppen die Etadt bejeßen wollten, bie gefammte Bürgerfchaft 
mebrmals auf dem Rathhaufe verfammelt %). Sogenannte Shwör: 
tage wurden aber noch in vielen Neichsftäbten bis in die lebten 
Zeiten des Deutſchen Reiches jedes Jahr gehalten. Es ſollten in 
ihnen, indgemein nad) der Raths- und Nemterwahl, die neu ger 
wählten Bürgermeilter und Nathsherren der Bürgerichaft, und die 


3) Eine Beicreibung biefer Verlefung der Bürgerſprache in plattdeutfihe 
Sprache bei Benete, Hamburg. Geſch. p. 279—281. 
4) Bairiſche Annalen von 1835, I, p. 48 u. 44. 
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Bürgerfchaften dem Bürgermeijter und Rath ſchwören, die Statute 
und Verordnungen, die Cchwörbriefe und bie Freiheitsbriefe wer- 
lefen werden. Und man nannte biefe jährliche Wiederholung des 
Bürgereives eine Huldigung, 3. B. in Augsburg, in Um, Eß—⸗ 
lingen, Reutlingen, Kaufbeuren, Giengen, Nordhauſen, Bafel, 
Straßburg u. a. m.5). In Bafel wurde im Sahre 1651, um 
nun, nachdem durch den wejtphäliichen Frieden das Band mit dem 
Reiche gelößt war, alle Erinnerungen an das Deutſche Neich zu 
vertilgen, von dem Rath verorbniet, daß die Faiferlichen Freiheits- 
briefe, welche bis dahin jeves Jahr vor der Eidesleiftung der Raths⸗ 
herren auf dem Petersplage verlefen worden waren, nicht mehr 
verlejen, ihrer vielmehr wür ganz kurz von dem Bürgermeifter ge- 
dacht werden folle ®). 


c) Veränderungen in den Gerichten. 
$. 650. 


Das Gerichtsmweien hat fich feit dem 16. Jahrhundert in allen 
Netchsjtädten von Grund aus geändert. E8 wurde zwar nirgends 
nach unjerer Art und Weife organijirt. Das heißt, e8 wurde nicht 
in einem Zuge das Alte abgeihafft und etwas ganz Neues ge- 
ihaffen. Vielmehr lieg man mehr oder weniger in allen Reichs- 
ftädten aud) feit dem 16. Jahrhundert nod) die alten Gerichte be: 
ftehen. Man ftellte. ihnen nur in einigen Städten neue ftändige 
Gerichte an die Seite, welche die alten Gerichte überflüflig machten 
und ſodann nach und nach gänzlich verdrängten. " Oder man formte 
in anderen Städten die alten Gerichte aber immer nur jo weit um, 
als es die neue Richtung der Zeit durchaus erforderte. Und dann 
haben ſich die alten Gerichte im erften Valle von felbft verloren, 
im legten Falle dagegen in der neuen Form meiftentheils bis auf 
unfere Tage erhalten. Die Hauptveränderungen, welche ich übri⸗ 
gens hier nur andeuten kann, ſind etwa Folgende. 


5) Jäger, Mag. II, 329, 340, 343—345, IV, 434, 485, V, 2:8—272, 
858, 862, VI, 477 u. 478. Schilter zu Königshofen, p. 1089 u. 
1099. vrgl. noch oben $. 435 u. 636. 

6) Ochs, VII, 16 u 17. 

13 * 
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Die alten ungebotenen Gerichte haben ſich entweder gänz- 
dich verloren, oder fie find in jenen Städten, in welchen fie ſich bis 
ins 18. Sahrhundert und bis zum Anfang des 19. erhalten haben, 
zu einer leeren Form und zu einem bloßen Schaufpiel für die ſchau— 
Inftige Menge geworden. Allenthalben find aber ftändige Ge- 
richte, ftändige Ober- und Untergerichte au ihre Etelle ge: 
treten ($. 532 u. 541). Die ftändigen Untergerichte gingen 
meiftentheild aus den alten Stadtgerichten hervor. Sie waren jedoch 
nun. fammt und fjonders dem Stadtrath untergeordnet. Und fie 
wurden nun jämmtlid mit ftändigen Richtern und Bei: 
figern befeßt, wie dieſes in Regensburg und in Baſel bereits jeit 
dem 14. Jahrhundert geichehen war ($. 484, 492 u. 586). Ju 


einigen Städten, in welchen fich mehrere Gerichte neben einander 


gebildet hatten, wurden die alten Gerichte mit einander zu einem 


einzigen Stadtgerichte vereiniget, 3. B. in Etraßburg, wo das 


Stadtgericht feit diefer Bereinigung den Titel eines kleinen Se— 
nates erhalten bat ($. 490). In anderen Städten lieg man bie 
alten Gerichte beitehen, jeßte ihnen aber ein anderes Untergericht 
an die Seite, worauf jodann die alten Gerichte, weil fie nichts mehr 
zu thun hatten, nach und nach von ſelbſt untergingen, wie diefes 
3. B. in Bremen der Fall war ($. 495). Auch die ftändigen 
Richter und Beiliger wurden übrigens meiftentheils aus dem Rath, 
öfters aber auch aus der Bürgerjchaft und aus den Zünften ge- 
nommen. Dean fügte ihnen jedoch nun allenthalben, in der einen 
Stadt nur früher in der anderen etwas jpäter, einen oter mehrere 
Doctorey der Rechte bei und vermehrte jpäterhin die Anzahl der 
gelehrten Nichter. Oder man zog jegenannte Confulenten bei, bie 
zwar feine entjcheidende Stinnme hatten, öfters aber dennoch bie 
Urtheile jelbijt machten. ud wurden nun bdiefe Untergerichte 
fammt und fonders ftändige Gerichte. Sie mußten daher jeden 
Tag oder in jeder Woche wenigjtend an einem oder an mehreren 
bejtimmten Tagen regelmäßige Sigungen halten. Die Berufung 
von dieſen Untergerichten ging meijtentheils an den Stadtrath. 
Daher wurden die Räthe öfters aud Obergerichte genannt. 
In einigen Etädten wurten jedoch eigene Obergerichte errichtet, die 
indeffen niehr oder weniger dennoch mit dem Etadtrath zufammen- 
hingen, uno aus demjelben bejegt wurden. Bon diefen Obergerich- 
ten und Stadträthen ging die Berufung an die Reichsgerichte, an: 





Veränderungen in ben Gerichten. 197 


fangs zwar nur im Falle des vermweigerten Nechtes, fpäterhin aber 
als eine wirkliche Berufung oder Appellation ($. 590). 

Die Etadtgerichte, welche öfters auch Untergerichte oder Nies 
bergerichte genannt wurden, bildeten die erite Inſtanz in Civil⸗ 
ſachen. Die Strafgerichtsbarfeit hatte allenthalben der Stabtrath 
an fich gezogen. Manche Gefchäftszweige pflegten jedoch ausges 
ſchieden und an bejondere Gerichte hingewielen zu werben, 3. 8. 
die ehelichen Streitigkeiten an eigene Ehegerichte oder Confiftorten 
($. 529), die Handelsangelegenheiten an eigene Handelsgerichte, 
Bank⸗ oder Merkantilgerichte, an Hansgerichte und Admiralitäts⸗ 
collegien, und auch die Gewerbsangelegenheiten an eigene Gewerbs⸗ 
gerichte, wie wohl die Beforgung der Gewerbsiachen in manchen 
Reichsſtädten auch ſeit dem 16. Jahrhundert noch ben Zunftges 
richten überlafjen worden tft, 3. B. in Meutlingen ). 

Auch das Verfahren in Civil⸗ und Straffahen ward nun 
durchaus verändert. In Civilſachen verfchwand nun die Deffents 
lichfeit allenthalben. In ſämmtlichen Gerichts: und Prozeßordnun⸗ 
gen, weldye feit dem 16. Jahrhundert in den verichieveuen Städten. 
erichtenen find, tft von öffentlichem Verfahren nicht mehr die 
Rede. Und auch die mündliche Verhandlung hat fich fehr bald 
verloren. Zwar fchreiben noch faft alle neueren Prozeßordnungen 
vor, daß in unbedeutenden Sahen mündlich und nur in wich 
tigeren Sachen jchriftlich verhandelt werben ſolle. Da jeboch 
bas mündlich Gefprochene in die Feder dietirt werben jollte, 
jo war auch in den unbebeutenderen Sachen von einem mündlichen 
Verfahren nur noh dem Namen nach die Rede. Nur Hamburg 
macht noch eine Zeit lang eine rühmliche Ausnahme Nach dem 
hamburger Stabtredyt von 1497 fullte bei dem Niedergerichte noch 
mündlich verhandelt, nichts gelchrieben werden. Erft jeit dem Re⸗ 
ceß von 1529 und feit der Nievergerichtsordnung von 1560 begann 
das fchriftliche Verfahren, indem zwar mündlich verhandelt werben, 
das mündlich Verhandelte aber von dem Gerichtichreiber zu Proto⸗ 
fol genommen werben ſollte. Selbft bei dem Obergerichte follte 
nach dem Stadtrechte von 1603 noch mündlich verhandelt wer: . 
ben. Es war jedoch den Parteien ſchon geftattet die Sache, wenn 
fie wollten, Schriftlich zu verhandeln 2). 


1) Jager, Mag. V, 269. 
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An Strafſachen hat fih das öffentliche und mündliche 
Derfahren länger als in Civiljachen erhalten. Denn ausbrüd: 
lich wurde e8 faſt nirgends abgeſchafft. ES warb jeboch nach und 
nad) dadurch untergraben, daß das Finden des Straferfenntnifjes 
ben früheren Strafgerichten entzogen und an den Stabtrath gezo⸗ 
gen oder die Verſendung der gejchlofjenen Unterfuchungsakten an 
eine Suriftenfatultät geftattet worden ift.e Denn da nun das Urs 
theil entweder von dem Rath oder von der Auriftenfafultät, ohne 
Vernehmung der Zeugen und der Angeflagten auf die Unterſu⸗ 
chungsakten hin, bei verjchloflenen Thüren gefunden zu. werben 
pflegte, jo blieb den alten Strafgerichten nichts weiter mehr übrig, 
als die Vorunterfuhung, dann die Publifation des bereits bei ver- 
ſchloſſenen Thüren "gefundenen Urtheiles und ber Vollzug dieſes 
Erkenntniſſes. Es ift jedoch eine äußerſt merkwürdige Erjcheinung, 
daß meiltentheild noch bis zum 30 jährigen Kriege eine wirkliche 
mündliche und öffentliche Schlußverhandlung geblieben, bis dahin 
bas Verfahren bei den hochnothpeinlichen Kalsgerichten alſo Feine 
leere Formalität gewefen -ift. Erſt feit jener traurigften Periode 


- in unferer Gefchishte ward jene Schlußverhandlung zu einer bloßen 


Seremonie, die fich nichts deſto weniger bis auf unfere Tage fort- 
geichleppt hat. 

Eine wejentlihe VBerbefferung des Strafverfahrense war nun 
aber die allenthalben eingeführte Borunterfuhung. Das alt 
germanijche Verfahren Tannte noch Feine Vorunterfuchung Das 
gerichtliche Verfahren begann vielmehr gleich mit” dem öffentlichen 
Verfahren vor Geriht. Die erften Anfänge eines Vorverfahrens 
findet man jedoch in einigen Städten ſchon fehr früh. In Freies 
burg durfte fchon nad) dem alten Stadtrecht der Vermuntete die. 
Glocke anziehen, worauf fodann bie Nathsherren (die Vierund⸗ 
zwanziger) und jeit dem 13. Sahrhundert wenigftens zwei Vierund- 
zwanziger herbeieilen, und den Verwundeten wajchen und bie 
Wunde befichtigen mußten. Und der Beichuldigte durfte erjt dann 
vorgelaben werden, wenn man bei der Befidhtigung fand, daß es 
eine ſchwere Verwundung (eine plaga sanguinis — ein blütiger 
flag) ſei). In Negensburg follte bie Wunde von zwei Hausger _ 





2) Wefipbalen, Hamburgs Verfaffung, L, 225 bis 281. 
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noflen und von dem Fronboten bejichtiget werben *). In Freiburg 
und in den bairiſchen Städten pflegten Boten geſendet zu werben 
zur vorläufigen Befichtigung der Wunden oder ber faljhen Münze 
u. drgl. m. ($. 571). In Straßburg jollten die Barbierer alle 
VBerwundungen anzeigen und bie Wunden ſodann von ben vier 
Wunden Bejehern befichtiget werben 5). Die zum Beweiſe ber 
Bandhaften That eingeführte Beſichtigung des Leichnams, welche 
man das Fahrrecht zu nennen pflegte, war ſogar fehr verbreitel. 
Diefes Fahrrecht wurde zwar jpäterhin zu einer leeren yormalität, 
welche fich nichts deito weniger in einigen Städten, 3. B. in Züs _ 
bet, bis auf unfere Tage erhalten hat e). In früheren Zeiten war 
jedoch dieſes Fahrrecht Feine leere Form, vielmehr eine wirkliche 
Leichenſchau, bei welcher ein ähnliches Verfahren ftatt hatte, 
wie bente noch bei dem Gerichte des engliihen Eoroner’s. So 
wird das Verfahren noch im 17. Jahrhundert, zur Zeit des 80 jäb: 
rigen Krieges, in Baſel bejchrieben. Und eben jo wurde es offen: 
bar in früheren Reiten auch in anderen Städten gehalten. ss 
muß baher etwas länger dabei verweilen. 

Nach einer basler Gerichtsordnung von 1639 gehörte es zum 
Amte des Vogtes die Leichenichau vorzunehmen. Er batte zu dem 
Erbe das Gericht (5 Rathsherren und 5 Bürger als Urtheilöfinder 
und bie Gerihtsboten, welche man daſelbſt Amtleute genannt bat) 
zu verfammeln und fih fodann mit dem Gericht vor das Haus 
bes Entleibten zu begeben, um bort auf der Straße die Leichenſchau 
vornehmen und barüber aburtheilen zu laffen. Die Gerichtsord- 
nung beginnt mit den Worten, „des erften wird der todte Xeib bes 
„fichtiget*, und fährt ſodann fort, „der Vogt läßt darauf dem Ge- 
„viht und den Amtleuten unter das Rathhaus gebieten, 
„und wenn jte beykammen, gehen fie vom Natbhaufe vor bas 
„Haus, wo ber Entleibte liegt. Wenn dann fie dahin kommen, 
„und der Entleibte heraus auf die Gaſſe getragen wore 





» 


8) Stabtrobel, $. 75. Stadtrecht von 1275 unb 1298 bei Schreiber, I, 
88, 84 u. 186, 

4) Friedgerichtobuch bei Freyberg, V, 71, 

5) Rathsorbnung von 1664 bei Heig das Zunftweſen, p. 179. 

6) Hach, p. 144. vrgl. oben $. 556. 
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„den, ſpricht der freye Amtmann, ober in befjen Abwefen ber an⸗ 
„dere nach ihm: Herr der Vogt thuet eine Frage, ob man dieſen 
„Todten nicht aufdeden und bejichtigen ſolle?“ Die Beſichtigung 
felbft wurde von den Gerichtsherren, d. h. von den 10 Urtheils⸗ 
findern, vorgenommen, und es follten babei nöthigenfalls auch 
Sceerer unb Doctoren beigezogen werben. Nach beendigter Be: 
fihtigung trat das Gericht, jedoch‘ ohne den Vogt, der als vor- 
figender Richter feine Stimme hatte und daher auch der Berathung 
nicht beiwohnen durfte, in das nächte Haus, um dajelbft über das 
zu findende Urtheil zu beratbichlagen. Nach beendigter Berathung 
fehrte das Gericht auf die Straße zurüd, wo nun das von ben 
Gerihtsherren gefundene Urtheil von dem Freiamtmann. eröffnet 
wurde. („Herr der Vogt thut eine Frage, ob der Verftorbene oder 
„Sntleibte dieſer Wunde, Stichs, Streichs und dal. geitor- 
„ben.” Worauf der Freiamtmann „Demnach man ben Entleibten 
„zugegen genugfam befichtiget, jo erkenne ich, daß ber Entleibte 
„dieſer Wunde vel Stichs vel Streihs und orgl. todt 
„und geftorben ſeye“). Es wurde demnach jchrn bei diefem Gen. 
richte, wie bei dem englifchen Eoroner, erfannt, ob ber Entleibte an 
diefer Wunde geftorben jet oder nicht. Daher wurde auch biejes 
Verfahren zuweilen ein Beſiebnen genannt). Wenn nun ber 
Thäter befannt und ein Anfläger zur Hand war, jo wurde ber 
Entleibte auf einer Todenbahre alsbald vor Gericht gebracht und 
zur Öffentlichen Verhandlung gejchritten. War biefes aber nicht der 
Fall, jo wurde nur ein Wahrzeichen genommen und biejes fo: 
dann aufbewahrt bis zu ber öffentlichen Verhandlung gejchritten 
werden konnte. Nachdem aber das Wahrzeichen genommen war, 
war die Leichenjchau beendiget, und der Entleibte durfte ſodann 
zur Erde beftattet werben?!). Wie lange fih nun dieſes altgerma- 
nische Verfahren bei ter Leichenſchau in Baſel erhalten hat, ift mir 
nicht befannt. Jedenfalls fcheint es fich aber im 18. Jahrhundert 


6) Url. von 1637 bei Ochs, VI, 775. „Den Körper des Entleibten trug 
„man auf die Bafje vor ber Herberge und das Gericht bejiebnete 
„ſolchen.“ 

7) Gerichtsordnung von 1609 bei Ochs, VI, 782 — 785. vrgl. oben 
$. 556. 
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verloren zu haben ober wie bas Verfahren bet dem Stuhlgerichte 
jelbft au einer leeren Form geworden zu fein. 

Ein regelmäßiges Verfahren vor der öffentlichen Verhandlung 
fannte man demnach in früheren Zeiten noch nicht. Ein ſolches 
Vorverfahren wurde nun aber jeit dem 16. oder 17. Jahrhundert 
allenthalben eingeführt. Auch wurde diefe Borunterfuhung in allen 
Städten den alten Strafgerichten Übertragen. Dadurch aber, daß 
bie Findung des Urtheiles felbft an den Rath oder an ein Spruch: 
collegium gezogen und dort bet verjchloflenen Thüren auf die Akten 
bin erkannt zu werben pflegte, wurde, wie bereit bemerkt worden 
ift, ber Grund zum Untergang des alten Öffentlich mündlichen Ver⸗ 
fahrens gelegt. 

Ich Tann diefes Alles bier natärlih nur andeuten. Wer 
mehr verlangt findet e8 in meiner vor mehr als 40 Jahren erſchie⸗ 
nenen Geſchichte des altgermanischen Gerichtsverfahrene. Zur Er: 
läuferung des Remerften muß ich jedoch auch bier noch Einiges 
über die weitere Gefchichte des Gerichtsweiens in den Neichsftäbten 
beifügen. ‘ 


$. 651. 


Ju Augsburg ift das Etabtgericht, wie wir geſehen, aus 
bem Burggrafengericht hervorgegangen. Es wurde ſchon am Ende 
bes 15. Jahrhunderts ein ftändiges Gericht. Auch führte bereits 
jeit dem 15. Jahrhundert nicht mehr der bifchöfliche Burggraf, viele 
mehr ver abgetretene Bürgermeifter von ver Gemeinde als 
- städtiiher Oberrich ter den Vorſitz. Und im Jahre 1491 iſt ein 
Dberrichter aus den Geſchlechtern au die Etelle des Bürger— 
meifters getreten. Der Burggraf hatte zwar noch Zutritt zu dem 
Stabtgericht bis ihm im Sahre 1546 auch dieſer noch entzogen 
worden ift 1). Seit der Wiedereinführung des Geichledhterregiments 
im Sahre 1548 follten der Oberrichter und 12 feiner Beifiger aus 
den Gefchlechtern, und nur zwei von den Kaufleuten und zwei 
andere von ber Gemeinde genommen werben. Und bei dieſer Be- 
jegung des Stabtgerichtes mit einem Oberrichter und mit Affefforen 


1) von Stetten, Geſch. von Augsb. I, 282 u. 254. vrgl. oben 6. 492. 
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iſt e8 auch fpäterhin bis ins 18. Sahrhundert geblieben 2). Die 
Kriminalgerihtsbarfeit tft an den Stabtratb gekommen, ber 
Vorſitz dabei aber dem Vogte geblieben, bis ihm im Sabre 1512 
der Zutritt zum Etabtrath entzogen worben und ihm fodann nur 
noch bei Lebensſtrafen der Vorſitz bei den Strafgerichten geblieben 
ift ($. 492). 

In Ulm, Ehlingen, Reutlingen und Kaufbeuren 
ift das Stadtgeriht aus dem alten Ammann: oder Schultheißen- 
gericht hervorgegangen. In Ulm wurde dem Etadtammann oder 
Schultheiß, nachdem ihm im 14. Jahrhundert der Zutritt zu dem 
Stadtrath verboten und fpäter das Amt felbjt von der Stabt er 
worben worden war, nur noch die Vorftandichaft bet dem Stabt- 
gerichte gelafien. Das Geriht war nun aber Fein Tönigliches Ge- 
richt mehr, vielmehr ein von dem Stadtrath abhängiges und ihm 
untergeorbnetes Gericht. Zwölf Schöffen waren bie Beiſitzer bes 
Ammanns. Und die Berufung ging von dem Stadtgerichte an 
den Stadtrat) 3). Und dabei ift es im Ganzen genommen auch 
ſeit dem 16. Jahrhundert geblieben. Der Stadtammann blieb nad 
wie vor der Vorstand des Stadtgerichtes, des jogenannten unteren 
Stadtgerichtes. Und zwölf ftandige Richter waren feine 
Beifiger. Auch war nun das Gericht felbft ein ſtändiges Ge- 
richt geworden. Denn es follte an bejtimmten Zagen in der Woche 
regelmäßige Eigungen halten. Außerdem durfte in unbebeutenden 
. Sachen jeder Richter als Einzelnrichter erfennen. Die Berufungen 
gingen immer noch an den Stadtrath. Man nannte ihn daher in 
diefer Eigenjchaft das Obergericht oder auch das obere Stadt: 
gericht?) Auch in Eßlingen blieb der Stadtammann, nach: 
ben das Amt von der Stadt erworben worden war, Vorjtand bes 
Stadtgerichtes, Und fieben Rathsherren und ein oder zwei Con- 
julenten waren feine jtändigen Beifiger. Die Berufung ging an 


2) Langenmantel, p. 98 u. 94. Aemterreceß von 1719 bei Jäger, Mag. 
IV, 309. 

8) Zäger, Ulm, p. 269 u, 291-296. vrgl. oben $. 160 u. 479. 

4) Ter Stabt Ulm Orbnung vom gerichtlihen Prozeß von 1688, tit. 1 
u. 3. und Alte Orbnung des Underen Gerichts $. 1—10 in ber Statt 
Um Geſatz und Ordnungen. Ulm, 1688, p. 8, 5-7 .u. 101-108. 
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ben Stadtratb. Die Stelle eines Ammanns war aber fo wenig an⸗ 
zichend, daß fie im 18. Jahrhundert niemand mehr annehmen 
wollte und im Jahre 1772 verordnet werden mußte, daß fle nicht mehr 
ausgeichlagen werben dürfe, vielmehr angenommen werben müjle, 
aber auch von niemand länger als drei Jahre verfehen zu werben 
braude). In Reutlingen jollten feit bem 16. Jahrhundert 
nur noch die Schuldfadhen von tem Schultheiß, alle übrigen Civil 
ftreitigfeiten aber entweder von dem Stadtrath oder von dem ges 
beimen Collegium entichieden werden. Bon dem Schultheiß und 
von bem geheimen Eollegium ging die Berufung an den Stadtrath. 
Bon dem Rath konnte man aber nur an bie Neichsgerichte appel- 
liven, wenn ber Appellant nicht vorzog die Alten an eine Juriſten⸗ 
. fakultät zu verfenden‘). Auch in Kaufbeuren blieb der Stadt⸗ 
ammann ſeit vem 16. Jahrhundert der Vorſtand des Stabtgerichtes, 
Und in feiner Eigenfchaft als Faijerlicher Bannrichter hatte er der 
Ankündigung des von dem Stadtrath gefundenen Todesurtheiles 
beizuwohnen und in dem hochnothpeinlichen Halsgerichte den Stab 
zu brechen ”), / 


g. 659.® 


In Speier haben in früheren Zeiten mehrere lanbesherre 
liche Gerichte, ein Bogtgericht, ein Schutheißengeriht und ein Käms 
merergerieht neben einander beitanden. Schon feit dem 13. und 
14. Sahrhundert hatte jedoch. die Stadt jene drei Aemter, insbes 
. jondere auch bie Sriminalgerichtsbarfeit an fich gebracht, bie Kri- 
minalgerichtöbarfeit ganz an den Stadtrath gezogen und die Civil 
gerichtsbarkeit des Schultheiß und bes Kämmerers gänzlich unter- 
graben. Auch Hatte der Schultheiß und ber Kämmerer ein jeder 
vier jtändige Beifiter aus dem Stadtrath erhalten. Die ges 
fammte Gerichtsbarkeit war demnach in die Hände des Stadtraths 
gelommen, die Kriminalgerichtsbarkeit ganz, die Civilgerichtsbarkeit 
aber in fo fern, als ber Rath eine mit dem Schultheißens und 
Kaͤmmerer⸗Gerichte konkurrirende Gerichtsbarkeit erhalten hat. Und 


5) Pfaff, p. 556. vrgl. oben S. 474. 
6) Jäger, Mag. V, 278, 282 u. 288. 
7) Jäger, Mag. VI, 100-102. vrgl. oben 6. 474: 
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fo ift es au in fpäteren Zeiten bis ins 18. Jahrhundert geblie- 
ben. Die Givilgerichtsbarkeit wurde theils von dem Bürgermeifter 
als Einzelnrichter allein, theil8 von dem Stadtrath in Konkurrenz 
mit dem Schultheißen: und Kämmerergerichte, die Strafgerichtsbar- 
teit aber von dem Stadtrat, allein ausgeübt ($. 485 u. 491). Die 
vier Monatrichter hatten im 14. Jahrhundert die Friedbrüche (die 
friedebrehe Wunden, Todſchläge u. drgl. m.) nicht bloß zu unter: 
fuchen, fondern auch zu beitrafen 1). Nur dann, wenn die Monats 
richter aus Furcht oder Haß jaumig waren oter wenn fie fich nicht 
vereinigen Tonnten, follte die Sache an den gefammten Rath zur 
Enticheidung gebracht werden ?). Diejes fcheint öfters vorgefomnien 
zu fein. Daher blieb fpäterhin, feit dem Ende des 14. Jahrhunderts, 
den Monatrichtern nur noch die Vorunterfuhung und der Vollzug 
des von dem Rath gefällten Erfenntniffes Und es bildete fich ſo⸗ 
dann folgendes Verfahren. 

Nachdem die Borunterfuhung von den Monatrichtern been- 
diget war, wurben die Akten dem Stabtrath vorgelegt und dort bie 
Sache bei verjchlofienen Thüren verhandelt. Die Verhöre der Be: 
Ihulbigten und bie Zengenagsjagen wurden verlefen. Dann bielt 
der Bürgermeifter Umfrage und die Nathsherren fällten das Ur: 
theil, welches ſodann von den Monatrichtern dem Verurtheilten 
eröffnet und an ihm vollzogen wurde. Am Tage des Vollzuges 
hatte jeboch unmittelbar vor dem Zuge nad) dem Richtplatze noch 
eine öffentlihe Schlußjigung ftatt. Der Verurtheilte wurde 
nämlih vor das Gerihtshaus auf dem Ledermarkt ge: 
. führt und dort auf die Thürſchwelle geftellt. In dem Gerichts: 
haufe faß das alte Blutgericht, beſtehend aus dem Schult- 
heiß, der wie in Bafel an bie Stelle des nicht mehr erijtirenden 
Bogtes getreten war, und feinen vier Gerihtsbeifigern. Der 
gleihfalls anweiende Heimburger machte den Anfläger, und das 
Gericht beftätigte das von dem Rath gefällte und bereits publicirte 
Erkenntniß. Dann begann der Zug nach dem Hochgerichte, zwei 
Monatrichter vor, zwei nach dem Verurtbeilten reitent, und 





1) Etraforbnung von 1328, $. 5, 88, 84, 89, 41, 45, 46, 56 u. 60. bei 
Lehmann, p. 284. vrgl. Rau, I, 19. 
2) Etrafordnung von 1328, $. 34 u. 60. 
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in der Hand einen weißen Stab haltend. Seitdem jedoch im 17. 
Sabrhundert diefes Gerichtshaus abgebrochen und das Gericht in 
ben Rathshof verlegt worden war, feitbem tit auch noch dieſer 
Schein einer öffentlihen Schlußſitzung verichwunden. 
Der Berurtheilte wurde vielmehr hun nad) der Publifation des 
Urtheiles von den Monatrichtern auf dem Marktplatze dem Nach: 
richter (Scharfrichter) Üibergeben. Und es begann jodann der Zug 
nach dem Hocgerichte in der bejchriebenen Weile. Nach dem Voll: 
zuge fragte ber Scharfrichter, ob er recht gerichtet habe. Und nach: 
dem biefes von den Monatrichtern bejaht worden war, wurde von 
ihnen der Stab gebrochen. Und dann war die Ceremonie zu 
Ende ?). 

: Das Contumacialverfahren war jebod etwas ver: 
ſchieden, und nicht bloß zum Schein. Nachdem nämlich die Vor: 
unterfuchung beendiget und das Urtheil von dem Rath gefällt 
worden war, verjammelten ſich die vier Monatrichter auf dem 
Meinmarkt bei dem Stein, und ließen fich dafelbft unter einem 
Schopf auf den dort bingeltellten Gerichtsbänfen nieder. Der 
Heimburger rief ſodann den Ungellagten mit heller Stimme 
auf Die Monatrichter mußten eine Stunde lang auf ven Ange: 
Magten warten. Wenn er aber auf bas erfte Rufen nicht er: 
ihienen war, jo mußte auf 14 Tage eine zweite Sitzung anbe- 
raumt und, wenn ber Angeflagte auch dann wieder ausgeblieben 
war, eine dritte und legte Eigung nach 14 Tagen gehalten 
werden. War nun auch bei dem dritten Nufen niemand er: 
ſchienen, jo ward nun, nachdem bie vier Monatrichter aud) nach 
dem legten Nufen noch eine Stunde gewartet hatten, das Urtheil 
geiprochen, eigentlich da8 bereits von dem Nath gefundene Urtheil 
publicirt und biefes von. bem Heimburger vor dem Schopf ausges 
rufen. War dagegen ber Angeklagte auf das Rufen entweder felbft 
oder jemand für ihn erjchienen, jo mußte er fih auf dem Stein 
nieberlajfen and wurde ſodann von den Monatrichtern öffent: 
lich verhört. Nach beendigtem Berhöre wurde die Eache aber- 
mals in den Rath gebracht und demnächſt das von dem Rath ges 
fälte Urtheil in der gewöhnlichen vorhin bejchriebenen Form pu- 
blicirt und vollzogen. Im Sabre 1564 wurde jedoch diejes Con: 


3) Lehmann, p. 290 u. 291. 
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tumacialverfahren, dieſer fogenannte Prozeß des Nufens, abs 
geſchafft ). In Bafel bat fich diefes Anklageverfahren mit Ruf, 
wie wir jehen werben, noch längere Beit erhalten. 


$. 653. 


® 

- In Worms hat fih die Gerichtsverfaffung, wie fie durch 
die Nachtungen von 1519 und 1526 regulirt worden war, bis auf 
unfere Tage erhalten, wiewohl im Einzelnen vieles theils von dem 
Biichof theild von der Stadt beftritten worben und bis auf unjere 
Tage ftreitig geblieben ift. Danach hatte das Stadtgericht unter 
dem Borfibe des Echultheiß die Civilgerichtsbarfeit und der Rath 
die Kriminalgerichtsbarkeit. Die Berufung von dem Etabdtgericht 
und von dem Rath ging aber nicht, wie in anderen Meichsjtäbten, 
an den Rath und an die Reichsgerichte, fondern an das landes⸗ 
herrliche Hofgeriht‘). Zur Findung des Etraferkenntniffes 
mußte jedoch von dem Nat der Schultheiß und das Stadtgericht 
beigezogen werben. Den Borfit tabei hatte der Stättmeifter oder 
der Burgermeifter oder der Schultheiß. Der Vorjigende hatte den 
Stab in der Hand und fragte nach dem Urtheil. Die Sigung 
wurbe auf dem Bürgerhofe, d. 5. im Nathhaufe gehalten, das 
gefällte Urtheil aber auf der Saalftiege, d. h. auf der Rath: 
haustreppe und dann noch ein Mal auf dem Darftplage verkündet 
und unmittelbar nachher von tem Greven, dem alten Etabt: oder 
Burggrafen, vollzogen 2). Eine öffentliche Schlußfigung, wie in 
Speier, kommt ſeit dem 15. Jahrhundert in Worms nicht 
mehr vor. 

Sn Frankfurt ftand feit dem 16. Jahrhundert noch der 
Schultheiß an der Spike des Stadtgerichtes, — ber erſten und 
oberften Rathsbank. Das Stabtgericht Hatte in Civilfachen Die 
Unterſuchung und Entſcheidung aller rechtlihen Sachen. Und die 
Berufungen von ihm gingen nicht an den gejanmten Rath, jondern 
unmittelbar an die Reichsgerichte. Die Erkenntniffe in Kriminal: 


— 


4) Lehmann, p. 289 u. 290. ° 

1) Morig, 1, 559 ff. vrgl. oben $ 491 u. 686. 

2) Rachtung von 1519, $. 29 — 1. bei Schannat, Il, 327. vrgl. 
P. 443. 
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fachen Fonnten aber nur von dem ganzen Rath erlaflen werben ?). 
Zur Vorunterfuchung der Verbrechen beitand ein eigenes pein- 
Iihes Verböramt unter dem Vorſitze des jüngeren Bürger: 
meifters und eines eigenen Eraminators, welcher den Titel Krt- 
minalrath geführt bat. Nach geſchloſſener Unterfuchung follten 
bie Aften zur Fällung des Erkenntniſſes an den Rath eingejendet 
und von Amtswegen ein DBertheidiger und zur peinlichen Anklage 
ein Fiskal ernannt werben *). 


S. 654. 


An Nürnberg bat es bisins 15. Jahrhundert nur zweierlei 
Gerichte, ein Schultheißengericht und ein Yronbotengericht gegeben 
($. 473 u. 588). Der Reichsſchultheiß führte den Vorſitz 
bei dem Stadtgerichte und die Schöffen bes Fleinen Raths waren 
feine Beifiger. Im Laufe bes 15. Jahrhunderts erhielt er jedoch 
einen Stellvertreter in der Perſon des Stapdtrichters, welchem 
jeit dem Ende des 15. Jahrhunderts auch das Blut: und Bann: 
richteramt übertragen zu werden pflegte. Im Sabre 1497 wurde 
das Stadtgericht von dem Stabtrath getrennt. Das Stabtgericht 
jollte nun aus zwei Doctoren ber Nechte und aus ſechs Echöffen 
beftehen, und ihnen auch noch ein alter und ein junger Bürger: 
meifter beigegeben werden 1). Der Stabtrichter, der öfters auch 
Reichsrichter genannt wurde, erhielt bei dem Stadtgericht den 
Vorſitz. Der Schultheiß ward aber anfangs von der Theilnahme 
nicht ausgefchlojfen. Erft im Sabre 1561 wurde von dem Rath 
beſchloſſen in den Beftallumgsbriefen feines Nichteramtes nit mehr 
zu erwähnen. Und feitdem findet man auch ben Neichsfchultheiß - 
nicht mehr bei Scridt. Er ward vielmehr ſeitdem nur noch als 
Kriegsoberſter und bei Botjchaften verwendet. Und in den Ichten 
Zeiten wurde das Amt meiltentheild cinem der beiden Lojunger 


8) Jäger, May. II, 288. vrgl. oben $. 472.] 

4) Ratbsordnungen von 1739 und 1788 bei Jäger, Mag. V, 122—158. 

1) Müller, Nürnberg. Annalen: „Anno 1497 um Michaelis hat man das 
„Stabdtgericht neu bejept, weldes damals vom Rath abgefondert wor: 
„den, nemlih mit zwey Doctoren der Rechten und ſechs Schöpfen. Die 
„ind geweſen —. Auch find ihmen em alter und iunger Bürgermeifter 
„aus bem Rath zugeordnet worden.“ 
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übertragen 2). Das Stadtgericht hatte die Eivilgerichtsbarfeit in 
erſter Inſtanz. ES beitand feit bem 17. und 18. Jahrhundert aus 
dem Stabdtrichter, aus vier Confulenten und aus 12 Echöffen. 
Der Stabtrichler Hatte die Leitung des Ganzen. Den Borfik 
führte er aber in der Negel nicht felbft. Diefen führten vielmehr 
die beiden VBürgermeifter, cin alter und ein junger Bürgermeilter. 
Seit dem Jahre 1498 waren nämlich die Schöffen in zwei Ab: 
theilungen, gewiffermaflen in zwei Eenate, von je 6 Schöffen ge 
theilt, von denen cine jede an einem befonderen Tifch unter dem 
Vorſitze eines der beiden Bürgermeilter zu Gericht figen follte. 
Tie Berufung von dem Stadtgerichte ging urjprünglid‘ an den 
Rath. Zur Erleichterung des Rathes wurde aber im Sahre 1615 
ein eigenes Appellationsgericht nicdergefeßt, beitehend aus 
einem Bürgermeilter, aus 6 Schöffen und aus 2 Eonfulenten ?). 
Auch das alte Kronbotengericht hat fich als ein Unteryericht 
bis auf unſere Tage erhalten. Es beftand jevoch feit dem 18. Jahr: 
hundert nicht mehr aus dem Fronboten felbft, fondern aus bem 
Etadtrichter und aus 6 Echöffen und aus 2 Conſulenten. 

Eeit dein Anfang des 16. Jahrhunderts wurden für mande 
Angelegenheiten noch bejondere Gerichte errichtet, 3.8. Das Fünfer: 
gericht zur Aburtheilung der Polizetfachen und das Ruggericht 
zur Aburtheilung der Gewerböftreitigfeiten. Zu ihnen fam im 
Sabre 1621 noch ein Bancogericht für Handels: und Wechſel⸗ 
Sachen, an deſſen Stelle im 18. Jahrhundert ein fogenanntes Mer: 
cantil:, Friedens: und Schiedsgericht getreten tit, welches 
auch in der nürnberger Handelsgerichtsordnung von 1804 beibe- 
- halten worden ift, und auch nach dem Geſetze über die Gerichts: 
verfaffung von 1850 (art. 7.) heute noch befteht ®). | 

Im Sahre 1497 wurden zwei Doctoren der Nechte bei dem 


2 Stromer, Geſchichte des Reichsſchultheiſenamts zu Nürnberg, p. 45—61. 

8) Joh. ab Indagine, p. 816, 817 u. 3820. Roth, PVerzeichniß ber Ge: 
nannten, p. 49. j 

4) Joh, ab Indagine, p. 817—819. Nürnberger Reformation von 1564, 
tit, 1, art. 1, 2, 5 u. 6. Die erften Reformationen, felbjt jene von 
1522, reden noch nicht von dem Yünfer: und Ruggeichte. Es geht 
jedoch aus anderen Urkunden bei Stromer, p. 49, beivor, daß fie bes 
reits jeis dem Anfang des 16. Jahrhunderts erijtirten. 
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Stadtgerichte angeftellt und im Jahre 1498 verorbnet, daß bei jeder 
Sikung wenigftens ein Doctor anweſend fein müſſe). Späterhin 
wurden aus den zwei Doctoren vier Confulenten Auch 
wurden bei den übrigen Gerichten Confulenten angeftellt, zwei 
bei dem Fronbotengerichte, zwei bei dem Bancogerichte und zwei 
bei dem Appellattonsgerichte. Dieſe Confulenten jollten Doctoren 
ber Rechte fein, bei der Berathung jedoch Feine entſcheidende Stimme 
haben, vielmehr nur zu Rath gezogen werben, je nach ben Ume 


ſtaͤnden aber dennoch das Urtheil felbft abfaſſen ®). 


Das Kriminal: oder Inzichtgericht befand aus 12 
Schöffen als Beifigern. Den Vorſitz dabei hatte der Stabtrichter 
in feiner Eigenihaft als Tatferlicher Bannrichtrr. Die Vorunter⸗ 
ſuchung wurde von ben 6 jüngiten Schöffen, jede einzelne Unter: 
fuhung von zwei Schöffen geführt. Das Erkenntniß mußte aber 
im vollen Rath erlafien und dann dem Berurtheilten von dem. 
Bannrichter. und von den beiden Schöffen, welche die Unterfuhung 
geführt Hatten, im: Gefängniß eröffnet werden. Unmittelbar vor 
dem Bollzuge, welchen der Bannrichter zu überwachen hatte, wurde 
unter dem Vorſitze des Bannrichters das Blutgericht öffentlich 
im großen Saale des Rathhaufes gehalten. Diefer endliche Rechts- 
tag war aber feit dem 18. Sahrhundert nur noch eine leere For⸗ 
malität. Nichts defto "weniger wurde auch bei dieſem Jogenannten 
Blutgerichte die Sache formell wenigftens nochmals verhandelt, bei 
den Schöffen Umfrage gehalten, über das bereits fchon publicitte 
Urtheil abgeftimmt, und fodann das abermals gefundene Urtheil 
von den Schöffen befhworen. Dann erft wurde der Verurtheilte 
dein Scharfrichter übergeben und das Urtheil vollzogen ?). 

An Regensburg wurde das Stabtgericht, jeitbem die 


u Bogtei- und Schultheißengerichte von der Etadt erworben und zu 


einem Gerichte vereiniget worden .waren, mit einem Schultheiß und 
mit ftändigen Beifitern beſetzt (F. 484 u. 490). Und fo ift es 
auch fett dem 16. Sahrhundert bis auf unfere Tage geblieben ®). 





5) Roth, Verzeihnig der Genannten, p. 49. 

6) Joh. ab Indagine, p. 816, 817, 819 u. 820. 

7) Joh. ab Indagine, p. 813, 814 u. 817. 

8) Regensburg. Prozeporonung von 1741, tit. 1, 8. 1 fi. 
v. Maurer, Stäbteverfaffung. IV. 14 





248 Veränderungen in ben Gerichten. 


Der Schultheiß hatte als von dem Kurfürften von Baiern belehn⸗ 
tee Bannrichter auch den Vorſitz bei dem peinlicgen Halsgerichte, 
. in, welchem das von dem Rath gefundene Urtheil in der Form eines 
endlichen Rechtstages publicirt wurde ($. 479) Neben biejen 
beiben Gerichten ftanden noch das Fünfergericht für Injurien— 
Hagen 9), das Hansgericht unter dem Vorſitze des Hansgrafen 
für Handels⸗, Gewerbs⸗ und Polizeifadyen !%) und das Wachtge⸗ 
richt oder das Wachtgeding, beitehend aus dem Wachtherru 
(dem Borftand der Wacht und des Machtgerichtes) und aus acht 
Beiſitzern, den fogenannten Aechtern, zur Schlichtung ber Bau⸗ 
ftreitigfeiten, dann ber Streitigfeiten zwiſchen Hausherru und 
Miethslenten und zwischen Herrichaften und ihrem Gefinde 11). 


8. 655. 


In Hamburg ftand der Vogt atı der Spite des alten 
Stabtgerihte®. Er war urfprünglid ein landesherrlicher Beamter, 
fett dem Erwerbe ber Bogtei von der Stabt. aber ein ftäbtifcher 
Beamter. Und feit bem Ende bes 15. Jahrhunderts ift das Nieder: 
gericht an deſſen Stelle getreten ($. 495). Das Niedergericht ift 
demnach aus dem alten Echtding bes Vogtes hervorgegangen. Das 
Echtding wurde in den alten Stadtrechten von 1270 und 1292 
insgemein das Gericht (Nichte) ohne weiteren Beiſatz genannt. 
sm Stadtrechte von 1497 wurde e8 zum erſten Mal Nieder: 
gericht (nedderste gherichte) genannt‘). Schon im 13. Jahr: 
hundert Hatte jedoch der Vogt zwar nicht den Vorfig ſelbſt, aber 
doch die Leitung der Verhandlung verloren, welche auf die beiden 
ibm aus dem Rathe beigegebenen Nichteherren übergegangen 
war?). Durch diefe Unterordnung unter die beiden Nichteherren 
ſank der Vogt zu einem bloßen Urtheilsvollzieher herab. Und im 
diefer untergeorbneten Stellung hat er fich bis auf unfere Tage 


9) Progekordnung von 1741, tit. 1, $: 8. 

10) Prozeßordnung von 1741, tit. 1, $. 4 ff. Hansgeridtsorbnung bei 
Jäger, Mag. II, 88 ff. 

11) Regensburg. Wachtgerichts- und Bauordnung von 1667, tit. 1-3. 

1) Zappenberg,.p. 172 u. 193. 

2) Stabtreht von 1270, IX, 80. unb von 1292, /M. 22. 
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erhalten 2). Eben jo wenig wie ber Vogt ſelbſt eben ſo wenig 
hatten indejfen auch, die Richteherren etwas zu entjcheiben. Gie 
hatten vielmehr nur die Leitung der Verhandlung. Denn das Uxs 
tbeil fanden die Dingleute. Diele waren aber bis zum Jahre 
1622 feine jtändigen Beifiger des Gerichtes. Sie wurben viel- 
mehr von dem Vogt aus den bei Gericht anmejenden Bürgern aus: 
gewählt. Daher mußte jeder Sigung eine gewiſſe Anzahl vor 
Bürgern beimohnen, welche jehr wahrjcheinlich, wie in Lübeck, zu 
dem Ende vorgeladen zu werben pflegten %). Erſt im Sabre 1622 
erhielt das Niedergericht jtändige Beifiger, nämlich acht. aus 
ber erbgefefjenen Bürgerjchaft deputirte Bürger, melde nun unter 
dem Borfige ber beiden Gerichtsherren das Urtheil zu finden (bie 
Findung) hatten. Dieſe ftändigen Beiftger brauchten keine Rechts— 
gelehrte zu fein. Sie waren baher berechtiget „einen oder zwei 
„Profuratoren von ben Gerichtsherren zu erbitten, welche fp= 
„dann mit ihnen in die Findung gehen” burften 9) Exit im 
Jahre 1624 führte das Bebürfnig zur Wahl eines grabuirten 
Nechtsgelehrten und im Jahre 1649 noch zu einem zweiten ®). 
Außer dem Vorſitze bei dem Niebergerichte hatten die beiden 
Richteherren, welche jeit 1381 auch Prätoren genannt wor: 
den find, auch noch als Einzelrichter die umbebeutenderen und 
alle dringenden Sachen, insbeſondere auch die Wechſelſachen zu ent- 
jheiden?). Eben jo durften auch die beiden vegivenden Bürger: 
meister als Einzelrichter die unbebeutenderen Sachen enticheiden. 
Und die Kläger hatten freie Wahl unter dieſen vier Einzelrichtern ®). 
Auch wurde zur Entſcheidung aller Schiffs, See: und Affecuranz- 
fachen bereits im 16. Jahrhundert ein Admiralitätg-&olle 
gium niebergejegt, welches aus 4 Nathsherren, zwei grabuirten 


8) Hamburg. Niedergeriätsordnung. von 1560, II, 3. Stadtrecht von 
1608, I, 4. 3. Weftphalen, Hamburgs Verfaffung, I, 259 u. 260. 

4) Niedergerichtsorbnung von 1560, IV, 2. Stadtrecht von 1608, I, 6. 
2 u. 3. Weſtphalen, I, 261. vrgl. oben $. 536. 

5) Gerichtsordnung von 1622, I, 1, 2 u. 5. 

6) Wefiphalen, I, 261— 2683. 

7) Weſtphalen, 1 295—298. 

8) Niedergerihtsordnung von 1560, Il, 5. Weitphalen, I, 215 u. 296. 

14 ® 
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und zwei nicht grabuirten beitehen follte). Die Berufung von 
dem Niebergerichte ging feit dem 13. Sahrhundert an den Rath. 
Und der Rath ift auch feitbem die Berufungsinftanz geblieben. 
Aber erft jeit dem Stadtrechte von 1603 wurbe er in dieſer Eigen 
Ihaft das Obergericht genannt 2%). Auch lag das Verfahren in 
Straffahen in den Händen des Rathes. Der Vogt und bie 
Prätoren Hatten nur die erfte ſummariſche Unterfuhung. Die 
eigentlihe Inftruftion der Sache ging‘ von dem Rath aus. Auch 
hatte der Rath das Erkenntniß zu fällen, bei minder erheblichen 
Sachen ohne die Körmlichkeiten eines Anklageverfahrens, bei fchwe- 
ren Verbrechen aber erft nach beendigtem fogenannten fiskaliſchen 
Prozeſſe. Bet fchweren Verbrechen mußte nämlich die Unter: 
juhung von dem Rathe und zwar, nach dem Hauptreceß von 1712 
art. 4, mit Zuſtimmung des Collegiums der Sechsziger zum fiska⸗ 
liſchen Prozeß verwielen werden. Der Angeklagte wurde fodann 
einem artitulirten Verhöre unterworfen, dann von dem fisfalifchen 
Prokurator (dem jüngeren Syndikus) bei dem Niedergericht ange: 
klagt, von der niebergerichtlichen Findung aber allzeit an ben Rath 

appellirt, fo daß auch in diefem Falle wieder der Rath das end: 
liche Erkenntniß zu fällen hatte 21). 

Wie in Hamburg fo iſt auch in Lübeck dag Niedergeridht 
aus dem alten Vogtding oder Echteting hervorgegangen. Wie in 
Hamburg, Bremen, Wismar u. a. m,, jo mußten nämlidy auch 
in Lübed dem Bogt, wenn er zu Gericht ſaß, zwei Nathsherren 
‚zur Seite figen, um darauf zu achten, daß er Niemand Unrecht 
thue 12). Seit dem Steigen der Gcwalt bes Rathes ſank jedoch 
feine Gewalt und die Leitung der Verhandlung ging ſodaun wie in 
Hamburg an vie beiden Nathsherren über. Und die Stelle des 
Vogtes wurde nicht mehr befeßt. Nichts defto weniger ließ man 
das Vogt⸗ oder Echtebing, um wenigftens den Schein einer bereits 
untergegangenen Gewalt beizubehalten, der Form nach beitehen. 
Und als leere Form ift e8 auch bis auf'unfere Tage gekommen, 





* 


9) Weſtphalen, I, 284—286. 

10) Stadtrecht von 1270, VI, 9 u. iO. und von 1292, G. 8 u. 9. Weſt⸗ 
phalen, I, 269. 

j1) Wefiphalen, I, 287—239. 

12) Sad, I, 90. 
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($. 474). Die Geichäfte jelbjt wurden nun aber unter bem Vor: 
fiße der beiden Rathsherren von einem ftändigen Gerichte be⸗ 
jorgt, welches jeit dem 16. Jahrhundert den Namen Niederge 
richt erhalten hat 12), Das Niedergericht beftanb aus den beiden 
früheren Beifitern des Vogtes, weldhe man nun Brätoren, Ge: 
richts vögte oder Gerihtsherren genannt hat, dann aus ſechs 
rehtjprehenden Profuratoren oder Vorſpraken. Die 
‚rechtiprechenden Prokuratoren find an Die Stelle der früheren Ur- 
theilsfinder aus dem Umftand getreten. Man nannte fie daher 
ebenfalls noch die Finder oder die Urtheilsfinder. Und fo 
oft ein Urtheil zu finden war mußte es an fie gewiefen werben. 
Denn nicht die Gerichtäherren, fondern die erwähnten PBrofuratoren 
hatten das Urtheil zu finden 19. In geringfügigen Sachen durften 
bie beiden Brätoren‘ als Einzelrichter auf der Diele oder in ber 
Gerichtsftube erkennen, Im Uebrigen war aber das Niederge- 
richt die erite Inftanz in Civilſachen. Die Eivilklagen Tonnten 
indeflen auch direft an das Obergericht, d. h. an den Stabt- 
rath gebracht werben 15). In Strafjachen hatten die Prätoren 
und das Niedergericht nur die Vorunterfuchung. Nach beendigter 
Unterfußung mußten die Alten an den Rath eingefendet nnd bort 
das Urtheil gefällt werden, wobei aber auch die Prätoren mit- 
ftimmen durften. Der Nath hatte demnach außer den ihm vorbe- 
baltenen und freiwillig direft an ihn gebrachten Sachen und außer 
dem Erkenntniſſe in SKriminaljachen als Dbergericht auch über alle 
Berufungen von dem Niebergerichte zu erfennen 19). 

In Bremen tft das Niebergericht nicht aus dem Vogtding 
hervorgegangen. . Das Niedergericht ift vielmehr daſelbſt im Sabre 
1541 mit Zuftimmung des Kaiſers dem erzbiichöflichen Vogte an 
bie Seite gejeßt worden, worauf das Vogtding ſodann aus Mangel 
an Gefchäften im Laufe bes 17. Jahrhunderts von felbft einge- 
gangen iſt, ohne je ausdrädlich abgeichafft worden zu fein ($. 495). 
5* | 


18) Hach, p. 142 u. 148. 

14) 2üb. Stadtrecht von 1680, V, tit. 1. c. 1 u. 2. Niedergerichts Ord⸗ 
nung von 1680, cap. 1. 8. 8, cap. 2. $. 13. Niebergafigerichtsorb: 
nung, cap. 9. Dreyer, Einleitung, p. 835, 337 u. 888. 

15) Dreyer, p. 335. 

16) Dreyer, p. 384, 385 u. 341. 
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Auch in Bremen faßen nämlich zwei Rathsherren an ber Seite des 
erzbifhöflichen Vogtes. Die Leitung der Verhandlung konnte jedoch 
nicht, wie in Hamburg und Lübeck, an diefe beiden Nathsherren 
übergehen, weil” die Vogtei von der Stadt nicht erworben worden 
ft. In Bremen zog vielmehr der Nath ſelbſt, um die Amtsgewalt 
des landesherrlihen Vogtes zu untergraben, alle Eivilfachen nach 
und nad an fi ſelbſt. Dadurch entftand nun aber für die Par⸗ 
teilen der große Nachtheil, daß fie feine Berufungsinftanz mehr 
hatten, Um daher diefen Uebelftand zu befeitigen wurde Im Jahre 
1541 mit Zuſtimmung Karl’s V ein eigenes Gericht, das Nieder- 
gericht, errichtet, von welchem die Berufung an den Rath gehen 
follte. Dieſes Niebergericht follte aus zwei Nathsherren und aus 
einem gelehrten SZuriften, aus einem „Nehtsgelährten,” be 
ftehen, der ganze Nath aber das Obergericht bilden !T). Und 
dabei ift es im Ganzen genommen bis auf unfere Tage geblieben. 
Noch am Anfang des 19. Jahrhunderts beftand das Niederpericht 
aus zwei Senatoren, welche abwechlelnd den Vorſitz führen und 
beide Doctoren der Rechte fein follten, dann aus zwei beifigenden 
Senatoren. Der Ratb ober der Senat war aber in vier Quar— 
tire (in das werbeländifche, niedvieländifche, obervielänbifche und 
hollerländifche Quartir) eingetheilt, von denen immer zwei Quartire 
als Obergericht, fiten, jedes halbe Jahr aber mit einander ab» 
wechjeln follten ?*). Der Vogt und das Niebergericht Hatten in 
Strafſachen nur allein die Vorunterſuchung. Auch das Straf 
urtheil wurde von dem Rath gefällt. Dem Vogt blieb demnach 
bei dem endlichen Rechtstage, in dem alten Vogtding, nur noch ber 
Borftb und der Vollzug des von dem Rath gefällten und im end⸗ 
lichen Rechtstag publichrten Erkenntniſſes ($. 495). 


= 


6. 656. 


In Mühlhauſen beftand das Stadtgericht bis in bie letz⸗ 
ten Zeiten aus einem Schultheiß der auch Prätor genannt wurde, 
und aus zwei Senatoren als Aſſeſſoren aus dem gelehrten Stände. 





17) Privilegien von 1541 u. 1554 in Assertio lib. Brem. p. 880 u. 
898. . 
18) vrgl. ben Gtaatsfalenber der Stabt Bremen von 1807. 
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Dieſes Stabtgericht hatte alle Civilſachen in erfter Inſtanz zu ent⸗ 
Ichewen. Die Berufung ging an den regirenben Math, welder in 
dieſer Eigenschaft Appellationsgericht genannt werben iſt, 
und feit dem 18. Sahrhundert nur noch aus einem Syndikus als 
Director und ans zwei Beifitern beftand. Won dem Rath ging bie 
Berufung an die Meichögerichte )). Für die Vorunteriuchung in 
peinlihen Sachen war ein fogenannte® Semneramt errichtet 
worden, beftehend aus dem Syndikus und aus zwei Senatoren, 
welche man Semuer genannt hat, von femenen ober famlen, 
wie Graßhof meint, weil fie audy die Steuern eingufammeln hatten. 
Nach geſchloſſener Unterfuhung erhielt der Beſchuldigte einen Ver⸗ 
theidiger und die Alten wurden zum Spruch an eine Juxiſtenfalul⸗ 
t&8 verſendet und bas von dieſer gefählte Erfenutnik ſodann publi⸗ 
cirt und vollzogen ?). Bor den Vollzuge follte jevoch noch bis in 
die aller legten Zeiten ein hochnothpeinliches Halsgericht 
ganz in altgermanifcher Werje öffentih auf bem Markte gehegt 
werben. Ein ſchwarz gebeckter Tiſch wurbe mit fünf Stühlen auf 
ben Obermarkt, auf den althergebrachten Gerichtsort geſetzt, und 
ver Raum mit Schranken umgeben. Das Geriht beitand aus dan 
beiden Semnern und aus noch zwei Deputirten bes regivenben 
Rathes und aus dem Stabtfchreiber. Der erfte Semner führte mit 
entblößtem Degen den Borfig und hegte mit einem der Afjeljoren 
das Bericht in altgermaniicher Weiſe. Nachdem bie Hegung vorüber 
und diefes von dem Stadtknecht auf dem Markte ausgerufen war, 
vet der Fiskal auf und übergab die peinliche Anklage. Darauf 
warb ber arme Sünder in den Kreis gebracht, ihm die Anklage pprs 
geleſen, jein Cingeftänbniß gefordert, der Stab gebrochen und, nach: 
dem dieſes gejchehen war, dem Nachrichter der Vollzug anbefohlen ?). 
Es it aus biefem Beifpiele recht Mar und beutlich zu eninehmen, 
wie ſehr bie Meichsftäbte bemüht waren, bie alten Formen zu er 
halten, um wenigftens ben Schein des längft Untergegangenen zu 
seiten, während unter ben alten Formen etwas, ganz Meues ents 


1) Hauptreceß von 1679, $. 10. Prozeßordnung von 1780, I, tit. 8, 28 
u. 85. Altenburg, hiſtor. Beſchr. von Mühlhauſen, p. 298. 

2) Hauptreceß von 1679, 6. 25. Progeporbnung von 1280, II, tit. 1 ff. 
u. tit. 9. Grasshof, p. 108. 

8) Die Hegungsformel ſteht in Wrogehorbnung von 17380, p. 87 u.188, 
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landen war, was zu diefen Formen gar nicht mehr paßte. Auch 
das Sontumacialverfahren gegen flüchtige Verbredher hatte . 
noch in den alten Formen ftatt. Auch die Acht wurde noch öffent- 
lich in einem hochnothpeinlichen Achtgerichte nach dreimaligem Ru⸗ 
fen erfannt, der in die Acht erflärte Miſſethäter aber auch fpäter- 
hin noch mit ber Ausführung jeiner Unfchuld zugelaflen, nach Vor⸗ 
ſchrift der peinlichen Halsgerichtsordnung (Art. 155 9. 

Auch in Dortmund hat fich das alte Untergericht, beftehend 
aus einem Stabtrichter, bis auf unfere Tage erhalten. Der Stabts 
richter wurbe immer nur auf zwei Jahre aus den Erbſaſſen ge 
wählt. Die Berufung ging von ihm an den Rath. Das Rathe- 
erfenntnig wurde jedoch von dem eriten Bürgermeifter und von 
bem erften Syndikus erlafien. Von dieſem Erfenntniffe hatte aber 
boch noch eine Reviſion an ven Rath ſelbſt ſtatt. Ebenſo hat fich 
auch das Freiftuhlgericht unter dem Vorfite eines Treigrafen 
noch bis in die lebten Zeiten, jedoch als bloßes Polizeigericht er- 
halten. Die Verhandlung bei diefem Gerichte war immer noch) 
mündlich und öffentlich unter freiem Himmel und nur bei fchlechtem 
Wetter auf dem Rathhauſe. Die Berufung ging auch von ihm 
an den Rath). 


S. 657. 


Mm Wetzlar bat fih unter Beibehaltung der alten Formen 
das Gerichtswejen ganz eigenthümlich geftalte. Der Stabtrath 
beitand dafelbft, wie wir gefehen, aus zwei Abtheilungen, aus dem . 
"älteren Rath, dem fogenannten Schöffenrath, und aus dem 
Rath, welcher auch der jüngere Rath genannt worden iſt. In 
eriter Inſtanz hatten nun bei ganz geringfügigen Sachen die beiden 
Bürgermeifter al8 Einzelrichter, bei wichtigeren Sacdheu aber der 
jüngere Rath zu entſcheiden. Bon beiden, von den Buͤrgermeiſtern 
ebenjowohl wie von dem Rath, ging die Berufung an den älteren 
Rath. Man konnte ſich aber auch fogleih an den älteren Rath 
wenden, welcher daher auch der Schöffenrath oder das Ge⸗ 


4) Prozeporbnung von 1780, II, tit. U. und bie Segungsformel bes 
Achtgerichtes, eod. p. 88 u. 89. 
5) Jäger, Mag. VL 63—65. vgl. oben 8. 474. 
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richt oder das Schdffengerticht genannt worden fit. Und bie 
peinlihen Sachen mußten ſogar gleich in erfter Inſtanz bahin 
gebracht werten 1). Dieſes Schöffengericht (der ältere Rath) wurde 
nun noch in ganz alterthümlicher Welfe gehalten. Es wurde nach 
altem Herkommen noch im 18. Jahrhundert nur zu gewiſſen Jah⸗ 
veszeiten ſechs Wal im Jahre, Öffentlich auf dem Vorplatze zwiſchen 
der Audienzſtube und der Schäffenftube auf dem Rathhauſe gehal« 
ten. Den Vorfiß hatte der von dem Landgrafen von Helfen als 
dem Obervogt ber Stadt ernannte Vogt. Un feiner Seite faß 
ber von dem Erzftifte Trier gu ernennende Probſteiſchultheiß 
($. 478). Beide hatten den Gerichtsitab In ber Hand und ber 
Vogt außerdem noch feinen Degen an ber Seite. Die 12 älteren 
Rathsherren, die Schöffen, ſaßen In fchwarzen Mänteln mit be 
decktem Haupte um die beiden Vorſitzenden herum. Ahnen zur Mech 
ten ſaß der Staptichreiber. Zur Linken ftand der jüngere Bürs 
germeifter, welcher der beitändige Fiskal (der Staatsanwalt) war. 
Die Gerichtsfige waren mit Schranfen, einem hoͤlzernen Gitter, 
umgeben. Bor den Schranken ftanden bie Profuratoren gleichfalls 
in ſchwarzen Mänteln. Das Gericht wurde von dem Vogte im 
Namen des Landgrafen gehegt. In allen fpruchreifen Sachen 
nun, in welden die Prokuratoren ein Urtheil begehrten, ernannte 
jeßt der Vogt in öffentlicher Sigung einen Schöffen zur Abfaſſung 
des Urtheiles, alfo gewifiermaßen zum Referenten. Es war biejeß 
bie alte Urtheilsfrage. Und wenn auf diefe Weiſe in allen vor 
liegenden ſpruchreifen Sachen Meferenten ernannt waren, jo mußte 
fich der Vogt und der Probfteifchultheiß zuruͤckziehen. Als vor 
fitende Nichter durften fie ber Berathbung nicht beimohnen. Die 
Schöffen aber gingen in bie Schäffenftube, fcheinbar zur Berathung. 
Dort fanden fte jedoch die bereits jchon von dem Nathsconfulenten 
abgefaßten Urtheile. 

Nach Ablauf von etwa einer fcheinbar zur Berathung ver: 
wenbeten Stunde, in welcher indeſſen über alles Mögliche nur 
nicht über die zu entſcheidenden Prozeffe gefprochen zu werben 
pflegte, ließen bie Schöffen den Vogt und ben Probſteiſchultheiß in 
Kenntniß feßen, daß die Urtheile abgefaßt felen. Dann begann 


1) von Wimenflein, III, 288, 284 u. 242. Säge, Mag. VI, 9496. 
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die oͤffentliche Sitzung wieder von Neuem und der Rathoſchreiber 
las nun bie verjchiedenen Urtheile eines nach dem anderen ab. Es 
ſollte dieſes die alte öffentliche Abſtimmung, die alte Urtheilsfin- 
"dung, vertreten 2). Die ganze Verhandlung war demnad nur: 
noch eine leere Formalität. Auch die beiden herrichaftlichen 
Beamten hatten nur noch einen formellen Antheil an der Ver: 
handlung. Denn auch von einer eigertlichen Leitung der Ver: 
handlung war nicht mehr die Rede. 

In derjelben Weife nun wurde au in peinlihben Sachen 
verfahren. Der. Hefliihe Vogt führte den Vorfiß hei dem Schdffen- 
‚gericht. Der jüngere Bürgermeifter machte als Fiskal den An- 
fläger. 

Das peinliche Verhör hatte öffentlich ftatt. Das zu findende 
Urtheil war aber bereitS von einer auswärtigen Juriftenfatultät 
verfaßt. Da jedoch die Art der Abfaflung öfters zwiſchen ber 
Stadt und dem Landgrafen ftreitig war, fein Theil aber dem an- 
deren nachgeben, — ſich nichts vergeben wollte, jo wurde das ge: 
fällte Urtheil öfters gar nicht vollzogen. Man ließ vielmehr bie 
ſchweren Verbrecher 10 bis 12 Jahre im Unterfuchungsarreit fien 
und rechnete ſodann die langjährige Daner dieſes Arrejtes als 
‚Strafe an. Und die leichteren Verbrecher ließ man früher ſchon 
Taufen. Dan lieferte ſie insgemein zur Strafe an das kaiferliche 
Werbkommando ab 3). Ein wirkliches gerichtliches Verfahren hatte 
demnach bei dem Schöffengerichte nicht mehr ſtatt, wiewohl aud) 
die peinlichen Gerichte noch dffentlich in alterthlimlicher Weiſe ges 
hegt worden find. Oefters war ſogar von einer eigentlichen Juſtiz 
nicht mehr die Rebe. 


$. 658. 


An Bafel endlich ſtanden urjprünglich mehrere Vögte und” 
mehrere Schultheiße neben einander, die Vögte für die Strafge⸗ 
rihtsbarfeit und die Schultheiße für die.Civilgerichtsbarkeit. Nach 
und nad) hatte aber die Stadt jowohl bie Vogtei als bie verſchie⸗ 
denen Schultheißenämter an ſich gebracht. Die Strafgerichtsbar⸗ 


2) von Ulmenftein, III, 235-238. 
3) von Ulmenftein, III, 241 bis 248. 
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keit kam ſodann an den Rath und dem Vogt blieb nur noch bet 
Vorſitz bei dem Blutgerichte und ber Vollzug des Straferkenntniſſes. 
Für die Civilgerichtsbarfeit wurden zwei Schultheißenämter, eines 
dieſſeits und eines jenfeits des Rheins errichte. Und fo it es 
auch feit dem 16. Jahrhundert bis auf unfere Tage geblieben. Nur 
wurde die Stelle eines Vogtes im Jahre 1672 abgeſchafft und bef- 
fen Amt dem Schultheiß übertragen ($. 492). Aeußerſt mer: 
würdig ift jeboch die Geichichte des Strafverfahrens in Bafel, in⸗ 
dem dafelbjt der Uebergang des altgermianifchen Verfahrens und 
die Entftehung eines neuen Verfahrens beſſer als in einer anderen 
Stadt nahgewiefen werben kann. | 
Der Bogt ober, wie er auch noch genannt wurde, der 
Reichsvogt oder der Blutvogt, hatte in Kriminalfachen noch 
zur Zeit des dreifigjährigen Krieges die Vorunterſuchung zu leiten, 
das Blutgericht zu berufen, dabei den Vorfig zu führen und To: 
vann das von dieſem gefprochene Urtheil zu vollziehen. Das Vor- 
Verfahren beftand hauptfählich in der Leichenfchau, von weldyer be 
reit8 die Rede geweſen ift ($. 650). Ob auch bei anderen Ber- 
drehen damals ſchon ein Vorverfahren ftattgehabt habe, iſt mir 
wenigſtens nicht befannt, indem die Gerichtsordnung darüber ſchweigt. 
Wie die Leichenfchau jo Hatte der Vogt auch den Vollzug des Straf: 
erfetintniffes zu leiten. Er follte zu dem Ende und zwar zu Pferd 
den zum Tod Verurtheilten „im alten gewöhnlichen Habit®, 
vd. h. in dem Amiskleide, auf den Richtplatz geleiten. Und nach 
beendigter Erecution hielt 'er zu St. Jakob mit dein Oberſtknecht 
und mit feinen übrigen Leuten ein Gaftmahl auf ſtädtiſche Koften 13. 
Die öffentlichen Ankläger bei dem Blutgerichte, welches man wid) 
Bas Stuhlgericht genannt hat, waren bis ins 17, Jahrhundert 
die Ladenherten ($. 551). Sie traten jedoch nicht mehr in "eigener 
Perſon als Ankläger auf. Sie ließen vielmehr durch den Ober: 
Mneht, und diefer durch einen Fürfprecher die Anklage vorbringen. 
Der Oberfnecht vder Oberfffnecht follte nämlich bei Gericht als 
Ankläger auftreten, das Wort aber nicht jelbft führen. Er mußte 
fih vielmehr zu dem Ende einen Fürfprecher vom Gerichte erbitten, 


1) Urkunden von 1605, 1615 u. 1640 bei Ochs, VL 764 u. 804. Redts- 
quellen von Baſel, I, 542 Rot. 
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1 
und erhielt als ſolchen den freien Amtmann oder den Statthalter 
des freien Amts d. h. den älteſten der vier Amtsleute. Der freie 
Amtmann hatte ſich ſodann, wie jeder andere Fürſprecher bei Ge⸗ 
richt anzudingen und während ber Verhandlung das Wort zn füh- 
ren?). Da die Labenherrn jeboch immer noch die eigentlihen An: 
Mäger, der Oberknecht und deſſen Fürſprecher nur ihre Stellver: 
treter waren, jo mußte der Oberfnecht, ehe er eine Anklage begann, 
zubor von bem Hofe, wo das Blutgericht gehalten wurde, in das 
Rathhaus hinauf zu den Ladenherren gehen, um fie zu fragen, ob 
fie die Anklage zugeben („ob e8 zugegeben oder nicht”). Und aus 
bemfelben Grunde waren auch während der Verhandlung noch ber 
Oberknecht und deſſen Fürſprecher berechtiget bei ſchwierigen Fra- 
gen ſich mit den Ladenherren zu benehmen, ehe fie bei Gericht ihre 
Anträge ftellten, gleich wie auch der Fuͤrſprecher des Angeklagten 
berechtiget war fich mit diefem zu benehmen und zu berathen. Da- 
ber im der Gerichtsorbnung bie Formel: „Herr Vogt, ich begehre 
„mich mit meinen Herren ben Lavenherren zu bebenten. Vogt. 
Es fei euch erlaubt 2). 

Ueber das Berfahren felbft, wie diefes noch zur Zeit des drei⸗ 
ſigjährigen Krieges beobachtet wurde, gibt die Gerichtsordnung von 
1639 ſehr genauen Aufihluß. Sie ſpricht zwar nur von bem Tod» 
Ihlag als dem gewöhnlicäiten und jchwierigiten Falle. Daſſelbe 
Verfahren trat aber offenbar analog auch bei allen übrigen An⸗ 
klagen ein. Die Gerichtsordnung unterſcheidet zweierlei Verfahren, 
das Verfahren mit Ruf und das Verfahren ohne Ruf. („Pros 
„zeB wenn einem Todtſchläger gerufen wird. — Prozeß „io 
„man nit ruft“). Wenn nämlih deriXhäter nicht verhaftet 
war, fo mußte er vorgeladen und ſodann in ber Öffentlichen Sitz⸗ 
ung aufgerufen werden. Man nannte daher die. Vorladung und 
das tarauffolgende Anklageverfahren den Ruf). Das Gericht 
verfammelte ji in dem Rathhaushofe, und wurde daher auch das 
Hofgeriht genannt. Es beftand, wie bemerkt, aus dem Etabt- 


x 


2) Gerichtsordn. vd. 1689 bei Ochs, VI, 785 fi. 

8) Gerichtsordnung von 1639 bei Ochs, VI, 797, 799 u. 802. 
- 4) Urkunden von 1608, 1621 u. 1685 bei Ochs, VI, 765, 769 u. 775. 
vgl. oben $. 558. 
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rath, von welchem jedoch auch das Stabtgericht beigezogen werben 
mußte. Den Vorſitz führte der Vogt. Die Sikung begann ba- 
mit, daß der Oberſtknecht einen Fürſprecher begehrte und zu: 
dem Ende den freien Amtmann ober ben Statthalter des 
freien Amtes wählte. Diefer war zwar von der Obrigkeit ein 
für alle Mal als Fürfprecher beftellt. Der Form wegen mußte 
ihn aber der Oberknecht bei jeder Gerichtsfigung nochmals begehren. 
Der Freiamtmann dingte ſich hierauf als Fürfprecher bei Gericht an 
und führte fodann während der ganzen Verhantlung das Wort 
für den Oberknecht. Nachdem ſich der Freiamtmann angebingt 
hatte wurde das Gericht von dem Vogt mit dem jüngften Amt: 
mann, d. h. mit dem jüngften Gerichtödiener verbannt, d. h. 
gehegt. Und. nun erjt begann tie Verhandlung felbft, indem ber 
Türjprecher des Anflägers die Beibringung des Wahrzeichens be- 
gehrte („dieweil euer Gericht verbannet ift, fo heißet N. N. den Ge⸗ 
„richtsrnecht das Wahrzeihen, anftatt der Todtenbahr in 
„Recht ftellen*). Nachdem das Wahrzeichen ins Recht gejtellt war, 
trug der Freiamtmann, d. h. der Kürfprecher des Oberfnechts, ‚die 
Anklage vor und zwar im Namen des Rathes ohne der Las 
benherren auch nur zu erwähnen. Nach beendigter Anklage wurde 
etwas gewartet. Dann aber, wenn der Angeklagte nicht erjchienen 
war, von dem Freiamtmann der Aufruf des Angellagten oder 
der Ruf begehrt. Hierauf ftand ber Vogt auf und rief alfo:, Ich 
„als der Richter rufe, verfünde und gebiete dir N. N. zu einem, 
„anderen und dritten Mal, daß bu bich wegen bes Todtſchlages, 
„den du an N. N., befien Wahrzeichen bier zugegen ftehet, be: 
„gangen haft, und auf bie, derhalben zu dir eingeführte Klage, 
„wie recht ift, verantworteft”. Wenn ſich nun der Angeklagte auf 
dieſen Ruf ſtellte, was jedoch nicht immer der Fall war, fo wurde 
ſodann zur Verhandlung der Sadye und zur Aburtheilung gejchrit: 
ten. Stellte er fi aber nicht, fo ftellte nun ber Freiamt— 
mann den Antrag, der Vogt möge denjelben in den drei Haupt: 
ftiraßen der Stadt „nah altem Frau, Herfommen und Gewon- 
„seit rufen, verkünden und fürbieten” laffen. Diejer Ruf, 
weldhen man auch die Fürheiſchung und, da es eine Ladung 
vor das Stuhlgeridyt war, das Stühlen genannt hat), wurde 


EEE = ne — — — 


6) Ode, VI, 792, VII, 32 u. 86. Stühlung nannte man aber aud 
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hierauf yon ben Stabtinechten in hen drei Hauptſtraßen vorgenom⸗ 
men. Wenn nun ber Angeklagte auch auf dieſen Nuf nicht er= 
fhienen war, jo mußte der Freiamtmann um ein anderes Gericht 
nad 14 Tagen und um einen abermaligen Ruf bitten. Und das 
Wahrzeihen wurde einfiweilen wieder in Verwahrung ‚gebracht. 
Bierzehn Lage nachher begann ſodann das andere Gericht 
ganz in benfelben Formen wie das erfte Nachdem das Gericht 
verbannt und das Wahrzeichen wieder vor Gericht gebracht worden 
war mußte der Ratbichreiber „den Prozeß tes vorigen eriten Ge: 
sichtstages ablefen* und dann begann wieder dafjelbe Verfahren 
wie in ber eriten Sitzung. Wenn nun der Angellagte ſich auch 
auf den abermaligen Ruf nicht geftellt hatte, jo wurde das britte 
und legte Gericht nach 14 Tagen angelegt. Auch das dritte und 
feste Gericht wurde gehalten, wie bei beiden erjten. Die Ver: 
bandlungen ber beiden erſten Nechtstage wurden verlefen. Auch 
ber Ruf geichah wie bei den früheren Sigungen nur mit dem Un— 
terichiede, daß er nun zum dritten und legten Mal erging. War 
nun auch jeßt wieber ber Angeflagte nicht erfchienen, fo ftellte ber 
Freiamtmann ben Antrag, daß ber Xhäter in die Acht und Aber- 
acht gethan und ihm (dem Ankläger) und „wer ihm deſſen helfen 
„will⸗ erlaubt werden möchte, „wo fie den Thäter anfommen und 
„erfahren, anfallen und ihn ald einen verzehlten verurtheil- 
„ten Todtſchläger richten laffen mögen“. Worauf fodann der Vogt 
in althergebrachter feierlicher Weile die Acht und Aberacht aus: 
ſprach. („Sch der Richter verfünde und verrufe dich N. N., ten 
„Thäter, aus dem Frieden in den Unfrieden, in die Acht 
„und Aberacht, zu einem Mal, zu dem anderen Mal, und zum 
„dritten Mal, wie Recht ift, aljo, daß du vor der Sonne Aufgang 
„bis zu der Sonne Untergang, nirgend wo frey jehn, noch Frie⸗ 
„den haben ſolleſt. Ih erlaube dich aud deinen Fein: 
„ven (db. h. ich gebe dich auch deinen Feinden preis)" unb ver: 
„beute did allen deinen Freunden“ d. h. ich vexbiete dei⸗ 
nen Freunden bir beizuftehen %. Diejes Verfahren mit Ruf 


j e. 
bie Berhandlung beim Stuhlgericht, z. B. Stühlung über Tod⸗ 
ſchläger von 1639 in Rechtsquellen von Baſel, I, 541. 
6) Gerichtsorbnung von 1639 bei Ochs, VI, 785-796. 
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kam vorzugsweife bei dem Contumacialverfahren zur An⸗ 
wendung, und fommt bei dieſem auch anderwärts, 3. B. in Speier 
und Müblhaufen vor. Es war jedoch, wie bemerkt, nicht barauf 
beichräntt. Denn e8 Fam allzeit zur Anwendung, wenn ber Ans 
geflagte nicht verhaftet war, aljo geladen und jobann bei Gericht 
gerufen werden mußte. 

Wenn nun aber der Angeklagte verhaftet war, ſo war keine 
Vorladung und daher auch kein Aufruf (kein Ruf) in der Sitzung 
nothwendig. Es trat ſodann vielmehr das Anklageverfahren 
ohne Ruf ein. („So man nicht ruft, ſondern der Thäter ergrif— 
. „fen worden” —). Auch diejes Verfahren begann, wie bei dem 
Berfahren mit Ruf, mit dem Begehren eines Fürſprechers von dem 
Oberknecht. Und auch in diefem alle nahm er wieder, nad) der 
von dem Vogte erhaltenen Erlaubniß, den yreiamtmann. Die 
jer mußte fich bei dem Gerichte andingen und ſodann während ber 
Verhandlung im Namen des Bürgermeifter8 und des Nathes das 
Wort führen. Auf das Andingen des Freiamtmanns folgte, wie 
bei dem Verfahren mit Ruf, die Verbannung des Gerichtes, 
bie Einftellung des Wahrzeichens und die Anklage. Dann 
wurde der Angeklagte aufgefordert ſich gegen die Anklage zu ver: 
theidigen. Auch der Angeklagte begehrte und erhielt nun einen 
Fürjprecher, welcher für ihn das Wort zu fprechen hatte. Der 
Fürſprecher des Angeflagten mußte ſich vor Allem im Gericht an- 
bingen. Dann begehrte er einen Bedacht mit dem Angellagten, 
trat ſodann mit diejem bei Seite in die Gerichtsſtube und in 
das Denkhaus, um fi mit ihm zu berathen und „nach gehal⸗ 
„tenem Bedacht“ kam er wieder in den Hof vor das Blut- oder 
Stuhlgeriht zurüd. Wein die Sache einfah umd zur Verhand⸗ 
lung reif war, jo begann hierauf die contrabiktoriihe Verhandlung 
ſelbſt. Im entgegengeſetzten alle begehrte der Fürſprecher des 
Angeklagten die Bertagung der Verhandlung, um die Vertheidigung 
vorbereiten zu fünnen. Der Fürſprecher des Angeklagten erklärte 
nämlich, „weil die Klagen wichtig und jchwer, ilt des Beklagten 
„unterthäniges Bitten, ihm biejelbige und eine Klage, bey herder 
„Kläger bleiben wolle, in Schriften, aud zu jeiner Verant⸗ 
„wortung vierzehn Tage lang Auffhub, und damit ich fein 
„Amtmann zu und von ibm geben, auch fjammt feinen Ge 
„freundten. und. Verwandten nothhürftigen Raths haben 
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„koͤnne, Eröffnung ber Gefangenfchaft.” Darauf Tonnte auch ber 
Freiamtmann (dev Fürſprecher bes Anklägers) eine Berathung mit 
ben Ladenherren begchren, deren Rejultat insgemein war, daß gegen 
die Vertagung nichts einzuwenden ſei. Der Vogt fprach jedoch die 
Vertagung erft nach ftattgehabter Umfrage bei dem Gericht aus, 
und ließ jodann den Angeklagten wieber ins Gefängniß zurüdfüh- 
ren und das Wahrzeichen wieber verwahren. An dem beftimmten 
Tage begann „da8 andere Gericht, jo man nicht ruft“, ganz 
in derjelben Weife wie das erfte. Nachdem das Gericht verbannt 
und das Wahrzeichen wieder eingejtellt war begehrte der Freiamt⸗ 
mann (der Fürſprecher des Anklägers) vie Verlefung der Anklage 
und ber Verhandlung des erſten Nechtstages und, nathdem diejes 
gejchehen, die Antwort des Angeklagten. Der Angeklagte jeiner 
Seits begehrte ebenfalls wieder einen Fürfprecher, der, nachdem er 
ih angedingt hatte, mit ihm „in die Gerihtsftube und Be: 
„dachthaus“ abtrat, um einen Bedacht zu nehmen, worauf ſo⸗ 
dann beide wieber vor dem Stublgerichte erjchienen, um die geeig- 
neten Anträge zu ftellen. Aber auch der Fürjprecher des Ankläners 
(der Freiamtmann) durfte nun wieder einen Bedacht nehmen, um 
fih mit ven Ladenherren zu berathen und dann erft feine Anträge 
zu jtellen. Nachdem nun noch der Fürſprecher des Angeklagten - 
„einen Eleinen Bedacht” genommen und das Nöthige bemerft 
hatte, wurde die Verhandlung gefchlofjen und die Sache zum Ur⸗ 
tbeil ausgefegt. Der Vogt hielt Umfrage. .‚Urtheilsfinder waren 
ber Oberftzunftmeifter und bie Rathsherren auf den verjchievenen 
Bänken, dann der Schultheiß und das Stadigericht. Die Urtheils- 
frage geihah in altgermanifcher Weile von dem Vogt. Der Für: 
ſprecher des Anflägers (der Freiamtmann) wurde zuerft um das 
Urtheil gefragt. War die frage leicht zu beantiworten, jo wurde, 
nachdem der Freiamtmann fein Urtheil abgegeben, Feine weitere 
Umfrage von dem Vogt gehalten. Auch der Freiamtmann prlegte 
fich in diefem Falle nicht zuvor mit den Urtheilsfindern zu bera: 
then. Er ſprach vielmehr fein Urtheil alsbald aus. Und ohne 
weitere Umfrage warb ſtillſchweigend die Zuftimmung der Urtheils: 
finder angenommen, 3. B. wenn bloß auf eine Kundſchaft, d. h. 
auf weiteren Beweis, angetragen worden war. („Co cd nur um 
„Kundfchaften, erfennts der Freyamtmann etwanı ohne Bedacht“). 
War jedoch die Urtheilsfrage fehwieriger, jo wurde zwar auch in 
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biefem Falle ver Freiamtmann zuerft um das Urtheil (um das Vor: 
urtheil) gefragt. Es wurde aber jodann-aucdh nody der Reihe nach 
bei den übrigen Urtheilsfindern Umfrage gehalten. („reyamtmann. 
„Herr Vogt, fo erkenne ich e8 dem Bellagten wie ers begehrt hat, 
„—. Demnach fragt der Vogt die Amtleute nach einander. Folgt 
„der neue Herr Oberftzunftmeifter auf der rechten Seite herab bis 
„— alsdann auf der andern Eeite, Herrn Schultheiß, Herrn Alt 
„oberftzunftmeilter bi8 zu Ende, das Gericht zulegt.”) Auch war 
in einem ſolchen Falle der Freiamtmann berechtiget, ehe er fein Urs 
theil abgab, zuvor einen Bedacht zu nehmen, um ſich mit den Raths⸗ 
berren und den übrigen Urtheilsfindern zu berathen. Der Rath 
308 ſich zu dem Ende in bie Gerichtsſtube zurüd, jtimmte nach be 
endigter Berathung dort ab, kehrte ſodann in den Hof wieder zu: 
rück und der Freiamtmann ſprach das gefundene Urtheil öffentlich 
aus, wie dieſes auch bei anderen Gerichten von dem erjten Votan⸗ 
ten zu geichehen pflegte. („Sp es aber um Enburtheil, begehrt 
„der Freyamtmann mit den Michtern einen Bedacht. Darauf gehen 
„fie in die Gerichtsftube, Herr Zunftmeilter — Wenn fie fi in 
„der Gerichtsſtube gejegt, fragt der Freyamtınanı ben neuen Herrn 
„Zunftmeiſter“ — u. |. w.). Wenn jedoch die Sadye auch für den 
Stadtrath zu ſchwer war, jo konnte auch er noch einen Bedacht 
nehmen und fich bei einer Suriitenfakultät Raths erholen („sn 
„mehr angeregter Sache ift gerathen, weil e8 ein wichtiges etc. 
„Sol man ver Fakultät im Rechten Rathſchlag begehren” —). 
Und e8 wurde ſodann das Urtheil einjtweilen ausgejegt bis das 
Gutachten der Fakultät angelangt war. Wenn nun der Rath mit 
diefem Gutachten der AJuriftenfafultät einverjtanden war, fo wurde 
dieſes ſodann in der öffentlihen Sitzung als das Urtheil ver- 
fündet 7), ‘ 

Diefe Gerichtsordnung ift Außerft wichtig, nicht nur der Zeit 
wegen, in weldyer fie erjchienen, jondern auch wegen ihres bebeu: 
tenden Inhaltes. Denn fie gibt Flarer als irgend eine andere alte 
Gerichtsordnung ein Bild von dem ganzen Verfahren, zuerit von 
der Leichenſchau, ſodann von dem Verfahren mit einer Vorladung, 
endlich von dem Verfahren, wenn der Bejchuldigte verhaftet, alſo 


. 
— — 








7) Gerichtsordnung von 1639 bei Ochs, VI, 7806 -B08. 
d. Maurer, Städteverfajjung. IV. 15 
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fein Ruf nothwendig war. Auch ift diefe Gerichtsorbnung debhalb⸗ 
fehr wichtig, weil ſie offenbar den Uebergang von dem alten münd⸗ 
Ithen Verfahren auf das neue Schriftiiche darjtclt. Das Verfahren 
war nämlich nach diefer Gerichtsordnung in der Regel noch müde 
lid. Es mußte jedoch ſchon ein Sigungsprotofolf geführt 
und dieſes in der nächſten Situng vorgelefen werben. Auch die 
Anklage mußte ſchon ſchriftlich abgefaßt, dem Beſchuldigten 
mitgeteilt und in der Sitzung vorgelefen und dem Beſchuldigten, 
wenn er e8 begehrte, ein Auffchub bemilliget werden, um feine Ver: 
theivigung vorbereiten zu können. Endlich erjiheint hier tie Ein- 
holung eines Rathichlages der Juriftenfafultät nod) als ein bloßes 
Gutachten, noch nicht als ein richterliches Erkenntniß. Der 
Rath ſelbſt mit dem beigezogenen Stabtgerichte fand vielmehr noch 
das Urtheil nach alter Weije öffentlich unter freiem Himmel. Auch 
geht aus diefer Gerichtsorbnung hervor, daß die Abhaltung des 
öffentlichen Blutgerichtes (des jogenannten Stuhl- over Hofgerich⸗ 
tes) damals, zur Seit des breiligjährigen Krieges, noch Feine leere 
Ceremonie war. Zu einer leeren Formalität wurde e8 erft, wie 
es Icheint, feit der Mitte des 17. Jahrhunderts, ſeitdem das fchrift« 
liche Berfahren zur Hauptfache geworben war. Denn dann warb 
es auch in Baſel Eitte das bereits im Rath auf einen fchriftlichen 
Vortrag gefundene Urtheil in vem öffentlichen Stublgerichte bloß 
nochmals zu verkünden: Wiewohl auch dann dem öffentlichen Stuhl: 
gerichte ftreng genommen noch das Recht den von dem Nath Ver 
urtheilten freizufprechen, geblieben und dieſes Recht auch in ber 
Mitte des 18. Jahrhunderts nuch in Anfpruch genommen worden 
ifte). Sehr wahricheinlich fällt diefe Veränderung in die Mitte 
des 17. Jahrhunderts. Denn fchon im Jahre 1653, während des 
Banernaufftandes und nachher noch öfter, konnte e8 der Rath wa⸗ 
gen einige von ihm allein gefällte Tobesurtheile, ohne fie zuvor an 
das Öffentliche Stuhlgericht "zu bringen, in Vollzug fegen zu laſſen ®). 
Erleichtert warb aber dieſer Uebergang daburch, daß es bereits ſchon 
in früheren Zeiten auch in Bafel Sitte war das Straferfenntniß 
zuerft im Rath unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters zu erlaſſen 


8) Ode, VIII, 29. Not. 
9) Ochs, VII, 34, 107 u. 279. vagl. oben $. 689, 
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und dann erit das Verfahren öffentlich im Hofe des Rathhauſes zu! 
wieberhofen. Bei diefem öffentlichen Stuhlgerichte mußte aber dag: 
Stadtgericht beigezogen werden. Und den Vorſitz dabei führte nicht: 
der Bürgermeiſter, der vielmehr gar nicht anweſend fein durfte, 
ſondern der Vogt und fpäterhin ber Schultheiß. Dieles öffentliche 
Blut: oder Stuhlgeriht war jedoch nach wie vor bis in bie Zeiten 
des 30jährigen Krieges das Hauptgericht. Es war demnach beredh- 
tiget, die bereits von dem Rathe Verurtheilten in der Öffentlichen 
Sitzung freizufprehen. Und mehr als ein Mal hat e8 auch von 
biefem Nechte Gebrauch gemacht, 3. B. im Jahre 154110), Seit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts tft diefes nun aber anders gewor- 
den. Seitdem. e8 der Nath wagen konnte, ohne die Abhaltung 
eines Öffentlichen Stuhlgerichtes die von ihm allein gefällten Straf⸗ 
erfenniniffe vollziehen zu laffen, feitvem mußte bie wirkliche Abhal- 
tung des Stublgerichtes zu einer leeren Form werden. Da bildete . 
fih denn im Laufe des 18. Jahrhunderts, offenbar weil bie dee 
bes alten Verfahrens untergegangen war und doch der Schein bes 
Untergegangenen beibehalten werben jollte, folgentes jonderbare 
Verfahren, nach welchem jedes Tobesurtheil Drei Mal gefällt wer: 
ben mußte. | 

Nach geichlofiener Unterfuhung jollten nämlich die Akten dem 
Rath vorgelegt und von biefem unter dem Vorſitze des Bürger: 
meifter8 auf die Akten bin das Urtheil gefunden und diejes jobann 
dem Mifjethäter vorgelefen werben. An dem zum Vollzuge beſtimm⸗ 
ten Zage verfammelte fich aber der Rath abermals auf dem Rath: 
hauſe. Und nun wurden auch noch das Stadtgericht und bie vier 
Amtleute beigezogen. Der Bürgermeifter ließ den Verurtheilten 
bereinführen, ihm fein Geftändniß (fein Verjücht) nochmals vorlefen 
und denfelben ſodann, nachdem ePerklärt hatte, nichts dagegen zu 
erinnern zu haben, wieder wegführen. Hierauf fragte der Bürger: 
meilter den Freiamtmann nad) dem Urthbeil. Und biefer mußte nun 
das Rathserkenntniß als fein eigenes Urtheil ausſprechen. Eben 
fo die drei übrigen Ymtleute.e Dann mußten die vier Amtleute 
wieder abtreten. . Und e8 begann ſodann die Umfrage bei den zu⸗ 
rüdgebliebenen Rathsherren und Gerichtsherren von dem Bürger: 


10) Ode, II, 855, VI, 479 u. 480. | 
15 9 
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meister. Auf diefe Weile wurbe denn von bem mit dem Stabt- 
gerichte vereinigten Rathe das Zodesurtheil zum zweiten Mal 
ausgeſprochen. Es follte biefe Verhandlung offenbar bie frühere 
Öffentliche Abftimmung erſetzen. Nur mit dem Unterſchiede, daß 
nun der Bürgermeifter (nidyt der Vogt) den Borfig zu führen 
hatte, und daß ber zuerit um das Urtheil gefragte Freiamtmann 
nicht mehr fein eigenes Urtheil aussprechen durjte und, nachdem er 
das Urtheil abgegeben, mit den drei übrigen Amtleuten abtreten 
mußte, alfo der Abjtimmung felbft gar nicht mehr beimohnen turfte. 
Unmittelbar nach diefer zweiten Rathsfigung wurde die öffentliche 
Sitzung des Stuhlgerichtes im Hofe des Rathhauſes gehalten, wo 
ſodann das Todesurtheil zum dritten Mal gefällt werben mußte. 
Bei diefem Stuhlgerihte war nun, wie in früheren Seiten, ber 
Bürgermeiiter nicht anwefend. Den Vorſitz führte vielmehr der 
Schultheiß, der an die Etelle des ehemaligen Reichsvogtes oder 
Blutvogtes getreten war. Er begann, wie in früheren Zeiten ver 
Bogt, mit der Verbannung des Gerihted. Dann wurde das Ge⸗ 
ftändniß des Verurtbeilten und das Todesurtheil von dem Naths- 
fchreiber abgelefen und darauf von dem Echultheiß die Umfrage 
gehalten. Der Oberjtzunftmeijter, die Näthe und bie Gerichtäherren, 
welche bis dahin mit bedecktem Haupte dageſeſſen und zugehört 
hatten, bejtätigten nun Einer nach dem Anderen durch Abnehmen 
bes Amtshutes das Urtheil. Dann brady der Schultheiß den Etab. 
Späterbin gab er ftatt defien nur ein Zeichen, worauf ſodann ber 
Scharfrichter den Miffethäter ergriff und denfelben zur Nichtftätte 
führte. Und bei diefem traurigen Zuge mußte auch der Echultheiß, 
wie früher der Vogt, mit dem Oberknecht voranreiten 11). 


$. 659. 


Auf diefe Weiſe wurde denn in fajt allen Reichsſtädten das 
alte Verfahren zu einer leeren Form. Und unter dem Echeine des 
Alten ward alles neu, die Juſtiz felbjt aber darum nicht beffer. 
Das Verfahren wurde immer gelehrter und darum verwidelter. 
Die Echreiberei abforbirte die beiten Kräfte Und die Prozeſſe 
ſelbſt biieben zulegt liegen, entweder fchon bei den Stadtgerichten 


\ 


11) Od, VI, 480. Not, VII, 28-33. 
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ober doch bei dem Reichsfammergerichte. Ein getreues Bild, wie 
bie Juſtiz im 18. Jahrhundert in den Neichsjtädten gehandhabt zu 
werben pflegte, gibt der Stadtrath von Weblar. Daher bie Kla⸗ 
gen in faft allen Neihsftäbten mit fehr wenigen Ausnahmen. Man 
Hagte und bejchwerte fich in Augsburg, in Worms, in Goslar, in 
Dortmung, in Mühlhauſen u. a. m. Man ſuchte mit kaiſerlichen 
Kommiſſionen, mit Neceffen u. drgl. m. zu helfen. Die Zuftiz blieb 
aber ſchlecht bis zur Auflößung des heiligen römiſchen Neiches !). 

Zum Schluß nur noch einige Worte über die eigenthümliche 
Art, wie in einigen Neichsftädten dag Begnadigungsredt 
ausgeübt werden durfte Nach einer weit verbreiteten Sitte hatte 
ber Fronbote ein Recht auf den zehnten Verurtbeilten ?2). In Straß: 
burg hatte dieſes Net der Henker?) In Nürnberg hatte der 
Scharfrichter ein Ähnliches Necht. Daher endigte dajelbit öfters die 
angeorbnnete Hinrichtung mit einer Heirath der verurtbeilten Süns 
derin ). In Lindau hatte die Fürft Aebtiſſin das echt einen 
zum Tod verurtheilten Verbrecher zu begnabigen, wenn te den 
Strie, an welchem ihn der Echarfrichter führte, ſelbſt abfchnitt 
und den Berurtheilten fodann zu fich ſelbſt nahm. Und 
noch im Jahre 1780 hat die Aebtiffin dieſes Recht ausgeübt 5). 
Den tieferen Grund bes erwähnten nady unſeren Begriffen fonder- 
baren Nechtes der Fronboten, der Henker und der Scharfrichter 
kenne ich nicht. Das von ber Frau Aebtijfin von Lindau noch im 
18. Zahrhundert geübte Necht halte ich jedoch nicht für ein Recht 
der Begnadigung, vielmehr für einen Mißbrauch des Aſylrech— 
tes. Denn die Aebtiſſin mußte den trick ſelbſt abfchneiden und 
dann ben Verbrecher zu fich nehmen und ihn ſchützen. | 


1) Jager, Mag. IIl, 490 ff., VI, 65, 88 ff., 127 ff. Mühlhauſer Receß 
von 1711 &. 6-9. Mühlbaufer Hauptreceß von 1711 8.6, 28 u. 82. 

2) Sächſ. Lr. II, 56 5. 8. Schwäb. Lr. W. c. 107. Meine Geſchichte 
bes altgermaniſchen Gerichtsverfahrens, p. 189 u, 802. 

3) Cloſener, p. 79. Königshoven, p. 822. 

4) Malblank, Geſch. der peinlichen Gerichtsorbnung, p. 80. Jäger, Mag. 
I, 888. 

5) Bairifche Annalen von 1888, p. 878 u. 874. 
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b. Beränderungen und Berfell der alten Berfaſſung in Den Landſtädten. 


1) im Allgemeinen. 
S. 660. 

Bis ins 15. Jahrhundert hatten die Landftäbte diefelben Nechte 
und Treiheiten, diejelbe freie und felbitändige Verfaflung, wie die 
Reichsſtädte. Eie ftanden zwar unter den Landesherrn als den In⸗ 
babern ber Öffentlichen Gewalt und waren ihnen in dieſer Bezie- 
bung Gehorfam und die Huldigung ſchuldig. In tie inneren Ans 
gelegenheiten der Stadt durften fi aber die Landesherrn nicht 
mifhen. In biefer Beziehung fchalteten die Stadtgemeinden ganz 
frei und jelbftändig ohne an eine beläftigende und läftige Aufficht 
der Iandesherrlichen Behörden oder der Landesherrn felbft in irgend 


‚einer Weiſe gebunden zu fein. Der Magiſtrat beforgte die laufen- 


den Gejchäfte und die minder wichtigen Angelegenheiten, und bei 
ven wichtigeren und aller wichtigjten Angelegenheiten mußte ein 
Bürgerausichuß oder die Bürgerichaft jelbft beigezogen werben. 
Eine andere Controle gab es in früheren Zeiten nicht. Diehrere 
Landftädte, 3. B. Soelt, Hörter, Braunſchweig, Rüneburg, Stral: 
jund u. a. m. hatten fogar größere Freiheiten als manche Neich8- 
jtädte. Tenn fic ftanden nicht unmittelbar unter dem Kaiſer und 
Reid und bie Randesheren, unter welchen fie ftehen follten, Hatten 
teine Gewalt über fie, hatten jedenfalls nicht die Mittel, ihre Rechte 
geltend zu machen. Daher konnten fi Soeſt, Hörter, Lüneburg, 
Göttingen u. a. m. ungeftraft einer fremden Schugherrichaft unter: 
werfen, Soeſt den Herzogen von Cleve, Hörter den Herzogen von 
Braunfchweig und den Landgrafen von Heſſen, Küneburg den Mark⸗ 
grafen von Brandenburg, Göttingen den Landgrafen von Heflen?). 
Noch im 16. Jahrhundert Tonnte in Braunfchweig die Berufung 
an den Landesherrn bei 200 Gulden Strafe verboten erden ?). 
Und in Brandenburg, Braunfhweig, Berlin u. a. m. ließ man 
noch im 15. und 16. Jahrhundert die Landesherrn nur dann in 


⸗ 





1) Havemann, I, 781 f. und oben 5. 614 u. 522. 
2) Havemann, II, 542. 
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die Stadt einreiten, wenn fe zuvor bas Geleit von der Stabt be- 
gehrt und erhalten hatten ($. 129). 

Dies Alles hat fich num feit dem 16. Jahrhundert, hauptſäch—⸗ 
fih aber jeit den unfeligen Tagen. des breifigfährigen Krieges ge: 
ändert. Der Verfall der Etäbte beginnt aus den bereit$ angege- 
gebenen Gründen fcit dem 16. Jahrhundert ($. 623). Die Land- 
ftädte hörten mehr und mehr auf der Mittelpunkt des Gewerbs⸗ 
weſens zu fein, indem einzelne Gewerbözweige, 3. B. die Fabriken, 
auch auf dem Lande geduldet und fogar begünſtiget und dadurch 
‚die ſtädtiſche Nahrung und der durch fte bedingte Wohlitand der 
Städte beeinträchtiget worden iſt. Selbſt die Reformation hat in 
‚den meiften Städten eher auftößend als fördernd auf die Verfaffung 
der Etädte gewirkt, zumal in jenen Städten, in welchen der Rath 
und bie Bürgerfchaft nicht Hand in Hand mit einander gingen, 
Sondern ſich einander befämpften. Von dem aller verberblichiten 
Einfluſſe waren aber der jpanifch-ntederländtiche, der ſchmalkaldiſche 
und zumal der breiligjährige Krieg, indem diefe und die päteren 
Kriege mit Frankreih den Wohlftand und bie friegeriiche Kraft 
der Städte auf lange Zeit vernichteten. Die meiſten Städte lagen 
‚am Ende bes breifigjährigen Krieges entweder ganz oder theilmeije 
in Aſche, die noch vorhandenen Häufer ftanden meiitentheils Teer, 
‚nie Bürgerſchaft war weit über die Hälfte gefunten, aller Wohl⸗ 
Hand war dahin, in den Etädten der Mark Brandenburg eben 
fowohl ?), wie in Braunfchweig und Lüneburg *), in ben weitpbä- 
liſchen Städten 5), in Freiburg im Breisgau ®), in den Städten in 
Bien, in der Pfalz u. a. m. Die ſtehenden Heere wurden 
m ſämmtlichen Xerritgrien feit dem 30jährigen Kriege um das 
Doppelte und Dreifache vermehrt. Ihre Unterhaltung und Ver: 
pflegung führte zur Erhöhung der bereits bejtehenden Steuern und 
auch zu ganz neuen Abgaben und Laften. Eine der drückendſten 
neuen Laften, welche man früher gar nicht gefannt hat, war die 
Eingquartirungslaft, welde, jintemal die ftehenden Heere in 


8) Zimmermann, III, 98-95. Fiſchbach, Städteheſchr. der Mark, I, 54, 
55, 61 u. 92—96. 

4) Havemann, III, 73, 74 u. 471. 

.5) Spteland, Coesfeld, p. 114 fi., 128 ff. a. 168 ff. 

6) Schreiber, Gel. IV, 152, 153 u. 272. 
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den Stäbten einquartirt zu werben pflegten, zumal auf bie Stäbte 
gedrüct hat. Die Laft ter Einquartirung ward aber wegen ber 
vielen Befreiungen um jo drüdenver und, feitbem auch die Frauen 
und Kinder der Soldaten mit einquartirt zu werden pflegten, zu⸗ 
legt ganz unerträglid. Die Bürger von Freiburg u. a. m. bes 
ſchwerten ſich über jene LaftT). Und die Bürger von Berlin er⸗ 
Märten im Jahre 1664 licher ihre Häuſer und Höfe den Soldaten 
ganz überlaffen zu wollen ®). Viele Städte juchten und erhielten 
zwar Befreiuung von diefer Laft, 3. B. Mannheim und Heibel: 
berg) u. a. m. Die Freiheit und Eelbftändigkeit der Städte Tehrte 
aber nicht wieder. Anderer Eeits brachten aber bie ftehenden 
Heere den Städten auch Vortheile. Cie vermehrten den Abſatz 
der Wollen: und Metallmaaren und der Lebensmittel, und wurden 
daher die Quelle eines ganz neuen Nahrungszweiges. So daß 
viele Städte Garniſonen zu erhalten wünjchten und fich fogar in 
ihren Freiheitsbriefen Sarnifonen verjprechen ließen, um die ftäbti- 
ihe Nahrung zu heben und zu verbeflern, 3. B. die Städte Hei⸗ 
belberg, Frankenthal u. a. m. 109). Selbſt die Religionsver- 
folgungen waren vielen Städten von Nuten. Die Religions: 
bedrückungen in den Niederlanden im 16. und 17. Jahrhundert 
unter Philipp HI und feinen beiden Nacdhfolgern veranlaßten viele 
Gewerbsleute und Fabrifanten aus Antwerpen, Brügge, Gent 
u. a. m. fich in Weftphalen nieberzulaffen. Die Etädte Elberfeld, 
Solingen u. a. m., zumal aber Bielefeld verbanten ihr Gewerbs: 
weien und ihren fpäteren Wohlftand großentheils den eingewan- 
derten Niederländern. Eben jo ließen fih die von Ludwig XIV 
aus Frankreich vertriebenen Proteftanten in Heidelberg, Mannheim, 
Frankenthal, Zmweibrüden, Hanau, Halle, Hannover, Hameln, Celle, 
in den Etäbten der Mark Brandenburg u. a. ın.; die im Orleans: 
ſchen Kriege aus der Pfalz vertriebenen Proteftanten in: Magbe- 


7) Schreiber, Gelb. IV, 174 u. 175. 

8) Zimmermann, III, 92—94 u. 118—118. 

9) Privilegien von Heidelberg von 1746, art. 15. und von Mannheim 
von 1785, art. 16 ©. 8. 

10) Privilegien von Frankenthal von 1745, art. 11 $. 8. und von Heidel⸗ 
berg von 1746, art. 16, $. 4. 
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burg, in Halle unb in den Stäbten der Mark Brandenburg, und 
bie am Ende des 17. Jahrhunderts ans St. Gallen vertriebenen 
reformirten Schweizer in Berlin, In Neuftadt Eberwalde u. a. m. 
nieder. Sie wurden allenthalben, zumal von Friebrih Wilhelm, 
dem großen Kurfürften, mit. offenen Armen aufgenommen und er: 
hielten nicht bloß freie Religionsübung und andere Freiheiten, fon- 
bern fogar ihre eigenen nationalen Gerichte, die franzöftichen Eo- 
lonien in der Mark Brandenburg ihre eigenen franzöftichen Ober- 
und Untergerichte 14), die veformirten Schweizercolonien in Berlin, 
Eberswalde u. a m. ihre eigene Magiftrats Juftiz 12); und auch 
die Pfälzer Colonien zu Halle, zu Magdeburg u. a. m. ihre eigenen 
Unter- und Obergerichte, welche bei Erbfällen u. drgl. m. nach 
prälztichem Recht urtheilen mußten !?), Auch dieſe franzöflichen, 
Schweizer und Pfälzer Eolonien verbreiteten durch ihren Gewerbs- 
fleiß allenthalben Wohlſtand und trugen nicht wenig bazu bei, bie 
burd; den breifigjährigen Krieg geichlagenen Wunden wieder zu 
heilen, während in anderen Territorien jette Wunden erft jpäter 
vernarbten, felbft im 18. Sahrhundert noch Spuren zurüdließen. 
Die Freiheit und Selbftändigfeit der Städte hat aber auch durch 
dtefe fremden Colonien nicht gewonnen. Eben fo wenig wie burch 
die ftehenben Garnifonen. 


$. 661. 


Den aller. entfchtedenften Einfluß auf den Verfall der ftädti- 
chen Verfaffung und auf die Vernichtung der Freiheit und Selb- 
ftändigfett der Städte hatte indeſſen die fefter begründete 
Randeshohett und die fteigende Macht der Fürſten, neben 
welcher die faft fouveräne Gewalt der Städte nicht mehr beitehen 
fonnte, denen man nun aber auch noch, was nicht nothwendig 
war, bie freie Verwaltung und die unabhängige Belorgung ihrer 
inneren Angelegenheiten und jede Art von Selbftänbigfeit, dadurch 
aber der fürftlihen Macht felbjt eine ihrer Hauptitügen entzog- 


11) Preuf. Edicte und Verordnungen von 1685, 1690 u. 1699. bei Mylius, 
I, 8. p. 187, 195, 275 u. 286. Dreyhaupt im Auszug, II, 5875 u, 
876. 

12) Fiſchbach, Stäbtebefchr. der Mark Brandenburg, I, 67 u. 78. 

18) Dreyhaupt im Auszug, II, 875 u. 576. - 
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Die mit den klaſſiſchen Studien und mit dem römiſchen Rechte 

emporgelommenen neuen Staatsmänner, tie Toctoren ber Mechte, 
mahmen für ihren Lanbesheren das Recht der Gefebgebung und 
der Beſteuerung, das ausſchließliche Waffenrecht, eine Oberaufficht 
und Bebormundung aller Genoſſenſchaften und Korporationen und 
eine Menge andere Nechte in Anspruch, welche ganz unabhängig 
von einer landesherrlichen Verleihung entftanden waren, nun aber 
einem landesherrlichen Privilegium qugejchrieben und von einer 
landesherrlichen Bewilligung ober Genehmigung abhängig gemacht 
wurden. Diefe und ähnlihe auf die Städte angewenbete Theo- 
rien führten zur völligen Unterwerfung der Stabträthe und ber 
Bürgerſchaften ſelbſt. Die Wahl der Stadträthe gexieth mehr und 
mehr in Abhängigkeit von den Iandesherrlichen Behörden und ber 
Sandesherrn felbft, und kam in vielen Etäbten ganz in ihre Hände. 


Ohne landeshberrlihe Genehmigung durften die Stabträthe gar 


nicht mehr handeln, die Bürgerfchaften nichts mehr beichließen, ſich 


ſogar nicht mehr verſammeln. Die ftäbtiiche Verwaltung wurbe 


unter eine regelmäßige Beauflichtigung, unter eine landesherzliche 
Obervormundſchaft geftellt. Und fo oft es den Landesherrn noth- 
wendig ſchien griffen fie ſogar bireft in die inneren Angelegenhei- 
ten der Städte ein. Die nicht Befolgung ihrer Befehle wurde aber 
als MWiderjeßlichleit gegen die Iandesherrliche Obrigkeit behanbelt 
und jogar beftraft. Als im Sabre 1557 die Alt: und Neuſtadt 


‚Brandenburg ſich weigerte einen Wagen und reitende Boten für 


den Sohn des Kurfürften Joachim II zu Stellen, ſetzte der Kurfünft 
aus landesherrlicher Machtvolllommenbeit zwei Bürgermeifter in 
der Altſtadt und zwei Bürgermeifter in der Neuftabt ab !). Fried⸗ 
rich Wilhelm, der große Kurfürft, aber drohte im Jahre 1660 den 
Magiftraten, welche beim Vollzuge feiner Anorbnungen und Ber: 


ordnungen nachlaͤſſig wären, daß fic es mit ihm felbft zu thun he 


fommen würden 2). Kaifer Karl V hatte bereit® im Jahre 1920 
von der Bürgerihaft in Wien unbedingten Gehorſam begehrt?). 


1) Zimmermann, III, 44 u. 4b. 

2) Safjen: und BrunnensOrbnung von 1660 bei Mylius, V, 1. p. 316. 

8) Verordnung von 1520 bei von Hormayr, Wien, I, 2. urk. ‚».. 186. — 
„Tas jr Eur ordentlichen Oberkait in gehorſam erlennet“. pegl. pben 
$. 448. 
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. Und König Ferdinand ſetzte im Jahre 1554 einer abſchläglichen 
Entſchließung auf eine Beſchwerde des Stadtraths von Freiburg 
im Breisgau gegen einen landesherrlichen Eingriff in ihre Rechte 
die drohenden Worte bei, „Ihr werdet euch unterwerfen und Uns 
„nicht Urſache geben, daß Wir etwa ber Zuͤnfte halb eine Aen- 
„derung vornehmen %). Durch dieſe und andere willfürlihe Ein- 
griffe in die Rechte der Bürger und der Bürgerichaften jelbjt wur: 
den die Landesherrn nach und nach die eigentlichen Herren in ben 
Städten, die Bürgermeifter aber und die Etadträthe und die übri— 
‚gen Beamten ber Stadt wahre Tanbesherrlihe Diener 
($. 627). Die fortwährenden Kämpfe der Bürgerjchaften mit ihren 
. Stadträthen machten die Unterwerfung fämmtlicher in einem Xer: 
ritorium liegenden Städte unter die Laudesherrſchaft möglich oder 
erleichterten wenigſtens den Sieg der Landesherrn über die Städte. 
Anfangs ſahen zwar die Stapträthe felbft dieſes Steigen ber lan- 
besherrlihen Gewalt nicht ungern. Denn bie lanvesherrliche Be⸗ 
auffichtigung trat nur an die Stelle einer ihnen noch unanges 
nehmeren Controle der öfters jehr ftürmifchen Einjprache ver Bür⸗ 
gerausichäfle und der Bürgerichaften felbit. Mit der Gewalt und 
mit der Selbſtändigkeit diefer ſank jedoch auch ihre eigene Gewalt 
und ihr eigenes Unfehen. Und feit dem 18. Jahrhundert war, 
mit wenigen Ausnahmen, alle Selbftändigfett der Stadträthe wie 
ber Dürgerausihäfle und der Bürgerfchaften ſelbſt ſpurlos vers 
ſchwunden. 

Es iſt jedoch eine eigenthümliche Erſcheinung, daß trotz dieſes 
landesherrlichen Abfolutismus die Richtung bei dieſen Verfafſſungs⸗ 
veränderungen der Kanbesftädte ſtets eine bürgerliche, in den mei— 
sten Städten fogar eine demokratiſche Nichtung geblieben ift. Ein 
neuer Beweis, daß der Abſolutismus der Demokratie nicht ungün⸗ 
ftig ift, insgemein fogar zur Temofratie führt und mit ber Demo⸗ 
kratie endiget. Einige Beifpiele werben die Veränderungen nad) 
diefer Richtung und den Verfall ber alten Verfaſſung der vand⸗ 
ſtaͤdte Mar machen. 


A) Schreiber, Bei. non Freiburg, JUL, 827 u. 398 
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2) Ein gemiſchtes Stabtregiment. 
S. 662. 


In Oppenheim, Coblenz, Freiburg und Wien hatten die Ge⸗ 
Ichlechter, wie wir gejehen, das Regiment mit den Bünften getheilt. - 
In Coblenz haben jih audy noch bis ins 18. Jahrhundert Spuren 
ber alten Berfaflung erhalten ($. 351). Tie brei anderen Städte 
mußten fid aber frühe ſchon der landesherrlichen Gewalt und den 
Iandesherrlichen Verordnungen unb Berfaflungsveränderungen uns 
terwerfen. . 

In Wien erfolgte der Umfturz der alten Verfaflung bereit 
im Anfang des 16. Sahrhunderts nach dem Blutgerichte zu Neu⸗ 
ſtadt. Karl V Hatte bereits im Jahre 1520 den Bürgerauss 
ſchuß aufgchoben ($. 448). Und Ferdinand I bob im Jahre 
1526 nad) dem Blutgerichte zu Neuftadt auch noch die übrigen 
Treiheiten von Wien auf und gab der Stadt eine ganz neue Ber: 
faſſung. Das Stabtregiment jollte aus 100 behausten Bürgern 
beitehen, aus denen 12 für den Stabtrath (den inneren Rath), 
12 andere als Beiſitzer des Stabtgerichtes gewählt werben und bie 
übrigen 76 Perjonen ben äußeren Rath bilden jollten. Bon einer 
Selbjtändigteit der Bürgerſchaft und bes Rathes war jeboch 
nicht mehr die Rede. Die Wahlverfammlungen follten nur noch 
mit Zuftimmung des Landesheren ftatt haben, die Wahlen jelbft 
aber ganz von dem Ermeflen des Landeshern abhängen. Der 
Bürgermeifter follte nämlich von den 12 Stabträthen (dem inneren 
Rath) und von den 12 Stabtgerichtöbeifigern, die Stabträthe aber 
von dem äußeren Rath, und ber äußere Math von bem inneren 
Rath und von den 12 Stabtgerichtsbeifitern gewählt werben, bie 
von ihnen Gewählten aber bloße Candidaten fein, aus welchen jo: 
dann der Randesherr jelbjt den Bürgermeifter und den inneren und 
äußeren Rath ernannte). Und bdiefe Verfaflung hat ſich bis ins 
18. Jahrhundert erhalten, indem erft Joſeph II im Jahre 1783 
einen neuen Magijtrat in Wien eingejebt hat. Nach ber ſoge⸗ 
nannten Regulirung des Magiftrates von Wien vom Jahre 
1783 jollte uun der äußere Rath feine alte Verfajlung behalten, 








1) Verordnung von 1526 bei Hormayr, Wien, II, 8. Urk. p. 826-889. 
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ber innere Math ober der Magiftrat aber aus einem Bürgermeliter, 
ans zwei Vicebürgermeiftern und aus ber nöthigen Anzahl von 

Stabträthen, Sekretären und Rathsprotokolliſten beitehen. Die 
Wahl des Magijtrates follte in Gegenwart zweier Iandesherrlicher 
Konmtffäre von einem Ausſchuß der Bürgerichaft gemeinichaftlich 
mit den Magiftrathsräthen und mit dem äußeren Rath vorgenom: 
men und das NMefultat der Wahl der Lantesregierung zur Beltä- 
tigung vorgelegt werden. Die Wahl der Bürgermeifter und Raͤthe 
war jedoch an Kandidaten gebunden, welche fih der Prüfung 
einer landesherrlihen Kommilfton unterworfen und von dieſer ein 
MWahlfähigfeitspecret erhalten und beigebracht hatten. Zur 
Erleichterung ber Wahlen und um ber Bürgerichaft einen größeren 
Einfluß bei diefen Wahlen zu verschaffen, wurde durch ein Hof: 
becret vom Jahre 1798 angeordnet, daß der Wahlausfhuß aus 
zwei Deputirten jeder Innung und außerdem nur noch aus 6 
Deputirten des Stadtmagiſtrats und aus 6 Deputirten bes äuße⸗ 
ren Rathes beftehen ſolle. Der Magijtrat ſelbſt wurde in drei 
Eenate eingetheilt, von denen der Eine die ftäbtilche Verwaltung, 
der Andere die Civilgerichtsbarkeit und der Dritte die Kriminalge⸗ 
richtsbarkeit beforgen folltee Der Magiltrat war bHinfichtlih der 
Civil: und Kriminalfachen dem Appellationsgerichte, im Uchrigen 
aber der Landesregierung untergeorbnet ?). Nach dieſer Regulirung 
des Magiftrates von Wien wurden ſpäterhin auch die Magiitrate 
der übrigen Etäbte, jedoch mit einigen Modifikationen nach dem 
Populationsftande und nach den fonftigen Umftänden jeder Stadt, 
zuerit die Magiftrate ber Hauptjtäbte, dann aber auch noch bie 
Magijtrate der übrigen Städte in den derſchiedenen Provinzen or 
ganifirt, im Jahre 1784 die Magiitrate von Prag, Brünn, Freis 
burg, Klagenfurt, Linz und Graz, im Sabre 1785 von Laibad), im 
Jahre 1786 von Noten und Lemberg 2). Späterhin wurde auch 
dieſes an und für ſich ſchon ſehr beichränkte Neyiment noch weiter 


2) Regulirung bes Magiftrates von Wien von 1788 in Sammlung ber 
Joſeph. Aufliggefekgebung vum Sabre 788, Nr. 206, p. 277. Joſeph 
Kropatſchek, Defterreihs Gtaatsverfaffung‘, vereinbart mit den zuſam⸗ 
mengezogenen beftebenben Geſetzen. Wien, 1794, I, 409-411, 463 
465 u. 486—4UB.. 

8) Siropatichel, 1, 409, 412, A1B, 465 fi. u 489 ff. 
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_ und welter beſchraͤnkt, bis zulegt die ſtädtiſchen Angelegenheiten ven 
Augen ber Bürger gänzlich, entrüdt waren, und erft die Neuge⸗ 
ftaltung Dejterreih8 in ben Jahren 1848 und 1849 wieber zu 
einem regeren und felbftändigeren Gemeindeleben geführt Bat. 

Auch der Magiitrat von Oppenheim mußte fich, feitbem 
bie ehemalige Reichsſtadt an Kurpfalz gekommen war, der landes⸗ 
herrlichen Gewalt und den Iandesherrlichen Verordnungen fügen. 
Der Magiftrat bejtand ſeitdem nur noch aus einem von den Ran: 
desheren ernannten Schultheiß, aus einem Anwalt Schultbeiß und 
aus ſechs Rathsverwandten 9). 

Am längften hat ſich die alte Berfaffung noch in Freiburg 
erhalten, bis auch dort der Abel ſich zurücgezogen bat und ber 
bürgerliche Stadtrath in völlige Abhängigfeit gerathen iſt. Audy 
in Freiburg im Breisgau hatten nämlich die Gefchlechter das Ne⸗ 
giment mit ben Zünften getheilt. Der Stadtrath beftand fett 1464 
aus 30 Mitgliedern, aus 6 von dem Ndel, aus ven 12 Zunftmei⸗ 
ftern und aus noch 12 anderen Zunftgenoflen, welche jedes Jahr 
nen gewählt werden ſollten 5). Dieſer jährliche Wechſel genügte 
jedoch nicht mehr, feitbem der neue Rath die Anordnungen des al: 
ten Rathes immer wieder geändert oder wenigftens nicht gehand⸗ 
habt hat. Daher faßte ber Stabtratb im Jahre 1548 den Re- 
ſchluß, daß Fünftig 12 beftändige Rathsherren den jährlich 
wanbelbaren 6 Edelen und 12 AZunftmeiltern beigefügt werden 
Sollten und diefe 12 bejtändigen Rathsherren bei ber nächſten Rathe- 
erneuerung in Gegenwart einer landesherrlihen Kommilfion nicht 


aus den Zünften jondern aus der gejammten Aürgerichaft gewählt 


‚und bei fünftigen Abgängen auf biefelbe Weile ergänzt werben 
follten. Der Burgermeiſter und der Schultheiß follten nad 
wie vor aus dem Adel, ter Obriſtmeiſter aber nicht mehr aus 
ten Sunftmeiftern, ſondern aus den Rathsbeſtändigen ge 
wählt werden. Im Jahre 1551 wurde dieſer Rathsbeſchluß von 
der vorderöfterreichtfchen Megierung genehmigt und zur weiteren 
Untergrabung der Selbitändigfeit des Stadtraths beſchloſſen, daß 
auch die ſechs vom Adel und ihre Stellvertreter beſtändig 


4) Widder, III, 294 f. 
5) Schreiber, Geld. III, 198, 198 u. 325. vrgl. oben $. 850. 
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jein, ohne Zuftimmung ber Regierung niemand mehr in ben Ruth 
aufgenommen oder baraus entfernt werden und Iandesherrliche Ab: 
georbnete der jährlihen Rathswahl beimohnen follten. Außerdem 
behielt fich die Regierung noch das Recht vor die mißliebigen Rathsher⸗ 
ren ohne Angabe der Gründe entfernen zu dürfen. Die Zunftmeifter 
ſollten zwar zu ben Rathsſitzungen beigezogen, die laufenden Gefchäfte 
aber ohne fic von ben Edelen und von den Beftändigen allein beforgt 
werden. Wenn ber öfterreichiiche Landvogt anweſend war, follte er 
und nicht der Bürgermeilter den Vorſitz führen und Umfrage hal- 
tm. Gegen dieſe willfürlihen Zuſätze der vorberäfterreichiichen 
Negterung wendete fid) die Stadt an den Randesherrn, an ben 
König Ferdinand ſelbſt. Sie wurbe aber im Jahre 1554 abfchläg- 
lich befchieden, mit dem drohenden Beiſatz, „hr werbet euch unter: 
„werfen und Uns nicht Urfache geben, daß wir etwa ber Zuͤnfte 
„Halb eine Aenderung vornehmen” ©). Die fortwährenden Eingriffe 
der landesherrlichen Behörsen, zumal der Tandbvögte, in die Rechte 
bes Stadtraths hatten zur Folge, daß die Edelen und viele Bürs 
gerlihe fih mehr und mehr von den Rathoſtellen zurüdzogen. 
Zumal die ebelen Gefchlechter zogen ich mehr und mehr auf ihre 
Landſitze zurüd und wollten Feine Nathsftellen mehr annehmen 
aus dem weiteren Grunde, den fie im Jahre 1596 befchwerend 
vorbrachten, weil die einträylichen Pleineren Stabtämter, welche 
früher ſammt und fonders in ihren Händen gewefen, auf die Bür- 
gerlichen übergegangen ſeien. Um nun dieje Beichwerden zu heben 
und die Gefchlechter wieder zur Nücktehr in bie Stabt und zur 
Annahme ver ftädtifchen Aemter zu bewegen warb im Jahre 1598 
befchloffen, daß jedem ebelen Rathsherrn, wenn er vier Mal im 
Jahre im Stadtrath erfcheine, jährlich vier Klafter Moosholz an- 
gewicjen werden follten. Worauf ſodann auch die 6 adeligen Raths— 
herren wieder cine Zeit lang im Etadtrath erfchienen 7). Später: 
bin erfchienen fie aber nicht mehr ſelbſt. Sie endeten vielmehr 
ftatt ihrer bürgerliche Statthalter. Seit dem Anfang des 
17. Jahrhunderts erfchieneg aber öfters auch diefe nicht mehr. 
Dazu lan, daß die vorberöfterreichifehe Nitterfchaft im Jahre 1669. 


6) Schreiber, Seid. IL, 825—828; 
7) Schreiber, III, 828880. 
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von ber öfterreihiihen Negirung ohne Zuziehung der Stabt auch 
noch eine eigene Gerichtsftelle erhalten hatte und fich nun von ber 
ſtaͤdtiſchen Gerichtsbarkeit befreit glaubte. Daher erklärten die Mit- 
glieder der Nitterichaft in den Jabren 1670 und 1671, daß jie 
nun dem Stadtrath nicht mehr beifigen und, um ihre Etiftsfäbig- 
feit zu retten, auch der Stadt nicht mehr unterworfen fein könn— 
ten und wollten. Eine Erklärung, welde zu langjährigen Strei— 
tigfeiten mit ter Stadt und erft im Sahre 1708 zu einem Ver—⸗ 
gleich geführt hat, nach welcheni die Nitterichait gegen die Entrich⸗ 
tung einer jährlihen Abgabe von den Katbsftellen und von ven 
jtädtifchen Ehrenftellen befreit fein und auch Feinen Anſpruch mehr 
auf die Etatthalterei haben, der Bürgermeiſter und Scultheiß 
vielmehr von dem Stadtrath ernannt werben folle ®). 

Seit dem Rüdtritt der Ritterfchaft börte natürlicher Weile 
das gemijchte Etadtregiment auf, und es begann nun auch in Frei⸗ 
burg das bürgerliche Regiment. Che es jedoch zu jenem er: 
gleiche gelommen war, hatte noch im Söhre 1698 in Gegenwart 
einer Hoffommijfion eine Rathswahl ftatt. Es burfte fein 
Bürgermeifter und auch fein Echultheiß, vielmehr für jene beiven 
Aemter nur ein Statthalter gewählt werden. Auch wurde von 
ber Hoflommilfion ein Oberſchultheiß ernannt, welcher den 
Vorſitz im Rath führen und ohne defien Wiſſen Eein RNath gehal- 
ten werden ſollte. Etwas jpäter wurde auch noch cin lebens: 
längliher Statthalter des Echultheißenamtes ernannt, und 
Jahre lang die Beitätigung der jtädtilchen Rechte und „Freiheiten 
verweigert. Erſt im Jahre 1703, als der Feind faft ſchon vor den 
Thoren ſtand, wurben wieder die ftäntifchen Freiheiten beftätiget 
und die Nathswahlen freigegeben 9). Allein jchon im Jahre 1747 
mifchte fih die Hofkommiſſion unter dem Vorfige des Landvogkes 
wieder in bie inneren Angelegenheiten ber Stadt, juspendirte die 
ftädtiichen Beamten und jeßte einen neuen Rath ein. Die alten 
Rathsherren wurden zwar im Jahre 1756 wieder eingejegt, in ven 
Sahren 1750 und 1783 auch die Freiheiten der Stadt wieder, im 
Sabre 1783 jeboch nur unter dem Vorbehalte beflätiget, „dieſe 


| ———— 


8) Schreiber, IV, 176-178 u. 232-234, 
9) Schreiber, IV, 219—222, 
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„Privilegien, Gnaden und Freiheiten nach Erforberniß ber Zeiten 
„und Umftände zu ändern, zu mehren und zu mindern“. Worauf 
fodann jhon im Sahre 1784 von Joſeph II die allgemeine Or⸗ 
ganifation der öſterreichiſchen Stadtmagiſtrate einges 
führt und auf diefe Weile die althergebrachte freie Nathswahl ab: 
gefchafft worden if. Den Zunftoorftehern wurde zwar nod ge 
ftattet, den neuen aus einem Bürgermeifter, aus ſechs Rathsherren 
und zwei Schretären beſtehenden Magiftrat zu wählen. Den Naths- 
fißungen durften fie jedoch nicht mehr beiwohnen. Erſt durd) eine 
Hofrefolution von 1791 erhielten auch die zwölf Zunftmeifter wies 
. der Zutritt zu dem Stabtrathe 10), 


8) Ein vorherrſchend ariftofratifhes Regiment. 
6. 668. 


Ein vorherrichend artjtofratifches freies und jelbftändiges Ne 
giment findet fich auch feit dem 16. Jahrhundert noch in Braun: 
ſchweig, in Lüneburg, in Göttingen und in anderen wel- 
fiſchen Städten, bis auch dort nach längeren fiegreichen Kämpfen 
die Stäbte unterlagen und der Randesherrichaft unterworfen wor⸗ 
ven find, Braunfchweig mit einem Schlage, Lüneburg, 
Göttingen, Hannover u. a. m. dagegen erſt nachdem zuvor 
die Freiheit und Selbftändigkeit langſam untergraben worden war. 

Nach der im Jahre 1604 ftattgehabten Hinrichtung Henning 
Brabants trat in Braunſchweig Nuhe ein ($. 344). Es war 
biejes aber die Nuhe des Grabes. Der Tod Brabants und bie 
Art und Weile feines Hinſchlachtens war nicht geeignet den Haß 
gegen die nun wieder zur Herrfchaft gelangten Stadtjunker (Pa- 
tricter) zu vermindern. Diefe aber herrichten nun, wie gewöhnlich 
nad Siegen dieſer Art, mit unerträglichem Webermuthe und mit. 
größter Willkür. Sie vermehrten die Echulden der Stadt bis zu 
faft zwei Millionen Thaler und fpotteten der laut werdenden Drob: 
ungen ber Gilden und ber Hanptleute. Tiefen Moment benußten 
nun bie welfilchen Fürſten, um ſich die nach Neichsfreiheit ftrebende 
Stadt mit einem Schlage zu unterwerfen. Im Jahre 1671 wurs 





” 


10) Schreiber, IV, 838, 839, 842 u. 848. 
v. Maurer, Stäbteverfaffung. IV. ld 








22 Ein vorherrſchend 


ben Bürgermeifter und Rath, Gildemeiſter und Hauptleute aufge 
forbert die Ianbesfürftliche Obrigkeit anzuerkennen unb eine landes⸗ 
herrliche Beſatzung aufzunehmen. Diejes wurde, wie e8 zu erwar« 
ten war, verweigert und daher alsbald zur Belagerung und Bes 
ſchießung der Stabt geichritten, worauf fodann ſchon im Juni 
1671 ein Bergleih mit der Etabt zu Stand fam. Die Etabt 
unterwarf fich der Landeshoheit, übergab die Schlüfiel der Stadt⸗ 
thore und wurde von einem landesherrlichen Heere beſetzt. Dan 
unterfuchten landesherrlihe Räthe die Stabtredhnungen, prüften 
die gegen ben Math vorgebrachten Beſchwerden und Schafften die 
alte Verfaſſung ab. Die Zahl der Bürgermeilter wurde von 14 
auf 4, die Zahl der Rathsherren von 31 auf 8, jene der KRäm- 
merer von 11 auf 4 und die der Einnehmer von 10 auf 2 herab» 
gefehlt. Die fünf Weichbilder aber wurden unter einen einzigen 
Stadtrath geitelt. Und mit Ber bisherigen Freiheit und Selb: 
ftäudigfeit des Rathes war ed nun zu Ende‘). Von den fünf 
alten Rathhäufern hat fih nur das Rathhaus der Altjtadt in un 
veränderter Gejtalt erhalten. Das Rathhaus des Hagen dagegen 
ward zu einem Schaufpielhaufe verwendet. Unb die Rathhäuſer 
ber Altenwid und des Sack wurden niedergerifjen ?). 

In Lüneburg endigten die fortmährenden Kämpfe ber Stabt 
mit den Landesherrn, bei welchen dieſe äußerſt verjöhnlichen und 
mit großer Mäßigung zu Werk zu gehen pflegten, mit dem Ber: 
gleihe von 1562, in welchem zwar tie Treibeiten ber Stadt bes 
ftätiget worden jind, in der Hauptſache aber bie lanbesherrliche 
Gewalt anerkannt worden iſt. Als daher ber Ianbesherrliche Vogt 
im Jahre 1574 ſich Eingriffe in die ſtädtiſchen Freiheiten erlaubt 
hatte, und ber in feinen Nechten verlegte Stabtrath, wie in frühe: 
ren Zeiten, Gewalt mit Gewalt vertreiben wollte, und ben Vogt 
bei feinem Eintritt in das Stabtthor verhaften ließ, fo fonnte auch 
diefe Veranlaffung wieder zur weiteren Beichränfung bes Rathes 
und ber Bürgerichaft benußt werten ?). Die Stadt mußte eine 
Ianbesherrliche Befagung aufnehmen. Und als fie nad 


— 


1) Rehtmeier, Chron. p. 1500—1516. Havemann, II, 183—187. 
2) Havemann, III, 668. Zn 
8) Havemann, II, 473—475, 542 u. 548. 
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bem weftphältichen Frieden wieder die Entfernung biefer Beſatzung 
begehrte, erhielt fie den Beſcheid, daß man wohl dazu geneigt jet, 
aber „niht aus Pflicht, fondern ans landes herrlicher 
„Lieb*, In der befeftigten Burg oben auf dem Berge blieb je- 
doch die Iandesherrliche Beſatzung. Und nun miſchten ſich auch die 
landesherrlichen Käthe in bie inneren Angelegenheiten ber Stabt. 
Im Sabre 1682 unterfuchte eine Iandesherrliche Kommiſſion bie 
ftäbtifche Verwaltung und reformirte die alte Verfaffung der Stadt 4. 
Auh in Göttingen benukten bie Landesherrn bie forte 
währenden Streitigkeiten der Gilden mit dem Gefchlechterrathe zur 
Unterwerfung der Stadt. Nach einem Uebereinfommen mit dem 
Stadtrath von 1611 follten zwölf Bürger ohne Unterichied des 
Standes dem Landesheren als Rathsherren vorgefchlagen und, nach⸗ 
dem fie die Ianbesherrliche Beitätigung erhalten hatten, aus ihrer 
Mitte ein Bürgermeifter auf Lebenszeit ernannt werden. Bürger⸗ 
meifter und Rath follten im Namen bes Fürften und der 
Stadt dem Regiment vorftehen, die Gilden jedoch berechtiget 
fein, fahrläfitge Rathsherren zur Anzeige zu bringen und bie lan⸗ 
besherrliche Beitrafung zu veranlafien. Damit war aber auch in 
Söttingen die Gewalt des Magiſtrates für immer gebrochen 5). 


4) Ein Bürgerliches Regiment. 
S. 664. 


Ein eigentlihes Zunftregiment hat ſich, außer etwa in 
Osnabrück, Münſter, Soeſt, Fulda u. a. m. in keiner Landſtadt 
erhalten. Meiftentpeile hat ſich das Regiment in den Vandſtädten 
weber zu einem Gefchlechterregiment noch zu einem Zunftregiment, 
vielmehr zu einem eigentlichen bürgerlihen Regiment ausge- 
bildet, wobet es jeboch merkwürdig tft, daß bie alte Verfaſſung der 
Städte ſich in den geiftlichen Territorien beſſer als tn den welt 
lichen erhalten hat, fintemal in ihnen im guten wie im fchlimmen 
Sinn weniger regirt worden if. So hatte fih in Osnabrüd, 
in Münjter und in Fulda die alte freie Verfaffung, wie fie. ſich 


4) Havemann, III, 481 bis 488. 
5) Havemann, II. 540 u. 541. 
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feit dem Siege der Zünfte geftaltet hatte, im Ganzen genommen 
bis ins 18. Jahrhundert erhalten ($. 339). Zwar verloren auch 
jene Städte das Beſatzungsrecht und andere Freiheiten. Und wie 
andere Landftädte kamen auch ihre Magiftrate in eine mehr oder 
weniger große Abhängigkeit von den landesherrlichen Regirungen 
und von ben Landesherrn felbft. Die Beforgung ihrer Inneren Ans 
gelegenheiten, die ftädtiiche Verwaltung und Polizei, ift ihnen jedoch 
faft ganz felbftändig geblieben. Daher berathichlagten und handel: 
ten die Magiſtrate und die Bürgerjchaften immer noch ſelbſt, ftatt 
landesherrliche Diener für fich berathen und handeln zu laffen. 
Und noch am Ende bes 18. Jahrhunderts konnte in Osnabrück der 
große Juſtus Möfer, ein wahrer advocatus patriae, über die 
ſtaͤdtiſchen Freiheiten wachen 1). 


$. 665. 


Soeft hatte bis zum Jahre 1752 feine alte fehr freie Vers 
fafjung erhalten. Un der Spike des Stabtregiments jtand ein 
Magiftrat, welcher aus zwei Bürgermeiftern, zwei Proconjuln oder 
Biefemeiftern — den gewejenen Bürgermeiftern —, aus einem Syn⸗ 
dikus, aus zwei Kämmerern, aus einem jreigrafen, aus zwei Se: 
fretarien, aus einem Rentmeiſter und aus zwei Großrichtleuten als 
Repräfentanten der Aemter und der Gemeinde bejtand. Nur der 
Syndikus und die beiden Sefretarien waren auf Lebenszeit ernannt. 
Alle übrigen wechjelten jenes Jahr. Eie wurden von zwölf Kur: 
leuten. gewählt und durften das nächſte Jahr nicht wieder gewählt 
werben. Dieſer Magiftrat übte bie richterliche und vollziehende Ge⸗ 
walt und er hatte insbejondere die Verwaltungs: und PBolizeifachen 
ganz jelbftändig zu bejorgen. In wichtigeren Angelegenheiten, zumal 
beineuen Geſetzen mußteder alte Rath und ein Gemeindeausichuß, das 
Eollegium der Zwölfer, beigezogen werden. Der gefammte Nath und 
die Zwölfer miteinander übten aber die oberfte jouveräne Gewalt aus. 
Soeſt hatte demnach dein Randesherrn gegenüber eine den Neichsftäbten 
Ähnliche Stellung!). Dieje freie ganz ſelbſtändige Verfaffung dauerte 





1) Thomas, Fuld Pr. R. J, 184 u. 187. f. Havemann, III, 662 
‚2 ©ed, p. 112 — 115, 119 und 1835 — 185. vrgl. oben $ 888, 484 
und 448. 
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jedoch nur bis ins Jahr 1752. Einzelne Familien hatten bie oberfte 
Gewalt an ſich gezogen, die Nechte der übrigen Bürger beeinträch: 
tigt und dfters nach Willfür gehandelt. Das Nechnungsweien war 
in Unorbnung gerathen, die Volizet fchlecht verwaltet und das ganze 
Gtadtregiment vernachläßiget worden. Daher fette Friedrich ber Große 
im Jahre 1750 eine Kommiflion nieder zur Unterſuchung der Ges 
brechen der ſtädtiſchen Verfaffung und Verwaltung. Und das Re⸗ 
fultat der Berathung war, daß der König im Jahre 1752 nicht 
bIoß den alten Magiftrat, fondern auch noch das Collegium ber 
Zwölfer abſchaffte und einen neuen beftändigen Magiitrat eins 
feßte. Diefer neue Magiftrat follte aus zwei faft ganz von einan⸗ 
ber unabhängigen Abtheilungen, aus dem Polizei= Finanz > und 
Derwaltungsdepartement und aus dem Juſtizdepartement beftehen. 
Das erfte Departement Tollte beitehen aus einem Stadtpräfidenten, 
aus einem Syndikus, einem Poltzetbürgermeifter, aus zwei Kaͤm⸗ 
merern, zwei Nathmännern, einem Sefretär und einem Nentmeifter 
ober Nentſchreiber. Diefes Departement, welches fpäterhin Magis 
ftrat im engeren Einn genannt worben iſt, hatte alle Polizei⸗ Fi⸗ 
nanzs und Verwaltungsfachen zu beſorgen. Jedes Mitglied hatte 
fein Fach felbftändig zu bearbeiten und nur in wichtigen Sachen 
dem Collegium Vortrag zu erftatten. Das Auftizbepartement ba« 
gegen, beitehend aus einem Auftizbürgermeifter, aus zwei Affefioren 
und aus einem Sefretär, hatte bie Juſtiz collegialiich zu verwalten. 
Es erhielt fpäterhig den Titel Stadtgericht, und ber Juſtizbuüͤr⸗ 
germeifter den Titel Stadtdireftor. Nur in ganz wichtigen 
Angelegenheiten follten beide Abtheilungen zu einem Collegium ver; 
einiget werden und fodann unter bem Vorſitz bes Stabtpräfidenten 
verhandeln. In der Megel handelte aber jede Abtheilung, der Mas 
giftrat und das Stabtgericht, allein und ganz, unabhängig von eins 


ander. Der Präfivdent war jeboch berechtiget der Juſtizabtheilung, 


und ber Juſtizbürgermeiſter berechtiget der Verwaltungsabtheilung 
beizumwohnen, um Srregularitäten zu rügen. Die Bürgerjchaft felbit, 
welche früher durch die beiden Großrichtlente bei dem Magiſtrat 
repräfentirt und bei den wichtigeren Angelegenheiten durch das Cols 
legium der Zwölfer vertreten war, — die Bürgerichaft hatte nun 
gar keinen Antheil mehr an dem Regiment. Der König behielt 
ſich fogar die erfte Ernennung des Magiftrates, und für immer bie 
Ernennung des Stabtpräfidenten vor. Die fpäteren Magiitrats- 


\ 
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wahlen wurden der Stadt überlaffen. Die Wahl follte aber von 
dem Magiſtrat felbft und von den ſechs Hoffapitänen beforgt wer⸗ 
ben. Auch war ber Lanbesregirung die Beitätigung ber Wahl vor- 
behalten. Die Hoflapitäne jollten dabei die Bürgerichaft vepräfen- 
tiren. Sie hatten jedoch mit einander nur eine einzige Stimme 
bei der Wahl ). Die frühere Berfaffung war demnach wejentlich 
verändert. Nichts deito weniger war der Stabt doch noch eine 
jeher unabhängige Verfaffung geblieben. Der 'beftänbige Ma: 
giftrat hatte immer noch das Recht der. eigenen jelbftändigen Ver⸗ 
waltung unmittelbar unter den landesherrlichen Eollegien. Er hatte 
ferner das Recht der willfürlichen Vertheilung der öffentlichen Ab: 
- gaben, die Sorge für das Armenweſen, für die Pfarr- und Schul: 
anftalten, für die Gefundbeitäpflege u. a. m. Auch durften ohne 
feine Zuftimmung feine neuen landesherrlichen Steuern erhoben 
werben. Dieje immer noch jehr bedeutenden Rechte wurden jedoch 
jeit dem Fahre 1752 durch Einführung einer ftrengen Oberaufficht 
ber Iandesherrlichen Collegien mehr unb mehr bejchränft, fo daß 
am Ende des 18. Jahrhunderts der Magiftrat von Eoeft der Kriegs: 
und Domänenkammer zu Hamm und der Negirung zu Gleve faft 
eben fo ftreng untergeorönet war, als die Magiſtrate in den übri- 
gen preufiichen Provinzen. Und dieſe Verfaſſung bat ſodann bis 
zum Sabre 1808 beitanden 2). Auch war das. alte ſoeſter Stabt- 
vecht nach und nad) durch das römiſche Mecht verdrängt und im 


Jahre 1794 durch Binfährung des preuſiſchen Landrechtes erſetzt 
worden 4), 


$. 666. 


Die Berfaffung von München bat fich faft 400 ) Sabre lang, 
von 1403 bis 1791, erhalten. Das Negiment war faktiſch zuletzt 
ein rein bürgerliche geworben, jo daß im Jahre 1795 verordnet 
werben mußte, daß bei den Rathswahlen auch auf bie alten Ge- 
jchlechter Rücficht genommen werben bürfe. ($. 321 und 337.) 
Der äußeren Form nach war während dieſer Zeit Alles beim Alten 





2) Ged, p. 119. vrgl. oben $. 218. 
8) Ge, p. 106110, 115-120 u. 186. 
4) Ged, p. 186, 
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‚geblieben. Das Eibbuch aus dem 15. Zahrbundert war fogar im 
Sabre 1789 nochmals erneuert werden!) Wie in den übrigen 
bairiſchen Städten, fo war übrigens auch der Magiftrat von Mün⸗ 
den in völlige Abhängigkeit von der landesherrlichen Regirung ger 
rathen. Zwiſchen ber Lanbesregirung und dem Magiftrat einges 
tretene Mißhelligketien führten im Auguft 1790 zu einer Unterſu⸗ 
Kung gegen den Magijtrat. Der Bürgermeifter und der Stabts 
oberrihter von Effner, dann bie Stabträthe Joſeph von Barth, 
Georg von Sutner (der fpätere Staats: und Neichsrath) u. a. m. 
wurden verurtheilt mit einem Strick um den Hals Inieend vor dem 
Bildniſſe Karl Theobors Abbitte zu thun und wurden ſodann ihres 
Amtes entjebt. Die neue Rathswahl wurde aber unterm 22. De 
cember 170 nicht beitätiget, eine neue Wahl angeordnet und zur 
Beforgung der Magiftratsgefchäfte eintweilen eine eigene aus Mits 
: gliedern der Turfürftlichen Oberlandesregirung,. des Hofratds und 
der KHoflammer beftehende Kommiffion niedergefeßt 2). In dem 
Jahren 1791 und 1792 wurde auf den Antrag biefer fogenannten 
Adminiftration Kraft Iandesherrlicher Machtvollkommenheit bie 
alte Rathswahl abgeändert und eine neue aus 86 Perſonen bes 
flehende Gemeinde Mepräfentation eingefebt?), im Jahre 
1795 aber, während der Etreitigleiten ber Büygerichaft mit dem 
Magiftrat eine ganz neue Verfaffung eingeführt. Nach dem lan⸗ 
besherrlichen Wahlbrief von 1795 follte die Stabt durch drei Kör⸗ 
perſchaften regirt werben, durch den inneren und äußeren 
Rath und durch einen Gemeindeausihuß von 36 Gemeinde⸗ 
vertretern, welche auch Ausſchüſſer, bürgerlihe Ausfhälier 
oder Gemeinde Ausſchüſſer genannt worden fi. (arb 1, 2, 
18 u. 19.) Zum Awed der Wahlen follte die Bürgerichaft in 72 
Klaflen oder Zünfte cingetheilt und von jeder Klafje oder Zunft 
unter dem Vorfige des Zunftvorſtandes oder Junftführers ein Wahl 
mann gewählt werden. Die 72 Wahlmänner jollten die 36 Ant 
ſchüſſer aus der Bürgerjchaft wählen, die 72 Wahlmänner aber 
und bie 36 Gemeinde Ausihäfler. auf Lebenszeit gewählt werbem, 





1) Hübner, Beſchreibung von Münden, II, 148 ff. 
2) Mayr, Beneralien Sammlung, V, 16. | 
8) Mays, it. ©. 7, 798 u. 800, 
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jo daß demnach nur im Kalle des Todes zu einer neuen Wahl ge 
fchritten werden durfte. (art. 2—7.) Die 36 Gemeinde Ausichüffer 
follten die Stelle der Gemeinde vertreten und daher in allen bie 
geſammte Bürgerjchaft oder eine einzelne Klafje (Zunft) betreffen: 
den Angelegenheiten von dem Stadtrath beigezogen werden. (art. 
10, 11, 13 und 14.) In wichtigen Fällen durften fich diele 36 
Gemeindevertreter mit den 72 Wahlmännern berathen, nöthigenfalls 
auch noch die Zunftführer zu dieſer Berathung beiziehen. (art. 5 
und 11.) Auch mußten fie über alle ihre Berathungen und Bes 
Ihlüfle der Landesherrihaft und der gejammten bürger- 
lihen Gemeinde Bericht erftatten („gehorjamfte und geziemende 
„Einficht geben”) und Rechenſchaft ablegen. (art. 12.) Der 
innere und äußere Nath, beftchend wie in früheren Zeiten. ber 
erite aus 12 und der lebte aus 24 Mitglietern, jollte von den er« 
wähnten drei Körperſchaften und zwar gleihfalls aufllebens- 
zett gewählt, alfo nur im Falle des Todes eines Stadtrathes befs 
fen Stelle wieder erjeßt werben. (art. 17—21.) Vier aus dem 
inneren Rath und zwar auf Lebenszeit gewählte Bürgermeifter 
follten an der Spitze der ftäbtiichen Verwaltung ſtehen. Auch der 
Stadt Oberrichter ſollte in derjelben Weile wie der innere Rath 
gewählt werden und ſich als 13. Nath, jedoch mit Buͤrgermeiſters 
Rang, dem inneren Rath anfchließen. (art. 25 u. 26.) Alle dieſe 
Wahlen und die von ben Stadträthen und Ausſchüſſern gefaßten 
Beichlüffe beturften der landesherrlichen Betätigung. Die ftädt- 
ische Verwaltung war demnach in völliger Abhängigkeit von dem 
Landesberrn und von den Landesherrlichen Behörden. (art, 12, 16, 
23, 24 u. 26.) Bei den allgemeinen Berfjammlungen bes 
Magiftrats und der ganzen Bürgerjhaft follten die 36 
Gemeinde Ausihüfjer dem Magiftrat gegenüber figen und die 72 
Wahlmänner fih an fie anfchließen. (art. 27.)%). Im Sahre 1803 
hörte die befondere Verfaffung von München auf. Denn am 31. 
Tecember 1802 war cine Ianbesherrliche Verorbnung erjchienen, 
nach welcher alle bairiihen Haupt: und Negirungsftädte eine ganz 
gleiche Verfaffung haben jollten. | 
Auch die übrigen bairtfhen Städte und Märkte hatten 


H Wahldrief von 1795 bei Mayr, V, 815-822. Hübner, IL 160 fi. 
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rechtlich noch im 17. und 18. Jahrhundert ihre alte Verfaſſung unb 
jehr große Freiheiten. Sie hatten meiftentbeils , insbefondere auch 
Landshut, Etraubing u. a. m., noch einen äußeren und inne⸗ 
ren Ratb, welcher jedes Jahr von der Bürgerjchaft nen gewählt 
werten follte, von ber Negirung aber beftätiget werben mußte. Die 
Nathsherren wurden insgemein Rathsfreunde genannt. Der 
Stabtrath Hatte no die Juftiz, mit Ausnahme bes Blutbanns, 
dann bie Polizei und eine noch fehr ausgebehnte und unabhäns 
gige Verwaltung). Es Hatten ſich jedoch im Laufe ber Zeit 
viele Mißbräuche eingefchlichen. - Die Nathsherren dachten mehr 
an ſich felbjt und an die Ihrigen, al8 an das gemeine Wefen, bie 
Stadträthe wurden nidyt mehr regelmäßig gehalten, die Nathsfiguns 
gen nicht mehr gehörig beiucht, die jährlichen Nathswahlen öfters 
unterlaſſen, die jtäbtiichen Aemter entweder gar nicht oder nicht ges 
nügend bejeßt, die Steuern ungleich vertheilt, die Rechnungen nicht 
mehr gejtellt u. drgl. m. Die Kurfürften fchritten daher felbft ein 
und erließen im Jahre 1748 zur Nbftellung dieſer Mißbräuche und 
zur Wieberheritellung ber alten Ordnung eine zumal in hiftorifcher 
Beziehung äufßerft merkwürdige Inftruftion für bie Städte und 
Märkte. Diele Iuftruftion ift befonders deswegen fo merkwuͤrdig, 
weil man daraus bie immer noch fehr bedeutenden Rechte und Frei⸗ 
heiten der Städte und Märkte kennen lernt und Einficht in bie da- 
mals beitehenden zahllofen Mißbräuche erhält, welche die landes⸗ 
herrlichen Einfchreitungen nothwendig machten und daher aud) recht: 
fertigen. So verordnet 3.8. der $. 3 jener Inftruftion: „Drittens 
„iſt in feine Weg zu gedulden, daß theils Nathsfreunde in ein Horn 
„blafen, allerhand Knittelbünd unter ſich machen, und durch offen: 
„bahre Ungerechtigkeit viel Sachen zu ihrem Vortheil, dem gemeinen 
„Weſen aber, oder denen Partheyen zum Nachtheil hinaus zu dru⸗ 
„Een fich unterfangen noch weniger ein amttirender Yurgermeifter 
„Oder Verwalter gewifler Stiftungen und Aemter einfeitig was be⸗ 
„handele, verwillige, oder eigenmächtig führnehme, jonderen ange⸗ 
„wieſen werde, über alles, was diefen Aemtern anhängig und vor: 


$) 


5) Mandate von 1602 u. 1676 bei Mayr, V, 718 ff. u. 781. Stadt⸗ und 
Markt⸗Inſtruktion vou 1748 8. 2, 7, 8, 11, 18, 14, 18, 19, 28, 27, 
28, 35 fi in Generalien Sammlung von 1771, p. 558 fi. _ 
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kommet, tm Rath zu proponiren, ober wo periculum moras vor: 
„handen, ben Innernrath berufen zu laffen, und den gemeinfamen 
„Schluß zu erholen, damit all ſolches durch den Stadt: oder Markt: 
„ſchreiber gebührends protocollirt und in dem ventmeifterlichen Um: 
„ritt vorgelegt werben könne, maflen aus Erfahrenheit befannt, 
„daß dergleichen Leut, wo fie bey denen Mitburgern ein fchönes 
„Stüd Feld, Wißmath, oder Garten erjehen, fich fobalden eins 
„bringen, deren Schulden an ſich erhandlen, ober an bere Practi: 
„quen fpielen, damit bie Innhaber mit geſchwinden Procefien über: 
„eilt, und dur Eyecutionsmittel von dem Ihrigen verftoßen wer: 
„den“. Auch ift in jener Inſtruktion viel von „Schmiralien“, 
von den fortwährenden Zehrungen bei den Nathswahlen, bei 
ben Befichtigungen der Nauchfänge, der Mühlen, der Markgrenzen 
2. |. w., von ber Bertheilung der Strafgefälle unter die Bür- 
germeiiter und Rathsherren u. orgl. m. die Rede. Diefe und an- 
bere Mißbräuche follten nun durch jene Inſtruktion abgeichafft 
werden 6). Ste dauerten jedoch nach wie vor fort, riefen baber 
neue Sinfchreitungen hervor und machten felbft neue Berfaflungg: 
Reformen nothwendig. 

Wie anderwärts jo fchritten die Lanbesherrn auch in Baiern 
feit dem 17. und 18. Jahrhundert direkt ein und orbneten ohne 
die Städte und bie Stadträthe beizuziehen die ftäbtiichen Angelegen- 
Beiten Kraft landesherrlicher Machtvollkommenheit. Bereits im 
Sabre 1691 ordneten fie eine Tuchſchau in Münden und and 
in den ührigen Städten von Batern an?!) Im Jahre 1748 er- 
Kkeßen fie die vorhin erwähnte ſehr merfwürdige Inſtruktion. Die 
ganze Gemeinbeverwaltung Fam unter die Aufficht der Landesherrn 
und der landesherrlichen Behörden. Die Wagiftrate waren ihnen 
ſogar rechenfchaftspflichtig und rechnungspflichtig. Die Bürger: 
meifter: und Rathswahlen mußten von den Tandesherrlichen Be⸗ 
hoͤrden, die Bürgermeifter von München fogar von dem Landes⸗ 
berrn jelbft beitätiget werden. Und in München wurden nur Pa⸗ 
trieier oder Doctoren der Rechte als Bürgermeilter ernannt ®). 





6) Stadt und Markt Inſtruktion von 1748 in General. Samml. von 
1771, p. 558—574. . 

7) Tuchbeſchau⸗Ordnung von 1601 bei Mayer, V, 785788. 

8) Rreitinaye, W, c. 26 $. 8, p. 3750. 
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Die nicht Beitätigung der Rathswahlen im Jahre 1790 
führte in Münden, wie wir geſehen, zu einer ganz neuen Verfaſ⸗ 
fung. Als fich der WMagiftrat von München im Jahre 1788 auf 
die hergebrachten ſtaͤdtiſchen Freiheiten berief, wurde dieſes für eine 
Anmaßung ber Landeshoheit erklärt, und dem Magiſtrat 
„die genaue und fhleunige Vollziehung der hurfürft 
„eihen Befehle, und der fchuldigfte Gehorfam gegen 
„Die Kurfürftliden Dicafterien nachdruckſamſt und bei 
„Strafe ber höchiten Ungnade aufgetragen“ ®). Und als in den 
1790ger Jahren die Städte und Märkte in der batrlihen Ober: 
pfalz wieder an ihre althergebrachten Rechte und Privilegien zu 
denken und deren lanbesherrliche Beftätigung nachzuſuchen wagten, 
wurde ihnen zwar das Nachſuchen aber nur binnen einer ganz 
furzen Friſt mit dem Bemerken geftattet, daß nach Ablauf dieſer 
Frift ihre ſämmtlichen Privilegien als erlofhen ange 
ſehen werben: würben und, daß ein Anſpruch auf die höchſte 
landesherrlihe Gnade der Beitätigung jener Privilegien 
und Freiheiten mit Rechten nicht beitehe 1%. Die batrifchen 
Städte ſollten demnah am Ende des 18. Jahrhunderts feine 
jekbftändigen Rechte: mehr haben, die wenigen Rechte und Freihei⸗ 
ten, welche ihnen geblieben waren, vielmehr ver (anbeößervlihen 
Gnade verbanfen. 


$. 667. 


Wie in Batern und in ber bairifchen Oberpfalz, jo if auch 
in ber Pfalz am Rhein feit dem 18. Jahrhundert von einer 
jelbftändigen Stabtverfaffung nicht mehr die Rede. Die Stadt 
privilegien von Heidelberg vom Jahre 1746 und von Mannheim 
vom Sahre 1785 erwähnen des Stabtmagiftrates nur noch neben 
bei und von feiner Wirkſamkeit reden fie gar nicht. Aus anderen 
Verordnungen geht aber hervor, day ohne landesherrliche Erlaub: 
niß feine Stabt mehr einen Prozeß anfangen durfte), daß aud 
die Hädsiichen Waldungen untev der Aufficht der landesherrlichen 


9) Mandat von 1788 bei May, V, 8. 
10) Mandat von 1792 bei Mayr, V, 796. 
1) Verorbnung von 1740 bei Janſon, I, 879. 
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Beamten ftehen und ohne ihre Anweiſung fein Holz mehr ges 
Ihlagen werden jollte u. drgl. m.2). Auch bie Etäbte in ber 
Pfalz jollten demnach Feine Selbftändigkeit mehr haben, die landes⸗ 
herrlihen Behörden und Stellen vielmehr für fie handeln: 

In derfelben Weiſe wurden feit dem 17. und 18. Jahrhun⸗ 
bert in Elberfeld und in anderen Städten von Julich und 
Berg bie Etabträthe der Tandesherrlichen Negirung unterworfen 
und die magiftratiiche Kompetenz möglichſt beichränft >). 

Eben diejes war in Bamberg der Fall. Bis ins 17. Jahre 
hundert hatte der Magiftrat fchr große Nechte und Freiheiten. 
Auch Harte der Magiftrat das Recht fich jelbft zu ergänzen. Erſt 
im Jahre 1655 wurde verordnet, daß die neugewählten Bürger: 
meifter bei Hof vorgeftellt und mitteljt Handgelübdes dem Landes⸗ 
herrn ihre Treue verfihern jollten. Ecit dem 18. Jahrhundert 
hat aber das freie Wahlrecht ganz aufgehört. Die neu gewählten 
Bürgermeilter und Nathsherren follten dem Landesherrn zur Be: 
ftätigung, Später fogar zur Ernennung aus drei in Vorſchlag ge: 
brachten Kandidaten präfentirt werden. Auch wurde feit dem Ende 
bes 17. Jahrhunderts die Kompetenz des Magiftrates mehr und 
mehr beſchraͤnkt und zulegt im 18. Sahrhundert ihm fogar noch 
das jtädtiiche Rechnungsweſen entzogen ®). 

Seligenstadt hatte bereits ſchon im Jahre 1527 feine 
alten Freiheiten und feine alte Verfaſſung verloren, zur Strafe für 
feine Betheiligung an dem Bauernaufftand. Kraft landesherrlicher 
Machtvollkommenheit wurde im Jahre 1527 eine neue Stabtorbz 
nung erlaffen, durch weldhe das Bürgermeifteramt abgeſchafft und 
das Gebet und Verbot in der Etadt dem Landesherrn vorbehalten, 
alſo der Stadt felbjt alle Autonomie entzogen worden ft. („alle 
„gebot, verbot, beicheit und bevelh ſollen von unjeretwegen und 
„in unferm namen dusgeen“). Die Stadt wurde unter ben lans 
desherrlichen Vitzthum zu Aſchaffenburg als Oberamtmann geftellt. 
Der aus acht Raths- und Gerichtsperfonen beftchente Stadtrath 
follte von dem Landesherrn ernannt und auch wieder entießt, ohne 








2) Vrivilegien von Heibelberg von 1746, art. 8. 
8) Knapp, Geld. von Eleve, Mark x. ıc., III, 296 u. 297. 
4) Roppelt, I, 101—ı11. 
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ben Vogt (fauth) ober Zentgrafen Feine Raths⸗ und keine Gerichts- 
ſitzung gehalten und aus dem Rathe ein Rentmeiſter und ein Bau- 
meifter genommen werben, der Stabtrath aljo in völliger Abhängig- 
keit von den landeäherrlichen Behörden und von dem Landesherrn 
jelbft fein. Außerdem follte der Vogt noch die Schlüffel zu den 
Stadtihoren uud Thürmen und das Geſchütz unter fich, überhaupt 
alle Rechte der öffentlichen Gewalt haben, mit Ausnahme des Blute 
banns, welcher dem Zentgrafen zuftand 9). Am Jahre 1772 wurde. 
auch noch das Vogteiamt (dic Fauthei) von dem Etadtrathe ge: 
trennt und dem landesherrlichen Fauth die ganze ſtädtiſche Gerichts⸗ 
barkeit übertragen. Dem Stabtrath blieb daher feitvem nur noch 
die Verwaltung bes ftädtischen Vermögens, die Handhabung der 
Polizei und die Entfcheigung ganz geringer Necht2jtreitigfeiten. 
Auch das Amt eines Nentmeifters und Baumeiſters wurde wieder 
abgeſchafft und an befien Stelle ein Bürgermeifter gejebt. 
Den Borfiß bet dem Stadtrath erhielt nun aber ein Stadt⸗ oder 
NRatbsihultheig®). | 
Seitdem das Erzſtift Magbeburg ein weltliche Herzogthum 
geworden und an Kurbrandenburg gefommen war, ſeitdem wurden 
Magdeburg, Halle und die übrigen Städte jenes Herzogthums 
ben Iandesherrlichen Anordnungen und der landesherrlichen Negt- 
rung unterworfen und faft aller Eelbitändigfeit beraubt (6. 638). 
In Halle, wo früher der Stabtrath, wie in Magdeburg u. a m., 
aus drei jährlich wechjelnden Abtheilungen und jede Abtheilung 
aus 26 Perjonen beitanden hat ($. 323), erhielt bereits im Jahre 
1688 von dem großen Kurfürften von Brandenburg einen nur aus 
zwei Abtheilungen von je 14 Perfonen beitehenden regirenden 
Rath und einen aus ſechs Innungsmeiſtern beſtehenden weiten 
Rath. Und fchon im Jahre 1719 fette König Friedrich) Wilhelm 
einen nicht mehr wechjelnden beſtändigen Rath ein, welcher 
bloß noch aus zwei Nathsmeiftern und aus ſechs Rathmannen be- 
ftehen ſollte. Der ältefte Rathsmeiſter erhielt fpäter den Titel 
Oberbürgermeilter und nod fpäter Staptpräfident?), 


5) Neue Stadtorbnung von 1527 bei Eteiner, p. 368 bis .874. 
6) Steiner, p. 144 f und 824. vrgl. oben $. 496. 
7) Dreyhaupt im Auszuge, II, 855 u. 856. 
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Auch die Übrigen Städte bes Herzogthums erhielten um dieſelbe 
Zeit einen aus wenigen Berfonen beftehenden beftändigen Rath, 
die Stadt Neumarkt einen Bürgermeifter, einen Kämmerer und 
zwei Rathmanne. Die Städte Glaucha, Wettin, Löbegün 
und Cönnern je einen Bürgermeifter, einen Kämmerer und zwei 
Rathmanne, und die Etadt Alsleben fogar nur einen Bürgers 
meifter und zwei Kämmerer, aber feinen Rathmann ®). 


$. 668. 


Der Verfall der alten freien Berfafjung der märfifhen 
Städte batirt feit dem 15. Jahrhundert. Das 14. und 15. Jahr: 
hundert war auch in der Mark Brandenburg die Zeit der Unab- 
hängigfeit ber Stäbte und ihrer eigentlichen Blüthe. Die inneren 
von ben Landesheren Mug benußten Streitigfeiten der Stabträthe 
mit der gemeinen Bürgerihaft und mit den Zünften, und das un: 
überlegte Jagen nach völliger Unabhängigkeit führte in ber zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts zum Untergang der ftädtijchen Frei— 
heit ſelbſt. Kurfürft Friedrich II Hatte den Kampf mit Berlin bes 
gonnen. Vollendet ward aber das klug begonnene Werk unter den 
kraͤftigen Regirungen Albrechts, Johanns und Joachims J. Schon 
Kurfürft Friedrich II hatte den Streit wegen bes Deffnungsrechtes 
und die unter ber Bürgerfchaft felbft beftehenden Streitigkeiten im 
Jahre 1441 benugt um ſich die Stadt und die Zünfte zu unter: 
werfen ($. 329). Der Kampf mit den übrigen altmärkiſchen 
Städten bauerte aber länger, — er bauerte über vierzig Jahre 
fort. Wegen Entrichtung der Landbete hatte zwar auch mit ihnen 
ber Kampf ſchon in der Mitte des 15. Jahrhunderts begonnen. 
Zum Bruch ift es jedoch erft im Jahre 1488 gekommen bei Ge- 
legenheit des Widerftandes gegen die ausgejchriebene Bierziefe. 
Mehrere Bürger von Stental wurden enthauptet. Die altmärki- 
ſchen Städte aber ſammt und ſonders genöthiget auf ihre Privis 
legten zu verzichten, und einem von bem Landesherrn gejegten 
Stadtrath zu gehorchen und für die Zukunft die Namen der von 
dem Stadtrathe gewählten Rathmänner zur landesherrlihen 
Beftätigung einzufenden. („Es foll auch unfer gnedigfter Herr 


Dreyhaupt im Auszug, II, 640, 649, 788, 797, 809 u. 82. 
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„zu ewigen Zeyten Macht haben einen nyen Rat in iglidher 
„Stat zu Soltwedel zu ſezen — der foll nad) Vſgang bes jahrs 
„einen andern Nat Eyjen, und fo der geloren ift Seine Gnaben 
„von Stund verfigelt und verjchloffen zu ſchicken — und welche 
„Sein Gnad alfo zu Burgermeifter und Ratmann ſetzen 
„und beftätigen wirden, die jollen dann von uns angenommen 
„und für ein volmechtig regierenden Mat ongehindert gehalten.”) 
Endlih ward auch die Macht der Zünfte noch dadurch gebrochen, 
daß ihnen verboten warb in Öffentlichen Angelegenheiten als eine 
Genofjenfchaft oder Körperichaft aufzutreten. („Wir ‚wollen und 
„ſollen auch, das keyner in ben Gulden in beiden Steten etwas 
„tollen zu tun haben oter bauerſprache machen — Sondern 
„es fol unfer iglicher in ſolchen Sachen ftan als für ein einig 
„Berfon nicht als ein Gewerk, jondern als ein gemei- 
ner Mann !). Der im Sabre 1488 ausgeitellte Revers fprickt 
zwar nur von ben beiden Städten Alt: und Neufalzwedel, 
Allein ähnliche Reverſe finden fih auch von den übrigen altmär- 
fiihen Städten im Staatsarchive zu Berlin 2). Das Unterliegen 
Berlins und der übrigen Städte der Altmark hatte auch die Unter: 
werfung der übrigen märfifhen Stäbte zur Folge. Daher 
mußten auch fie feit dem Ende des 15. Jahrhunderts die Namen 
ber von ihnen gewählten Rathmänner zur lanvesherrlihen Wahl 
beftätigung einfenden. Damit war e8 aber um ihre Unabhängig- 
geſchehen und jeder weitere Widerftand jchon im Voraus gebrochen ?). 
Zwar machten auch jpäterhin noch mande Städte den Verſuch 
jelbftändig zu handeln. Während den Kämpfen für und gegen vie 
Reformation verjuchten 3. B. Stendal und andere Städte den 
lutheriſchen Gcttesdienft jelbjtändig einzuführen). Kurfürft Joachim I 
machte aber allen Verſuchen diefer Art Dadurch ein Ende, daß er die Re⸗ 
form der Stabtverfafjungen felbft in die Hand nahm und fie in 
jeinem Sinne leitete. Er bereiste das Land felbit, um aus eigener 


1) Revers der. beiben Städte Ealzwebel von 1488 bei Berden, cod. dipl, _ 


Brand. IV, 647—648. 

2) Zimmermann, I, 104, Not. 87. 
8) Zimmermann, I, 104. 
4) Zimmermann, I, 105. 


N 


256 Ein bürgerlihes Regiment. 


Anſchauung den Zuftand der Etädte und ihre Verfaffung kennen 
zu lernen. : Und das Nejultat feiner Nundreife waren mehrere 
Berordnungen für einzelne Städte, 3. B. für Neufladt Eberswalde 
und für Strausberg ®), und eine allgemeine Verordnung über die 
Berfajjung und Polizei aller Städte in der im Sabre 1515 von 
ibm erlaffenen allgemeinen Polizeiordnung ®). 

Die Polizeiordnung von 1515 ift Epoche machend für bie 
märkiihen Städte Bis dahin Fampften bie Landesherrn nur mit 
einzelnen Städten und änderten auch nur an der Verfaffung 
einzelner Städte, 3. B. im Jahre 1441 an ber Berfaffung von 
Berlin und feit dem Jahre 1448 an der Verfaſſung der altmärli: 
ſchen Städte. Mit der Polizeiordnung von 1515 begann aber ber 
Kampf gegen die Freiheit und Unabhängigfeit aller branden- 
burgifchen Städte. Aus dieſer Polizeiorbnung von 1515 tft zu 
entnehmen, daß damals noch in den meilten Etädten ber Mark 
ein alternirender alter und nener Rath beftanden bat, und daß 
der neue oder regirende Nath die laufenden Gejchäfte zu bes 
forgen hatte, bei” wichtigeren Angelegenheiten aber auch noch ber 
alte Rath beigezogen werden mußte. Auch beitand damals der 
Rath meiftentheils noch aus 16 Perjonen, aus 4 Bürgermeijtern 
und 12 NRathmannen. Die Rathoſtellen waren lebenslänglich. 
Jedes Jahr wechjelten jedoch die alten und neuen Rathsherren im 
Regiment. Daher wurden fie alternirende Rathmanne genannt. 
Nur in Stendal hatte der abgehende Rath den neuen zu wählen. 
Die Polizeiordnung von 1540 ſchaffte den Gebrauch ber alterni- 
renden Rathmannen in den neumärkiſchen Städten ab und 
veroronete, daß jedes Jahr neu gewählt werben jolle, die abgehen 
den NRathsperfonen aber wieder gewählt werden bürjten. In den 
Städten der Kurmark blieb es aber bei der alten Rathsbeſtellung 
und bei den jährlich alternirenden Näthen, 3. B. in Berlin, Salz⸗ 
wedel, Tangermünde, Gardelegen u. a. m. 7). Seit dem breifig- 
jährigen Kriege hatten ſich indeffen aud in der Mark die Bürger: 
ſchaften jo ſehr vermindert, daß das Perfonal der Magiſtrate jeldit 





5) Fiſchbach, Städtebefhreibung der Mark Brandenburg, I, 1. p. 160 fi. 
u. 486. 

6) Polizeiordnung von 1515 bei Mylius, VI, Nachleſe, p. 1 If. 

7) Zimmermann, III, 7—10. 
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‘vermindert werben mußte. So follte der Magifirat in Neuftabt 
. Eberswalde feit 1650 nur noch aus einem Bürgermeifter und 
aus acht Rathmannen, und feit 1719 ber ganze Magiitrat nur 
noch aus ſechs Perſonen beitehen, in Oberberg fett 1719 aber 
aus einem Bürgermeifter und aus vier Rathmannen®), in Alt 
ſalzwedel feit 1671 aus brei Bürgermeiftern und ſechs Raths⸗ 
verwandten, in Altbrandenburg ſeit 1656 aus zwei Bürger: 
meiftern und fech8 Rathmannen, und in Tangermünde, Garbe- 
leben, Alt- und Neufalzwebdel feit 1698 aus zwei Bürger: 
meiftern und vier Rathsherren 9). 

Jede Stadt hatte noch freies Wahlrecht. Seit dem 16, 
Jahrhundert jollten jedoch bloß Leute die ftudirt hatten, fogenannte 
Literaten, gewählt und bie Neugewählten zur lanbesherrlidhen 
Beftätigung präfentirt werben 10), Aus dem Rechte der Be⸗ 
ftätigung warb aber jeit dem großen Kurfürften eine lanbes:- 
herrlihe Ernennung Der große Kurfürft erließ nämlich 
Befehle an die Magiſtrate, in welchen beftimmt wurde, wer in ber 
Stadt gewählt und ſodann zur landesherrlichen Beitätigung prä- 
ſentirt werben ſolle. Die nicht Beachtung diejer Befehle ward als 
Widerſetzlichkeit betrachtet und der nicht Gewählte dennoch in bas 
‚Amt eingefeßt. Defters ernannte der Kurfürft fogar feine herr: 
Ihaftlihen Diener, und zwar nicht gerade Diener höheren Ranges, 
fondern feine Kammerdiener und andere Bediente, jo daß eine Zeit 
lang, — e8 war im Jahre 1680 —, bie meiften Rathsperfonen 
turfürftliche Bebiente, Kammerbiener und Hoflaquaien geweſen find, 
Dadurch verloren aber bie Rathsherren nicht nur alle Selbjtändig- 
keit, Sondern auch alles Anſehen 11). Mit ihrem Anfehen und mit 
ihrer Selbftändigfeit verloren fie natürlicher Weiſe auch ihre alte 
Gewalt. Die Landesherrn überließen ihnen zwar nad wie vor 
die gefammte ftädtijche Verwaltung, insbefondere auch die Verwal⸗ 
tung der Polizei und des ftäbtiichen Vermögens, dann die Sorge 
für die kirchlichen und Schul-Angelegenheiten und ſelbſt ven Schetn 


8) Fiſchbach, I, 188 ff., 148 u. 894. 

9) Zimmermann, III, 9. Rot. 10, 11 u. 12. 

10) Polizeiordnung von 1540, cap. 14 bei Mylius, V, 1. p. 17-20. 
11) Zimmermann, II, 13—20. 


u Maurer, Gtäbtenerfaffung IV. 17 
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einer Autonomie. Da jeboch Alles von den landesherrlichen 
Stellen und von dem Landesherrn ſelbſt beauffichtiget wurde, nichts 
ohne landesherrliche Genehmigung geichehen durfte und die Lanbess 
herrn jelbjt direkt eingriffen, fo oft fie es für nothwendig hielten, 
jo war bie wirflide Autonomie der Städte und mit Ihr alle Selb: 
ſtaͤndigkeit dahin. 

Nach altem Herlommen Hatte der Stadtrath die Verwaltung 
ber Polizei. Allein die Anorbnungen, wie fie gehandhabt wer: 
ven follte, gingen nun nicht mehr, wie in früheren Zeiten, von dem 
Rath felbit, jondern von dem Landesherrn aus. Die allgemeine 
Polizeiordnung von 1515 diente auch den Städten zur Richtſchnur. 
Es erichienen aber auch noch landesherrliche Wolizeiorbnungen, 
welhe bloß für die Städte heftimmt waren, entweder für alle 
Städte einer beitimmten Provinz, oder für einzelne Städte 
in den verjchiedenen Provinzen. Dahin gehören die Polizetorpnun- 
gen für jämmtliche Städte der Neumark von 1540 und 1561 12), 
dann eine Polizeiordnung für die Städte der Mittelmarl von 
1550 13), eine Luxusordnung Binfichtlid der Hochzeiten und 
Kindelbieren von 155119), eine Verordnung über bie Fremden⸗ 
polizei in den WMefidenzitäbten von 1707 5), mehrere feuer: 
ordnungen von 1660, 1661 und 1686 1%), die beiden Polizei⸗ 
ordnungen für Nenftadt Eberswalde und Etrausberg von 151517) 
u. a. m. Die Polizeiordnungen für bie einzelnen Städte 
wurden meiltentheil8 von den Stabträthen jelbit entworfen. Sie 
mußten jedoch zur Iandesherrlichen Genehmigung vorgelegt werben 
und erhielten erit durch diefe Genehmigung die geſetzliche Sanction. 
Auch wurden fie, wie andere Gefehe, von ben Landesherrn publi⸗ 
cirt. Sp unter Anderen eine Polizeiotonung für Berlin und Köln 
an der Spree von 1580 '®), eine Polizeiordnung für Frankfurt 
an ber Oder von 1604 19), eine Feuerordnung für bie Reſidenz⸗ 


19) bei Mylius, V, 1. p. 1-20 u. 3186. 


18) bei Mylius, V, 1. p. 19—26. 

14) bei Mylius, V, 1. p. 25-—82. 

15) Mylius, V, 5. p. 2831—234. - 

16) Mylius, V, 1. p. 189—144, 167 u. 168. 
17) Fiſchbach, I, 160 u. 436. 

18) Mylius, V, 1. p. 60—70. 

19) Mylius, V, 1. p. 71-88. 
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übte Berlin, Köln und Friedrichswerder von 1672 20), mehrere. 
Gaſſen⸗ und Brunnenoronungen für Berlin und Köln an ber 
Spree von 1676, 1680, 1684 und 169021), eine Gafjenorbnung 
für Friedrichswerder von 1680 und 169022) u. a. m. Die von 
bem Landesherrn beftätigten Nathsorbnungen wurden als landes⸗ 
hberlihe Verordnungen betrachtet. Daher fügte ein Mal 
Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft, der Beftätigung einer fol: 
hen Brunnen: und Gaſſenordnung die Drohung bei, baß bie 
Bürgermeifter und Rathmanne, welche beim Vollzuge jener Ver⸗ 
ordnung nachläßig wären, es mit ihm, mit dem Kurfürften, felbit 
zu thun befommen würden („Ste follen deßwegen mit Uns jelbiten 
„zu thunde befommen”) 22). 


Alllein nicht bloß in die ftädtifche Polizei, fondern auch in die 
übrigen Angelegenheiten der Stadtgemeinden griffen bie 
Landesherrn ein und machten darüber Verordnungen ohne bie 
Städte auch nur zu vernehmen. Dahin gehören unter Anderen 
eine Schoßordnung für alle Etädte der Mark Brandenburg von 
1571) und eine Conjumtions =» ober Acciſeordnung für ſämmt⸗ 
liche Städte der Mark von 166725). Die allgemeinen Landes: 
ordnungen galten ohnedies aud in den Städten, 3. B. bie Accifes 
und Steuerordnung von 1641 29%), die Kopfiteuer Edicte von 1677, 
1679, 1691 und 1693 77) u. a. m. Tie von den Stabträthen jelbit 
über folche Gegenftände entworfenen Verordnungen mußten dem 
Landesherrn zur Betätigung vorgelegt werben und wurden 
ſodann wie andere landesherrliche Verordnungen publicirt. So bie 
Landesordnung in den beiden Weichbilden Erofjen und Züllich von 
1561 28), vie Acciſeordnung für die Stadt Brandenburg von 


—— — 


20) Mylius, V, 1.’p. 148—168. 
21) Mylius, V, 1. p. 818— 344. 
22) Mylius, V, 1. p. 389 u: 848—846. 
28) Brunnen: und Gaſſenordnung von 1660 bei Mylius, V, 1. p. 816. 
24) Mylius, IV, 8. p. 8-8. j 
25) Mylius, IV, 3. p. 91—96. 
26) Mylius, IV, 3. p. 77. Ä 
237) Mylius, IV, 5. p. 1, 7, 21 u. 31. 
28) Mylius, V, 1. p. 37—46. 
17 * 
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‘1662 29%) u. a. m. Die Stabträthe aber Hatten für den Vollzug 
aller diefer für die Städte erlafjenen Iandesherrlichen Verordnungen 
zu ſorgen, was biefe öfters in jahrelange Streitigfeiten mit den 
Bürgerichaften verwickelt hat, wie biejes 3. B. bei ber Einführung 
der Acciſeordnung von 1667 in Berlin, Ruppin, Frankfurt an ber 
Der, Perleberg u. a. m. der Fall war 20), 

Die Stadträthe hatten insbejondere auch die Verwaltung 
des ftädtiichen Vermögens. Und ber ahgehende (alte) Rath follte 
dem neuen (vegirenden) Rath Rechnung jtellen, zu welcher Rech: 
nungsablage in vielen Städten aud noch Abgeorbnete aus der 
Gemeinde oder aus den Vierwerken beigezogen werden follten. Seit 
dem 16. Jahrhundert hörten jedoch dieſe Rechnungsablagen in ben 
meiften Etädten auf. Es entitanden daher Klagen über diefe Un: 
terlaffung und über die ftäbtijche Verwaltung felbft. Die Bürger 
wenbeten ſich mit ihren Klagen an die Landesherrn und bieje bes 
nußten auch dieſe Veranlaſſung wieder zur Einführung einer regel 
mäßigen Beauflihtigung und zur Controle der ftädtls 
hen Verwaltung durch Tandesherrlihe Behörden. Im 
Sahre 1715 wurde ſogar verordnet, daß Fein ftädtiicher Bau mehr 
ohne Genehmigung der landesherrlichen Ortsbehörde (des commis- 
sarius loci) unternommen und, wenn ber Bauanjchlag fich über 
6 Thaler belaufe, ſogar die landesherrliche (königliche) Genehmigung 
eingeholt werden ſolle 21). Auf diefe Weile Fam denn auch die 
ftädtifche Verwaltung in die Hände ber landesherrlichen Stellen 
und Behörden. 

In früheren Zeiten mußten aud) in der Mark Brandenburg 
die Bürgerſchaften bei allen wichtigeren Angelegenheiten, insbe: 
jondere auch zur Nechnungsablage von den Stabträthen beigezogen 
werden. Diejes geichah in Frankfurt an der Ober und in Stendal 
bis in die Mitte-des 16. Jahrhunderts. In Prenzlau verfammelte 
fich die Bürgerfchaft im Jahre 1570 noch nach alter Sitte auf dem 
Kichhofe. Und in Ruppin dauerten dieſe Bürgerverfammlungen 


/ 





29) Zimmermann, III, 92. 

80) Zimmermann, III, 97—108 u. 105 ff. , 

81) Yatent von 1715 bei Mylius, V, 1. p. 397 u. 898, Simmermann, 
II, 2 u. 41 - 48. 
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noch das ganze 16. Jahrhundert hindurch bis in die Mitte des 17. 
fort 32). Diefe oft fehr ſtürmiſche Eontrole war aber den Stadt: 
räthen ſehr läſtig. Sie fuchten daher feit dem 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert biefe Verfammlungen, die jogenannten Bauerſprachen, mögs 
ihft zu umgehen. Und fie wurben bei dieſen Beftrebungen von 
ben Landesherrn in jeber Weile unterſtützt. So ſollte z. B. in 
Salzwedel ſeit 1485 feine Bauerſprache mehr ohne Zuſtimmung 
des Landesherrn und ſeit 1639 gar keine Bürgerverſammlung mehr 
außer bei Contributionen gehalten werden 22). Eben ſo ſollte es 
auch in anderen Städten gehalten werden. Daher durften ſich 
bie Bürger feit dem 17. Jahrhundert meiftentheild gar nicht mehr 
verjammeln. Nach einer Iandesberrlichen Verorbnung von 1653 foll- . 
ten fie, wenn fie bei dem Magiſtrate etwas zu fuchen hätten, biejes 
burch ihre Verorbneten thun 39). In Frankfurt an der Ober wur⸗ 
den die Bürgerverfjammlungen zur Strafe des im Jahre 1555 ftatt- 
gehabten Aufftandes im Jahre 1556 abgeſchafft. Als fich daher 
bie Bürgerfchaft im Sabre 1676 dennoch verjammelte, jo wurbe 
ba8 Verfahren für ungeſetzlich und aufrühreriich erklärt. Eben fo 
wurbe es als Aufruhr betrachtet, als die Bürgerjchaft von Sees 
haufen ſich im Jahre 1596 in der Kirhe verfammelte. Dielelbe 
Rüge traf die Stadt Brandenburg im Jahre 1668 wegen einer in. 
ber Kirche gehaltenen Bürgerverfammlung. Um biefelbe Zeit wurbe 
auch der Stadt Stendal das Recht ſich zu verjammeln, die fogenannte 
Beiſprache, verweigert. In Ruppin follten bie Bauerfprachen 
zwar noch nach dem Receß von 1594 regelmäßig gehalten werden, 
Bereits durch ben Receß von 1624 wurden fie aber beichränft. 
Und feit der Mitte des 17. Jahrhunderts waren fie gänzlich ver: 
fhwunbden?). Und Kurfürft Joachim erklärte fogar die Bei⸗ 
ziehung ber Bürgerfchaft für eine Herrichaft des Pöbels. 
(„Dan, wie Cicero fagt, ift es umb die Stadt nicht wohl gejchaffen 
„darinnen der Stadt eltifte und fürnehmigfte Leute Radt halten, 
„und der gemeine Pofel, jo aller Dinge unerfahren tft, zu jchließen 


82) Zimmermann, III, 47, 48, 54-56, 60 u. 61. 

88) Zimmermann, II, 40, 42 u. 48, II, 21 u. 46. 

34) Zimmermann, II, 46 u. 68. 

85) Die Urkunden bei Zimmermann, III, 47—49 u. 54-56, 
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„hat“) 9). Daher Tamen feit dem 16. und 17. Jahrhundert bie 
Bürgerverfammlungen auch in jenen Städten außer Gebrauch, in 
welchen fie nicht ausdruͤcklich abgefchafft und verboten worden was 
ren. Die Bürger verloren unter den obwaltenden Umftänden alle 
Luft und aud ben Muth fich fernerhin an ben öffentlichen Ange⸗ 
legenbeiten zu betheiligen. Nur bei ven Hulbigungen und zum 
Zweck der Huldigung durften ſich ſeitdem und mußten ſich ſo⸗ 
gar die Bürger noch verfammeln. Denn es wurde von ben Lane 
desherrn. verlangt, daß bie gejammte Bürgerichaft bei ben Huldi⸗ 
gungen erſchien 27). 

An die Stelle der Bürgerverfammlungen traten nun feit bem 
16. und 17. Jahrhundert Bürgerausſchüſſe, welche auch in ber 
Markt Brandenburg die gefammte Bürgerfchaft zu vertreten hatten, 
In früheren Zeiten waren die Zünfte (die Gewerke) insgemein 
bie Vierwerke, bie gefeßlichen Vertreter ber Bürgerfchaft in dem 
Rath und gegen ven Rath. Und in einigen Städten tt dieſes auch 
im 16. und 17. Jahrhundert noch fo geblieben, 3. B. in Branden- 
burg bis ins 16. Sahrhundert, in Perleberg noch im Jahre 1654 
und in Seehaufen im Jahre 1668 2%), In anderen Etädten wurs 
ben die Viertelsherren ober Biertelsmeifter, db. h. bie Vor⸗ 
fteher der Stadtviertel, als Nepräfentanten ber Bürgerfchaft beiges 
zogen, 3. B. in Altbrandenburg, Prenzlau und in Neuftabt Ebers- 
walde noch bis ins 17. Jahrhundert 29). Seitdem jedoch die Macht 
ber Zünfte gebrohen und ihnen verboten worden war, als Geno]: 
ſenſchaften aufzutreten, unb feitvem auch die Bürgerichaften ſich 
nicht mehr regelmäßig oder gar nicht mehr verjammelten, ſeitdem 
find Gemeindeausſchüſſe an ihre Stelle getreten. Diele Aus- 
Ihüffe beitanden jeit dem 17. Jahrhnndert in Neubrandenburg aus 
32 Perjonen, in Frankfurt, Ruppin u. a. m. aus 24 Perſonen, 
in Altbrandenburg, Salzwebel u. a. m. aus 20 PBerfonen, in Ber: 
leberg aus 12 Verordneten von der Gemeine und den Gewerfen, 
im Stendal aus 8 Perfonen, den fogenannten Adıtmännnern, in 
Tangermünde und Neuſtadt Eberswalde aus 6 Perfonen, und in 


86) Abſchied von 1556*bei Zimmermann, II, 58. 

87) Zimmermann, II, 66-70. 

88) Zimmermann, III, 50, 51, 62 u. 64. 

89) Zimmermann, III, 58, 61 u. 62. Fiſchbach, I, 156. 
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Oberberg, Bieſenthal und Freyenwalbe, und eine Zeit lang auch in 
Neuftadt Eberswalde nur aus vier Stadtverorbneten. Die Wahl 
biefer Bürgerverorbneten hatten nicht die Bürgerichaffen, jonbern 
bie Stabträthe. Die Gewählten mußten jedoch dem Landesherrn 
zur Beitätigung präfentirt werden. Es waren demnach im 
Grunde genommen bie Landesherrn jelbft, welche fie ernannten. 
Nichts deſto weniger follten fie die Buͤrgerſchaft vepräfentiven und 
baher in allen wichtigen Angelegenheiten, insbefonbere auch beiden 
Rechnungsablagen als ihre DVertreter beigezogen werben #0). In 
einigen Städten Tommen biefe Bürgerausichäffe ſchon früher, ſchon 
feit dem 16. Jahrhundert vor. Sie haben demnach in jenen Städs 
ten ſchon zu einer Zeit beftanden, als daſelbſt auch die Bürger: 
ſprachen noch gehalten worben find, 3. B. in Frankfurt an ber 
Oder und in Ruppin. Da war benn 3. B. in Frankfurt vorges 
ſchrieben, daß in wichtigen Angelegenheiten ber alte Rath von dem 
neuen Rath beigezogen, bie Vierundzwanziger aber erſt dann beis 
gezogen werben follten, wenn die beiden Näthe ſich nicht vereinigen 
koͤnnten. Die gefammteBürgerichaft endlich follte nur in dem Falle 
berufen und beigezogen werden, wenn auch mit den Vierundzwan⸗ 
zigern Tein Vergleich zu Stande kam). - In einigen Stäbten 
batten fi, wie in Frankfurt am Main, in Hamburg unb in eints 
gen anderen Reichsſtädten, fogar zwei Ausichüffe, ein großer 
und ein Fleiner Ausfhuß neben einander gebildet, z. B. in 
Frankfurt an der Oder und in Neubrandenburg #2). Je mehr je 
doch bie Landesherrn jelbft einjchritten, zuleßt fogar in die Aufnahme 
in die Zünfte und in das Bürgerrecht felbft eingpiffen 42), deſto 
mehr verlor das Bürgerrecht und die Vertretung der Bürgerjchaft 
ben alten Werth. Die Bfirgerverorbneten traten baher mehr und 
mehr zurücd, wurden immer feltener und feltener, feit dem 18. Jahr⸗ 
hundert aber gar nicht mehr berufen. 

Erſt am Ende des 18. Jahrhunderts erhielten die preuſiſchen 
Städte wieder eine etwas ‚freiere und jelbitändigere Stellung durch 


40) Zimmermann, II, 5158, 55—57 u. 62. Fiſchbach, 1, 156, 187, 
895, 486, 540 u. 576. 

41) Zimmermann, III, 54. 

42) Zimmermann, III, 5860. 

43) Bimmermann, M, 70 u. Tl, 
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das preufifche Landrecht. Die Beitimmungen biefes Lanbredhtes 
heben zwar das beftehende Necht, auch die beſtehenden Stadt⸗ und 
Provinzialrechte, nicht auf. Sie ertheilen jeboch Tämmtlichen Stäbs 
ten bie Rechte der privilegirten Korporationen und mit biefen auch 
bas Hecht unter gewiflen Beichränkungen Statute machen und ihre 
inneren Angelegenheiten in allgemeinen Bürgerverfammlungen oder 
durch Repräfentanten ordnen zu bürfen und die gefaßten Beſchlüͤfſe 
burch ihre Vorfteher, die Magiftrate, vollziehen zu laflen #4). Und 
biefe Beftimmungen des preufiichen Landrechtes find um fo merk: 
würbiger, weil fie als Hauptgrundlage für die berühmte Städtes 
ordnung von 1808 gebient haben. | 


$. 669. 


Die einzigen mir wenigſtens befannten deutſchen Lanbftäbte, 
in welchen fi bie alte freie und felbitändige Verfafiung bis auf 
unfere Tage erhalten hat, find Roftod und zumal Stralfund. 
Daher will ich noch Einiges über die Verfaffung dieſer merkwür⸗ 
bigen Stabt beifügen. Die Verfaſſung von Stralfund war wes 
der ein Geſchlechter- noh ein Aunftregiment. Denn ein Patrictat 
bat es dort nicht gegeben. Und die Zünfte, welche daſelbſt beftan- 
ben, waren feine politifchen, vielmehr bloß gewerbliche Ge 
noſſenſchaften. In politiicher Beziehung war die Bürgerfchaft, wie 
wir gelehen, in brei Stände ober Grade eingetheilt. ($. 337.) 
Vor dem 16. Jahrhundert lag faft alle Gewalt in den Händen 
bes Nathes. Die Bürgerfchaft war nur durch die Alterleute 
des Gewandhauſes (der vormehmiten SKaufmannscompagnie) 
vertreten. In wichtigeren Angelegenheiten wurde bie erbgeſeſſene 
Bürgerfchaft berufen. Erft durch die Neformbewegung im An- 
fang des 16. Jahrhunderts wurde der Rath genötbiget einen aus 
48 Männern beftehenden Bürgerausſchuß anzuerkennen, wels 
hen man fehr bezeichnend einen antisenatus genannt hat. Dieſem 
Ausihuß wurden die umfaflendften Rechte eingeräumt. Er miß- 
brauchte jedoch jeine Gewalt und wurde daher ſchon im Jahr 1537 
wieber abgeſchafft. Die Finanznoth nöthigte indeffen ſchon in den 
Sabren 1550 bis 1560 wieber einen Bürgerausfchuß zu berufen. 


44) Preuſ. Landrecht, TI, tit. 8, $. 18-175 
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Und es traten nun Hundertmänner aus ber Bürgerfchaft an 
die Stelle der früheren Achtundvierzig. Die ſchonungsloſe Welle, 
wie diefe Hundertmänner gegen den Rath auftraten und bie Miß⸗ 
braͤuche der Verwaltung aufdeckten, führte jedoch zu einem Kampfe 
mit dem Rath, den man zwar in den Jahren 1695 und 1611 zu 
vermitteln juchte, der aber erſt dur den Bürgerpertrag von 
1616 beendiget worden tft). Nach dem Bürgervertrage und nad) 
ben fpäteren vertragsmäßigen Aenderungen follte das Regiment aus 
einem Rath und aus einem Bürgerausſchuß beitehen. Der 
Rath, welcher in früheren Zeiten aus 24 Mitglievern, aus vier 
Bürgermeiftern und 20 NRathsherren beftanden hat, beftand zuletzt 
aus 15 Perfonen, aus zwei Bürgermeiftern, einem Syndikus und 
zwölf Nathsherren. Der Syndikus hatte nur eine berathenve, Feine 
enticheidenbe Stimme. Er war bemnach, wie man zu jagen pflegte, 
nur de senatu, nicht ex senatu. Die Rathsherren führten ben 
Titel Rathsverwandte. Die Hälfte follten Gelehrte, das heißt 
Suriften, die andere Hälfte Ungelehrte fein. Der Rath hatte das 
Recht der Selbftergänzung. Rathsfähig waren aber nur bie Bürs 
ger bes erften Standes. Tier Rath war demnach eine Art von 
Geihlehterrath. Auch waren die Rathsftellen Iebenslänglich. 
Die Geſchaͤftsleitung (das Wort) ftand den Bürgermeiltern zu, 
unter denen fie jeden Monat wechfelte Zur Vorberathung über 
die zur Verhandlung zu bringenden Gegenftände traten bie Bür: 
germeifter mit dem Syndikus zufammen. Auch waren biefem Col⸗ 
legium der Bürgermeifter, dem fogenannten Eonjulate, 
manche Geſchaͤftszweige felbjtändig vorbehalten 2. Der Bürgers 
ausſchuß, welcher die Bürgerjchaft repräfentirte, beftand in frühes 
ren Zeiten aus dem Altermann: und Hundertmann:Eolle 
gium. Eelt den Gemeinhardichen Unruhen (1801—1805) wurden 
aber die Hundert auf Fünfzig rebucirt. Die Altermänner des 
Gewandhauſes oder ber Wandfchneider, fechs an der Zahl, was 
ren nicht bloß die Vorfteher der Kaufmannscompagnie, fondern wie 
bie Ueltermänner in Bremen zu gleicher Zeit Nepräfentanten der 
gefammten Bürgerſchaft. Man nannte fie baber auch die Alter⸗ 


1) Fabrictus, p. 510. 
2) Sahricius, p. 23-25 u. 44 
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leute bes Gewandhauſes und der Bürgerfhaft. Sie ge 
hörten, wie bie Oberalten in Hamburg, zum Bürgerausihuß und 
hatten die MWortführung für die Bürgerjchafl. Das Hunderts 
mann:Collegtum und das an feine Etelle getretene Fünfzig— 
mann-Collegium jollte zur Hälfte aus dem erjten oder Kauf: 
mannsftand, und zur anderen Hälfte aus dem Gewerbsftande (aus 
dem 2. und 3. Stand) nämlich 25 Bürger aus bem 1. Stand, 15 
aus dem 2. und 10 aus dem 3. Stand gewählt werden. Der 
Bürgerworthalter war der Advokat und Nctuar dieſes bürger: 
fihen Collegiums und fein bejolveter Beamter. Die Altermänner 
und bie Füufziger behielten ihr Ehrenamt Iebenslänglih. Auch 
wurden bie Alterleute nicht, wie bei anderen Jünften, von ihren 
Zunft: oder Compagnie Verwandten gewählt. Sie hatten vielmehr, 
wie die NRathsherren, das Recht der Selbftergänzung Die Fünfs 
ziger aber, die fogenannten Collegiaften, wurden von und aus 
ben brei Ständen gewählt. Wenn nämlich eine Stelle erlediget 
war, jo traten zuerft die Collegiaften bes Standes, zu weldyem ber 
Ausgefchiedene gehört hatte, zufammen und brachten drei Perjonen . 
aus ben übrigen Bürgern beflelben Etandes in Vorichlag, aus 
welchen ſodann von den Bürgern dieſes Standes ber Fünfzigmann 
gewählt werden mußte. Die Zunftgenofjen des Standes traten zu 
dem Ende nach Zünften zufammen. Die Nichtzünftigen gaben ihre 
Stimme in der Rathsftube zu Protofol. Und die Mehrheit aller 
Stimmenden gab bie Entjcheidung ?). 

Sehr merfwürdig iſt auch die Berathung in bem Fünfziger 
Collegium geweien. Die Gechäftsleitung (die Wortführung) theilte 
der Bürgerworthalter mit den Alterleuten. Die Berathung Jeibft 
hatte aber in den einzelnen Klaſſen ſtatt. Die Fünfzigmänner 
waren nämlich in fünf Klaſſen, jebe beftehend aus 10 Bürgern, 
getheilt, 5 des erften Standes, 3 des zweiten und zwei bes dritten 
Standes. Der ältefte Bürger in jeder Klaſſe war ihr Vorftand 
(Dnäfiter). Nachdem nun die gemachten Vorfchläge jeder Klafie 
berathen und die Stimmen verzeichnet waren, trat ein Quäſitor 
nad) dem anderen vor den Tiſch hin, an welchem die Alterleute 
und ber Worthalter faßen, und theilte die Anzahl der in feiner 





8) Zabricius, p. 19—80, 44 ff. vrgl. oben.$. 247 u. 387. 
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Kaffe für ober gegen ben Vorichlag abgegangenen Stimmen mit, 
worauf die Summe der einzelnen Stimmen für oder wider gezogen 
und fodann bie durch Stimmenmehrheit gefällte Entſcheidung durch, 
den Worthalter der ganzen Verſammlung eröffnet worben ift ®). 

Diefes aus einer weiſen Mifchung der verſchiedenen Elemente, 
jedoch mit vorherrichend artjtofratifcher Grundlage, hervorgegangene 
Negiment bat nun nicht nur den Stürmen des breiligjährigen Krie⸗ 
ges, in welchem Stralfund eine bervorragende Rolle geiptelt hat, 
wiberftanden. Es bat fi auch noch unter der ſchwediſchen Herr⸗ 
ſchaft und unter den fpäteren Stürmen bes brandenburgiichen, bes 
nordifchen und des franzöfiichen Krieges bis auf bie jebige Stunde 
erhalten und genügt, wie Fabrictus verfichert, heute noch den beſte⸗ 
benden Bebürfniffen, 


5) Grundherrliche Gtäbte, | 
S. 670. 


Auch grundherrliche Städte Haben fih noch in vielen 
Territorien bis auf unfere Tage erhalten. Die perjänliche Hoͤrig⸗ 
feit hatte fich zwar in allen Städten, auch in den grundherrlichen 
Städten verloren. Denn die perfönliche Freiheit gehörte zulegt in 
allen Städten zum Weſen des Bürgerftandes. Daher ware bie 
Stadtbuͤrger auch in jenen Territorien und Herrfchaften freie Leute, 
in welchen bie Hörigkeit und die Leibeigenfchaft noch auf dem flas 
hen Lande Laftete. In vielen Meineren Landſtädten hat fich jedoch 
die alte Grundherrſchaft mit eigenen grundherrlichen Beamten unb 
Gerichten und, wenn mehrere Grundberren in der Stadt anfäßtg 
waren, mit mehreren foldhen Beamten und Gerichten bis auf unfere 
Tage erhalten. Die Städte diefer Art waren außer der landes⸗ 
herrlichen Gewalt natürlicher Weile auch noch der grundherrlichen 
Gewalt unterworfen. Bon einer Selbftänbigfeit war demnach in 
ihnen gar Teine Rede. Ein merkwürdiges Beifpiel dieſer Art ift 
bie Stadt Waldkappel in Heffen, in welcher ſich jener Zuftand 
bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts erhalten hat. In Wald» 
tappel waren früher vier und feit dem 16. Jahrhundert noch breit 





4) Fabricine, p. 47 u. 48. 
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Srundherren anjäßig.. Jeder von ihnen hatte feinen eigenen Schulte 
heiß mit eigener Gerichtsbarkeit auf feiner Herrichaft in der Stabt. 
Erſt im Jahre 1780 wurde ftatt des landesherrlichen Schultheiß 
ein Stadtrichter ernannt. Die beiden adeligen Schultheißenämter 
haben ſich aber. erhalten bis im Jahre 1806 die adelige Gerichts: 
barkeit jelbft von der weſtphäliſchen Negirung aufgehoben und bie 
gefammte Gerichtsbarkeit auf den Iandesherrlichen Stabtrichter über: 
tragen worden iſt. Auch die Stabträthe, im Ganzen 12 NRathss 
herren, wurben aus den cinzelnen Grundherrſchaften, aus welchen 
bie verjchtedenen Etadttheile beftanden, gewählt, Auch wurde aus 
jeber Grundherrſchaft ein Bürgermeifter und ein Gemeindevormunb, 
in früheren Zeiten alfo vier, feit dem 16. Jahrhundert aber drei 
Bürgermeifter und drei Gemeindepormunde gewählt. Zu jedem. 
Bürgermeifteramte wurden von dem Stabtrathe mehrere Rathsher⸗ 
ren des betreffenden Stadttheiles in Vorſchlag gebracht, unter wels 
hen ſodann der Grundherr den Bürgermeijter wählte und durch 
feinen Schultheiß in das Amt einſetzen ließ. Die Stabtuormunde 
wurden von ber Gemeinde jelbft aus den einzelnen Stabttheilen 
gewählt und ſodann ebenfalls von dem herrſchaftlichen Schultheiß 
in ihr Amt eingefegt. Für jede Rathsſtelle Hatte aber der betrefs 
fende Schultheiß drei Perjonen aus der Bürgerjchaft feiner Herr: 

ſchaft dem Stadtrath zu präfentiren und aus ihnen ſodann der 
Stadtrath einen Rathsherren zu wählen. Bei einer jo complicirten 
Verwaltung hat es indeflen audy, wie wir gejehen, an Mißgriffen, 
an Uebergriffen und an Kompetenz» und anderen Konflikten nicht 
gefehlt). An Preußen, wo die herrichaftlichen Städte mittel 
bare Städte genannt zu werden pflegen, wurde in neueren Zeiten 
hinfichtlich der jtädtifchen Angelegenheiten aller Unterſchied zwilchen 
mittelbaren und unmittelbaren Städten aufgehoben. Eine Eon: 
trole und Mitwirfung bei der Bejorgung mancher Gemeindeange⸗ 
Iegenheiten ift jedoch den Standes: und Grundherren bennocdh ge 
blieben 2). Eben jo in Baiern?), in Würtemberg, in Baden u. 
a. m). 


1) Landau, Geld. von Waldkappel. p. 12—17 u. 57. vrgl. oben $. 614 
u. 627. 

2) Preuß. Lande, II, tit. 8, $. 166 — 175. Gtäbteorbnung von 1808, 
&. 7 und von 1881, $. 183-—188. 
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6) Haupt veränderungen in ber Verfaſſung ber Landſtädte. 
a) im Allgemeinen. 
'%. 671. 


Auch die Landftäbte find metjtentheils Korporationen im Sinne 
bes römiichen Rechtes geworben. Es gilt daher von ihnen in dies 
fer Beziehung bafielbe was bereits von den Neichsftäbten und von 
den Dorigemeinden bemerkt worden ift ($. 647). Nur Meldorf 
im Dithmarfchen macht bievon eine Ausnahme. Denn dort dauerte 
wenigſtens theilmeife die alte Meentverfaflung, alfo die Marken: 
verfaflung, bis auf unfere Tage fort ($. 326). Mit der Marken: 
verfaflung’ haben ſich nun auch die Rechte der Stadtbürger geäns 
dert, wiewohl fich auch in den Lanbftädten noch viele Spuren ber 
alten Markenverfaſſung erhalten haben, 3. B. das Recht der freien 
Jagd und der Fiicherei fogar in manchen grunbherrlihen Städten 
3. B. in Waldlappel!), dann Maft: und Weideberechtigungen, Bes 
bolzigungsrechte und andere Naturalmarknugungen zumal in ben 
Heineren Lanpftädten, auch noch in der Stadt Wildbad. In den 
meiften größeren Lanbftädten erhielt jedoch die gemeine Mark eine 
audere Beftimmung. Eie wurde mehr und mehr unter bie Bürger 
vertbeilt oder verkauft und ſodann zu Gärten und Fruchtfeldern 
verwendet. Ober fie wurde für bie Öffentlichen Zwecke der Stabt 
benutzt. Und den Bürgern iſt dann auch im dieſem alle Feine 
Naturalnugung mehr geblieben. Die gemeinen Wiejen und el: 
der wurden meiftentheils verpachtet und der Erlöß in die Gemeinde⸗ 
kaſſe gelegt. Das in den gemeinen Waldungen gefällte Holz da- 
gegen wurbe verfteigert und der Erlöß gleichfalls in die Stadtkaſſe 
niedergelegt und für öffentliche ſtaͤdtiſche Zwecke verwendet ($. 108, 
116 u. 364). Sur in den kleineren Lanpjtädtchen, in welchen ber 
Aderbau die Hauptnahrung geblieben war, pflegten auch die ges 





8) Gemeinde Ebict von 1818 $. 68, 105 u. 106. Ediet über die gut6s 
herrl. Rechte von 1818 $. 99 fi. 

4) Dr. Reigard, Gtatiftit und Bergleigung der ſtädtiſchen Verfaffungen, 
p. 85 u. 86. 

1) Landau, Gel. v. Waldfappel, p. 41 
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meinen Weiden noch von den Bürgern jelbft benußt zu werben. 
Daher Tonnte man in vielen Landitädten noch in unferen Tagen 
jeden Morgen den gemeinen Hirten in das Horn ftoßen hören, 
um ber weideberechtigten Bürgerjchaft das Zeichen zum Austreiben des 
Viches auf die gemeine Weide zu geben. Berechtiget war aber in 
jenen Stäbten jeder in Grund und Boden angeſeſſene Bürger. Auch 
der bis auf uniere Tage ehr verbreitete Grundſatz, daß alle voll⸗ 
berechtigten Bürger in Grund und Boden angejeflen, erbgeſeſſene 
Leute fein, und nur Bürger Grundbefiß in der Stabt haben Fün- 
nen, hängt mit. der alten Grundlage der Etabtverfaffung, mit ber 
Markenverfaflung, zulammen. Denn nur Grundbefiger konnten 
Markgenofien jein. Urſprünglich war nun auch jeder in der Mark 
angefefiene Mann ohne weiters Markgenoſſe. Eine Aufnahme in 
das Bürgerrecht war urfprünglich nicht nothwendig. Denn biefe 
lag in dem Erwerbe des Grund und Bodens. Erſt feitdem zum 
Ermerbe des Buͤrgerrechtes auch noch eine ausdrückliche Aufnahme 
ins Bürgrrrecht erfordert worden ijt, jeitdem begehrte man auch 
umgefehrt, daß jeder in der Stadtmark angeſeſſene Grundbeftger 
fih ins Bürgerrecht anfnehmen laſſen, "aljo Bürger werden müffe 
($. 364, 369 u. 371). Daher insbejondere auch die Beftimmung, 
daß Fremde, die bürgerliche Güter erben oder anlaufen wollen, ſich 
zuvor, ehe fie zur Erbjchaft oder zum Ankaufe zugelaffen werden, 
ins Bürgerreht aufuchmen laffen müflen, 3. B. in Siditigfee 2). 
Desgleihen die Beſtimmung, daß jeder Erwerber eines Buͤrgers 
Hauſes oder eines Hauſes in der Stadt Bürger werden muß, z. B. 
in Rudolſtadt, in Blankenburg, in Teichel?) und heute noch bier 
in Münden u. a. m. Ebenſo die weitere Beftimmung, daß dies 
jenigen, welche über drei Monate eigen Feuer und Rauch in 
ber Stadt haben, Bürger werden müflen, z. B. in Rudolſtadt, 
Blankenburg, Teichel u. a. m.*). In vielen Städten haben ſich 
aud noch Weite der alten Gewerbsfreiheit erhalten, z. B. das Recht 





9) Statut von 1728, art. 14 bei Waldy, V, 197. 

8) Statut von Rubolfladt von 1594, art. 2. $. 1, von Blankenburg von 
1594, art. 2. $. 1 und von Teichel von 1611, art. 2, $. 1 bei wald, 
V, 28, 77 u. 167. 

4) Statut von Rudolſtadt, art, 2 $. 2,, von Blanfenburg, art. 3 > 2. 
und vou Zeichel, art. 2. $. 2. 
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Bier zu brauen und das Recht ſein ſelbſt gebrautes Bier und ſei⸗ 
nen ſelbſt gezogenen Wein ausſchenken zu duͤrfen, in Alſtedt, in 
Blankenburg, in Fulda, Gera, Waldkappel u. a. m. ($. 373). Die 
Hauptveränberung in ber Verfaſſung der Landesſtädte beſtand je⸗ 
doch in der durchaus veränderten Stellung der Stadträthe und 
bes Stabtregiments überhaupt und der ftädtifchen Gerichte. 


b) Veränderungen im Stabtregiment. 
6. 672. 


Bis ins 15. und 16. Jahrhundert war das Regiment in ben 
Landſtädten eben fo unabhängig ılnd felbftändig, wie in den Reiche: 
ftädten. Erft feit der feiteren Begründung der Landeshoheit und 
jeit der Unterwerfung ber bis dahin freien und felbftändigen Land⸗ 
ftädte unter die Landeshohelt war e8 um die Unabhängigkeit und 
Selbftändigfeit des Regimentes in den meilten Landftäbten ge= 
ſchehen. Nur wenige Städte machen hievon eine Ausnahme. Braun- 
ichweig, Lüneburg u. a. m. haben ihre Freiheit und Selbitändigkeit 


dis ins 17. Jahrhundert behauptet, Soeſt, Münfter, Hörter, Osna⸗ 


brüc, Fulda u. a. m. fogar noch bis ins 18. Jahrhundert, Nur 
Roſtock und Etralfund wußten ihr felbfländiges Regiment bis auf 
unjere Tage zu bewahren. Alle übrigen Städte und Stapträthe 
baben ſeit ihrer Unterwerfung unter die Landeshoheit ihre Selb: 
ftäntigfeit gänzlich verloren. Ohne landesherrliche Auterifatton 
burften fie nicht mehr handeln. Die Iandesherrlihen Behörden 
handelten vielmehr für fie. Sie erhielten daher eine völlig unter: 
geordnete Stellung. Sie wurben jogar als Viinderjährige betrach⸗ 
tet und behandelt, und ftanden unter einer wahren Obervormunds 
{haft der Iandesherrlihen Behörden und der Landesherrn felbft. 
Sogar die Wahl der Städträthe fam in die Hände der Landes- 
herrn. Bon einer Unabhängigkeit der Städte war demnach nicht 
mehr die Rede. Die althergebrachten Freiheiten und Nechte wur: 
den zwar in vielen Lerritorien noch beim Negirungsantritt be⸗ 
ftätiget und Iandesherrliche Reverſe ausgeftellt. Seit dem 18. Jahr: 
hundert wurden fie aber nicht mehr gehalten, in vielen Territorien 
auch gar nicht mehr ausgeftellt, — ihre Ausſtellung jelbit abficht- 
lich unterlaffen. ALS die Stadt München fi im Jahre 1788 auf 
ihre hergebrachten Rechte und Freiheiten berief, wurde ihr biejes 
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als eine Anmaßung der Landeshohelt gedeutet. Und in der balri⸗ 
jhen Oberpfalz jollte die Betätigung ber bergebrachten Nechte und 
Treiheiten als eine landesherrliche Gnade betrachtet werben, auf 
welche feine Stabt einen rechtlichen Anfpruch mehr habe (6. 666). 


S. 673. 


Das Recht der freien unbeichräntten Autonomie, welches 
auch die Kandjtädte althergebracht hatten, ging in ben meiften Land» 
ftädten jeit dem 16. Jahrhundert entweder ganz unter ober es 
burfte jedenfalls ohne landesherrlihe Zuftimmung nicht mehr aus 
geübt werden. Die Landſtädte mußten ſich der landesherrlichen 
Gejeßgebung unterwerfen. Und hie von ben Stadträthen und Ges 
meinden entworfenen Verordnungen und Geſetze beburften wenig- 
ſtens der landesherrlichen Beſtätigung. Wien hatte feine Autos 
nomie bereit im Sahre 1526, Seligenftabt im Sabre 1527 vers 
Ioren. Münden und die übrigen bairiihen Städte mußten fi 
feit dem 16. Sahrhundert der landesherrlichen Geſetzgebung unter: 
werfen’). Eben jo die märfiihen Städte u. a. m. ſeit dem 16, 
Sahrhundert ($. 668). Braunichweig und Lüneburg behielten ihre 
uneingejchränfte Autonomie bis ins 17. Sahrhundert, und Soeft 
bis ins 18. Auch Freiburg im Breisgau behauptete noch das 
ganze 16. Jahrhundert hindurch bis ins 17. feine hergebrachte Au⸗ 
tonomie. Das berühmte von Ulrich Zafius entworfene Stadtrecht 
von 1520 wurde noch mit der Bürgerfchaft berathen. Dann wurde 
es aber dem Landesherın, dem Kaifer, zur Genehmigung vorges 
legt. Der Kaifer ließ dafjelbe durch die Regirungen von Enfid- 
beim und Innſpruck prüfen, beftätigte e8, verlangte aber dann, daß 
auh in der Vorrede des Stadtrehtes der herrihaftli 
ben Genehmigung Erwähnung gethban werden folle. Der 
Stadtrath berief ſich jedoch auf fein althergebrachtes Recht der 
Autonomie. Und zulegt ift auch jener herrſchaftlichen Beitätigung 
feine Erwähnung geichehen. Der Stabtrath wollte demnach we- 
nigſtens noch den Echein einer jelbftändigen Autonomie retten. 
Eine ipätere von dem Stabtjchreiber Schmiblin verfaßte Gerichts: 





1) vrgl. Schlichthorle, die Bewerbebefugniffe in Münden, I, Einleitung, 
p- 65 u. 64. 
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orbnung von 1580 wurde fogar noch ohne die Genehmigung der 
Inndesherrlichen Negtrung von dem Etabtrath erlafien 2). Indeſſen 
bat fich doch nur in fehr wenigen Landſtädten, wie 3. B. in Strals 
fund, das althergebradhte Necht der Gefeßgebung ganz unabhängig 
von ber landesherrlihen Gewalt bis auf unfere Tage erhalten. 
Die von dem Nath mit dem Fünfzigercollegium vereinbarten Ges 
feße und Verordnungen werben daher in Stralfund heute noch im 
Namen des Bürgermeifters und des Nathes publicrt?) Den 
Schein einer Autonomie hat man zwar in faft allen Land⸗ 
-ftädten dem Stadtrath gelafien. Die Etabträthe durften nach wie 
vor Gefehesentwürfe bei ber Iandesherrlihen Negirung einreichen, 
in unbedeutenderen Angelegenheiten auch jelbit Verordnungen ma⸗ 
hen. Die Einen wie die Anderen erhielten aber erft durch bie 
landesherrliche Genehmigung und Publikation Geſetzeskraft. Auch 
überließ.man faft allenthalben die ftädtifche Verwaltung und Polizet, 
dann die Sorge für das Armenweſen, für die kirchlichen und Schuls 
angelegenheiten u. drgl. m., und den Vollzug der landesherrlichen 
Verordnungen in der Stadt dem Stadtrath und ben ftädtiichen 
Behörden. Nur in den Nefidenzftädten fing man feit dem 
18. Sahrhundert an eine Ausnahme zu machen. In Berlin und 
in den übrigen Nefidenzftädten von Preußen wurde die Polizei im 
Sahre 1735 neben dem Magiſtrat auch noch einer Ianbesherrlichen 
Behörde (dem Gouvernement) zur gemeinichaftlihen Handhabung 4) 
und im Sabre 1742 einem Töniglichen Polizeidireftorium übertra= 
gen. In der Haupt: und Nefidenzftadt München dagegen wurde 
erit im Sabre 1796 cine landesherrliche Poltzeidirektion errichtet 5). 
In den übrigen Hauptitäbten von Baiern blieb die Polizei noch 
bis zum Anfang des 19. Sahrhunderts in den Händen bes Ma⸗ 
giftrates. Dann erft in den Jahren 1802 und 1803 wurben ba= 
ſelbſt landesherrliche Bolizeidireftionen errichtet ). In den übrts 


3) Schreiber, Geſch. III, 246—248, 250 u. 251. vrgl. nod oben $. 611 

8) Zabricius, p. 84, f. 43 ff. u. 52. 

4) Patent von 1785 bei Mylius, V, 1. p. 183— 186. 

5) Mandat von 1796 bei Mayr, Grl. ©. V, 886. 

6) Verordnungen von 1802 u. 1803 im bair. Negirungsblatt von 1808 
p. 9 u. 294. Inſtruktionen der Polizei⸗Direktionen von 1808 im 

v. Maurer, Stäbteverfaffung. IV. 18 
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gen Städten, in welchen ſich Teine Ianbesherrliche Reſidenz be⸗ 
fand, blieb jeboch die ftäbtiiche Verwaltung und Polizei nach wie 
vor in ben Händen des Magiftrates. Allein die Anordnungen und 
bie Verordnungen wie verwaltet und wie bie Polizei gehanthabt 
werben follte, gingen nun nit mehr von dem Magiſtrat felbft 
aus, fondern von dem Landesherrn und von ben landesherrlichen 
Stellen. So war es, wie wir geliehen, binfichtlih ver Polizei, 
binfichtlich der Victualienpolizei und der Tarirung ber Lebensmitter 
ebenjowohl wie binfichtli der Fremdenpolizei, der Feuer-, Stra- 
Ben: und Reinlichleitspolizei, dann binfichtlih des Bauweſens,, 
bes Armenwelens, des Handels und Wandels und bes 
Gewerbsweſens überhaupt. 

An Freiburg im Breisgau war die Armenpflege noch bis 
ins 18. Jahrhundert in den Hänten des Stabtraths. Das Betteln 
war verboten. Wer Almosen begehrte mußte fih an jeinen Zunft 
meifter wenden. Wer aber arbeiten konnte, jollte fein Almojen er- 
halten. Darum wurde die Austheilung von Betteljuppen in 
den Klöftern, von den fogenannten Kloſterſuppen verboten, 
indem dadurch nur der Müfiggang und der Leichtſinn unterftägt 
zu werben pflege. Zur Unterftügung ber Armen wurden aber 
jehr zweckmäßig Arbeitsanftalten errichtet 7). 


$. 674. 


Auch der Handel und Wandel und das Gewerbsweſen 
überhaupt mit der Handels: und Gemwerbspolizei ftand ur: 
ſprünglich ganz unabhängig von der öffentlichen Gewalt unter ben 
Zünften und unter dem Stadtrat. Erſt jeit dem Verfall des 
Handels und der Gewerbe begannen die Einfchreitungen des Lan— 
besherrn (8. 272 ff., 283, 363, 401 u. 406). Diefe Einjchreituns 
gen begannen in den meijten Xerritorien jeit dem 16 Jahrhundert 
und wurden insgemein durch bie beitehenden Mißbräuche veran- 
laßt. Auch wurde manches Nübliche und Zweckmäßige verorbnet, 
mancher Mißbrauch abgeftellt, mehr als cin dem Handel und Wan 


Nenirungsbl. von 1808, p. 2509 ff. Verordnung von 1818 im bair. 
Wefegblatt von 1818, p. 578 fi. 
7) Schreiber, Geſch. IL, 339—841, IV, 274. 
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del entgegenftchendes Hinderniß befeitiget, auch biefer oder jener 
Gewerbszweig gehoben. Im Ganzen genommen haben jedoch dieſe 
landesherrlichen öfters jehr willfürlthen Einſchreitungen nur Nach⸗ 
theil gebracht. Denn der Handel und das Gewerbsweſen een 
freie Bewegung voraus. Diefe find aber bet jolchen, wenn 
auch noch jo wohlgemeinten, Maßregelungen von Oben nicht mög- 
fh. Daher ſank der Handel und Wandel feit dem 16. Jahrhun⸗ 
dert fortwährend in ganz Deutſchland mit Furzen Unterbrechungen 
bis ang Ende des 18. Jahrhunderts im einen Xerritorium freilich 
mehr im anderen weniger, je nachdem bie Landesregierung weile 
genug war eine größere Freiheit der Bewegung zu geftatten und 
ihre Thätigfeit auf die Befeititgung der dem Handel und Wandel 
entgegenftchenden Hinderniſſe zu beichränfen. | 

In Baiern begannen die landesherrlihen Geſetze und Ber- 
. ordnungen über den Handel und das Gewerbswefen feit bem 16. 
Jahrhundert. Schon das Bud) der gemeinen Landpot von 1516 
und die Reformation des Landrechtes von 1518 enthalten einzelne 
Beftimmungen über den Kandel und über das Gewerböwefen. 
Eben jo die Landesordnung von 1553, die Teflaration und Er: 
läuterung etlicher Artifel der Polizeiorbnung von 1557, die Lan: 
despolizeiornung von 1616 und das Landrecht von 1756. Da 
jedoch dieſe allgemeinen Landesgeſetze Feine vollitändige Hanbels: 
und Gewerbögefeßgebung enthielten, jo erjchienen feit dem 17. und 
18. Jahrhundert noch zahlreiche Mandate und Verordnungen über 
bie einzelnen Ziveige des Handels und des Gewerbsweſens, welche 
in den Generalien Sammlungen von 1771, 1784, 1788 und 1797 
zu finden find. Auch die rventmeifterliche Inſtruktion von 1669 
und bie Stadt und Marktinftruftion von 1748 enthalten einzelne 
Beitimmungen über dieſen Gegenftand 1). Neben dieſen landes« 
herrlichen Gefegen und Verordnungen beftanden aber auch bie als 
ten Zunftordnungen und Handwerks Artikel noch fort. Sie muß- 
ten jedoch zur Iandesherrlichen Beftätigung, und in ben Jahren 
1764 und 1765 auch wieder zur landesherrlihen Reviſion vorge- 
legt werben, um diejelben, wenn ſie mangelhaft waren, zu ergänz- 


v Generalien Sammlung von 1771, p. 547 fi. u. 558 ff. 
18 ® 
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zen und, wenn fie Mißbräuche enthielten, von biefen zu reinigen %). 
Die Iandesherrlihen Verordnungen gingen fchr ins Einzelne. Auch 
die Zwangsrechte der Zünfte wurden geordnet und die Gewerbs- 
befugnifle öfters bis ind Kleinliche ausgeichieden und getrennt. 
Daher entitanden allenthalben Streitigfeiten und Prozeſſe der Zünfte 
unter fi) ebenjowohl als gegen dritte zünftige und nicht ‚zünftige 
Vebertreter ihrer Gerechtiame. Die Gewerbspolizei und die Ent- 
ſcheidung der Giewerbsftreitigfeiten blieb jedoch nach wie vor in den 
Händen der Stadtmagiftrate. Der Magiſtrat von München hatte 
fogar das Recht ber Appellationsfreiheit in Gewerbsſachen, ein Vor⸗ 
vecht, welches anderen Städten, 3. B. dem Magiftrate von Lands 
but nicht zugeftanden hat ?). ALS daher im Jahre 1779 die Juſtiz 
in den höheren Inftanzen von der Verwaltung getrennt und für 
die Verwaltung und Polizei eine obere Landesregirung als zweite 
und legte Snftanz errichtet worden ift *), wollte der Magiftrat von 
München, ſich auf feine Trivilegien berufend, fi ihr nicht unter- 
werfen, bis im Jahre 1799 ein Furfürftliches Reſcript diefe Appel 
lationsfreiheit ausdrücklich aufhob 5). 

Auch in den Städten ter Mark Brandenburg begannen 
die Iandesherrlichen Anordnungen über den Handel und das Ge- 
werbsweſen jeit dem 16. Jahrhundert. Der Handel gehörte auch 
bort noch zur ftädtiichen Nahrung. Die Bauern mußten daher 
ihren Bedarf in ben Städten holen. Damit aber auch die Städte 
einander nicht ichadeten, war felbft ver Haufirhandel verboten, 
und dadurch alle Konkurrenz, die Seele jedes lebhaften Ver: 
kehres, unmöglich gemacht e). Dazu kamen die vielen Zölle 
und. bie, wie alle Ausnahmen, noch nachtheiliger wirkenden Zoll 
befreiungen und Zollfreiheiten ?) und andere Privilegien 
der Städte, welche zwar in früheren Zeiten naturgemäß und daher 


2) Mandat von 1764 $. 4 bei Mayr, Grl. Samml. 1, 82. Mandat von 
"1765 in Grl. Samml. von 1771, p. 432. 
3) Mandat von 1676 bei Mayr, V, 781. - 

- 4) Mandat von 1779 bei Mayr, I,.892 fi. 1 
5) Regirungsbl. von 1799, p. 547 und Schlichthörle, I, Einl. p. 165 fi. 
6) Zimmermann, III, 157. 

7) Zimmermann, UL, 158—161. 
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zwedmäßig waren, nun aber bei völlig veränderten Umftänben 
nur dazu beitrugen den Handel und Wandel völlig zu ruiniren. 
Dahin gehörten unter Anderen die zahlreihen Niederlags- und 
Stapelgerehtigfeiten, welche zwar in den Fleineren Städten, 
3. B. in Landsberg, in Wriegen u. a. m. abgefchafft, in Berlin, 
Stettin, Frankfurt an der Oder, Königsberg u. a. m. aber bis 
ins 18. Sahrhundert erhalten worden find ®). Seit der Regirung 
des großen Kurfürften begann man auch den Handel mit dem 
Auslande zu begünftigen theils durch Erleichterung ber Beſteue⸗ 
rung (Acciſe) der ins Ausland gehenden Waaren 9) und der von 
fremden Kaufleuten auf den Meſſen und Sahrmärkten zu Frank 
furt an der Ober, zu Berlin und zu Tangermünde gefauften Waa⸗ 
ven 10), theils durch Begünftigung bes Großhanbels übrrhaupt 12) 
und durch Anlegen von Dämmen, von Brüden und Wegen und 
fogar von Wirthshäufern, über deren Mangel die reifenden Han- 
delsleute fich bitter befchwert hatten 12). Da jedoch zur Hebung 
bes einheimifchen Gewerbsfleißes bie Einfuhr vieler fremden 
Waaren, 3. B. des Salzes, des Glaſes, Eifens, Kupfers, Bleche, 
Meflings, Leders, Zuders und der fremden Eifen-, Kupfer, Blech⸗ 
und Meflingwaaren, fowie aller franzöfiihen Waaren verboten 
und ber Abſatz ber fremden Seide-, Wolle: und Leinenwaaren 
und insbejondere auch des Kattuns und des Zitzes durch bedeue 
tende Auflagen erjchwert worden war '?), fo Fonnten begreifli 
her Weife die märkiſchen Etädte an dem Welthandel feinen 
Antheil nehmen, bis feit Friedrih dem Großen in der Mitte des 
18. Jahrhunderts der Großhandel au in den Marken fih etwas 
zu regen begann. Wie der Handel jo wurde au das Gewerbs⸗ 


8) Verorbnungen und Edicte von 1643, 1644, 1714 u. 1723 bei Mylius, 
V, 2 p. 16 — 18, 53, 61, 62 u. 64. Simmermann, II, 162. von 
Baczko, Geſch. v. Königsberg, p. 279. , 

9) Accifeordnung für Berlin und Köln an der Spree von 1658 bei My- 
lius, IV, 8, p. 88 f. 

10) Patente von 1669, 1687 u. 1707 bei Mylius, IV, 8 p.187 u. 221 ff. 
Zimmermann, III, 165. 

11) Edict von 1684 bei Mylius, IV, 8 p. 185. 

12) Patent von 1669 bei Mylius, V, 3, p. 837. 

13) Mylius, V, 2, p. 169204. 
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wesen durch landesherrliche Verordnungen geregelt und georbnet. 
Die Zünfte hatten ihre Gerichtsbarkeit mißbraudt. Daher 
wurde fie ihnen im Jahre 1541 entzogen 1%), Und im Jahre 1680. 
wurde auh noch die Gerihtsbarkeit der Magiftrate in 
Snnungsangelegenheiten beichränft 15). Das Abjchließen der Zahl 
ber Meifter bei den geſchloſſenen Zünften hatte auf die Neg- 
famfeit der Gewerbe nachtheilig gewirkt. Daher wurden biejelben 
im Sabre 1688 von tem großen Kurfürften abgefchafft 1%. Auf 
Befehl des großen Kurfürften mußten in Zerbſt tie Seiler und 
in Berlin die Schneider und die Krämer fremde Meifter in ihre 
Zunft aufnehmen I). Um durch die Konfurrenz die Gewerbe 
felbjt zu heben, wurden die aus Frankreich vertriebenen Handwer: 
fer mit offenen Armen aufgenommen und ihnen im Jahre 1685 
große Freiheiten und Privilegien ertheilt '%). Auch wurde im Jahre 
1719 verordnet, daß alle Handels- und Gewerbslente, welche fich 
in der Mark nieberlichen, unentgeltlich in den Zünften aufgenom⸗ 
men werden und 10 Jahre lang ftcuere und abgabenfrei jein joll- 
ten 10). Sn den Jahren 1718 bis 1721 wurden fogar fürmliche 
Katafter über die in den einzelnen Städten befindlichen und feh⸗ 
lenden Handwerker angelegt, und die Handwerker aus einer Stadt, 
in welcher fie zu zahlreich waren, in eine andere Etadt, in welcher 
biefes Handwerk fehlte, verjegt 2%). Auch wurden, um das Ges 
werbsweien zu heben, manche Gewerbszweige ganz beſonders be- 
günjtiget, 3. B. die Wollenweberet und der damit verbundene 
Gewandſchnitt. Eben fo die Anlegung von Zuckerſiedereien, 
von Slasfabrifen u. drgl. m. 2'). Alles follte von Oben ges 
ordnet und geregelt, in Alles von den landesherrlichen Behörden 
eingegriffen werden. Manches Gute und fogar fehr viel Gutes 


14) Mylius, V, 2. p. 579—-584. 

15) Zimmermann, III, 141. 

16) Mylius, I, 2. p. 645 f. 
17) Zimmermann, III, 141 u. 142. 

18) Mylius, II, 1, p. 188 ff. 

19) Mylius, V, 1. p. 405—408. 

20) Mylius. V, 1. p, 418—418, V, 2. p. 671—698. 
231) Zimmermann, I, 147 - 166. 
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warb auch auf diefe Weiſe wirklich erreicht, zumal unter den ba- 
mals fehr ungünftigen Verhältniffen. Allein die Hauptfache, bie 
freie Bewegung, konnte von feiner Negirung befohlen werben. 
Daher wollte auch in den Marken das Gewerbewejen nicht blühen 
und der Welthandel nicht fommen. Der Hanbel und Wandel blieb 
vielmehr auch dort faft das ganze 18. Jahrhundert hindurch gro: 
Bentheils nur eine Krämerel. 


e §. 675. 


Je mehr nun in den ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten von den 
Landesherrn verordnet und eingefchritten und eingegriffen worden 
it, defto mehr mußte die Gewalt und das Anfehen der Stadt: 
räthe finten. So lange ihnen noch die Bürgerichaften oder als 
deren Repräjentanten wenigſtens noh Bürgerausſchüſſe, oder 
auch nur äußere, große oder alte Räthe oder, wie in der 
Mark Brandenburg, in Freiburg im Breisgau und in Soeft, Vier: 
telsmeifter, Sechstelsmeifter oder Hofkapitäne zur Seite 
‚ fanden ($. 218 u. 668), fo lange konnten bie Etabträthe noch 
einige Selbftändigfeit behaupten. Seitdem jedoch auch die Bürger: 
verfammlungen untergraben und fogar verboten worden oder von 
ſelbſt verſchwunden waren, und feitdem auch die Bürgerausfchüfle: 
und die übrigen Vertreter der Bürgerjchaften nicht mehr beigezogen 
zu werden pflegten oder nicht mehr beigezogen werben ‚durften, 
ſeitdem war alle Selbftändigfeit ter Stabträthe dahin. Die Zeit 
wann dieſes geichehen war zwar verichieben in ben verichiedenen 
Territorien. Meiftentheils ift e8 jedoch erft fett den unfeligen Ta⸗ 
gen des breifigjährigen Krieges geichehen. Daher Hat feit bem 
Ende des 17. Jahrhunderts und im 18. die Selbftänhigfeit der 
Städte ganz aufgehört. Im Grunde genommen hat feit dem eine 
eigenthümlich ftädtifche Verfafjung gar nicht mehr beftanden. Durch 
die Iandesherrlichen Werordnungen wurde vielmehr nun Alles ge 
neralifirt. Und auch die Stadträthe mußten fich dieſen allge 
meinen Anordnungen unterwerfen und diefelben vollziehen, bis bie 
Noth der Zeit im Anfang des 19. Jahrhunderts die Landesherrn 
nöthigte den Städten wieder einen Theil ihrer früheren Befugniffe 
zurüdzugeben. So geſchah es in Batern. Ebenfo in ven meiften 
anderen Territorien, insbejondere auch in der Mark Brandenburg 
und; in Preußen. 





9:0 Beränberungen im Stabtregiment. 


In der Mark Brandenburg hatte zwar fchon Friedrich 
Wilhelm, ber greße Kurfürft, im 17. Jahrhundert bedeutende Vers 
Anderungen in der Verfaffung der Etädte vorgenommen. Er war 
dazu wegen der traurigen Folgen des 30jährigen Krieges großens 
theil8 ſogar genöthiget. Durch die Einführung der Acciſe zur Hes 
bung des geſunkenen Wohlſtandes der Städte, zumal aber durch 
bie Einfehung der Steuerfommiffare wurde der felbftändige 
Wirfungsfreis der Stadbträthe in finanzieller und politi- 
cher Hinficht wefentlih vermindert. Noch weit entſchekdender für 
ben Untergang ver alten jelbjtändigen Verfaffung hat jedoch die 
Negirung des Königs Friedrich Wilhelm I gewirkt. Er hatte zwar 
bei feinem Negirungsantritt noch durch von ihm ausgeftellte Mes 
verfe Die Freiheiten und Privilegien der Städte anerkannt. Zur 
Aufitellung eines zahlreichen ftehenden Heeres hatte er aber viel 
Geld und Menſchen und ein eiſernes fehr ſtrenges Negiment nothe 
wendig. Daher erhielten alle feine Einrichtungen einen ſoldatiſchen 
Zuſchnitt, und dieſem wurde bie Freiheit und Eelbjtändigfeit der 
Etädte geopfert, Durdy mehrere Verordnungen und Geſetze follten 
bie Föniglihen Einkünfte aus den Städten gefteigert und vermehrt 
und das Etadtregiment einer ftrengen Auffiht und Leitung der 
Iandesherrlichen Behörden unterworfen werden. Die alte Beſetz⸗ 
ungsweije der Stabträthe wurde zwar beibehalten. Daher durfte 
in jenen Städten, in welchen es hergebracht war, bie Stabdträthe 
nad wie vor fich jelbft ergänzen, in anderen Bürgerfchaften felbjt 
ihre Nathsherren wählen. Die Gewählten mußten jedoch im einen 
wie in dem anderen alle zur Iandesherrlichen Beftätigung präſen⸗ 
tirt werden. In einigen Etädten warb auch das Recht fie zu 
ernennen dem Landesherrn vorbehalten. Auch wurde den Städten 
ihre eigene Gerichtsbarkeit und Polizei und bie Verwaltung des 
ftädtifchen Vermögens gelaffen. Allein die Art und Weife, wie das 
Recht und die Polizei gehandhabt und verwaltet werben follte, 
wurde durdy Tandesherrlihe Verordnungen und Geſetze vorgeſchrie⸗ 
ben. Auch wurde die Zuſammenſetzung des Stadtraths allent= 
halben geändert. Die doppelten und dreifachen Stadträthe mit 
jährlich wechjelnder Amtsführung wurden abgejchafft und einfache 
auf wenig Perſonen reducirte Nathscollegien eingeführt und bieje 
den lantesherrlihen Steuerräthen, und ben Kriegs- und 
Domänen Kammern jireng untergeoronet. Damit war 


N 
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aber alle freie Bewegung und ‚alle Selbjtändigkeit der Stapträthe 
dahin. Und diefer Zuftand bat fih bis zum Anfang des 19. 
Sahrhunderts, bis zum Jahre 1808 erhalten '). 


S. 676. 


Eine merfwürdige Ericheinung, welcher hier noch erwähnt 
werden muß, war e8 auch, daß In demielben Verhältnifje, in wels 
chem die Gewalt und die Eelbftändigfeit der Etadträthe gejunfen 
ift, die Gehalte der ftäbtishen Beamten geftiegen find. In 
früheren Zeiten erhielten die Bürgermeifter und Nathsherren gar 
feinen Gehalt. Die Nathsftellen waren vielmehr EChrenämter, 
welche unentgeltlich übernommen werden mußten, und auch gerne 
übernommen zu werben pflegten, fo lange es noch wirkliche Ehren- 
ämter waren ($. 454). Seitdem jedoch die Selbjtändigkeit ber 
Stabträthe verſchwunden, die Bürgermeifter und Rathsherren uns 
tergeordnete landesherrliche Diener geworden waren, ſeit⸗ 
dem entſchädigte die Ehre allein nicht mehr für die aufzu= 
wendende Mühe und Arbeit und Zeit. Die Bürgermeifter und 
Etadträthe verlangten daher nun eine Entſchädigung In Gelb. 
Um dieſe zu erhalten wendeten fie fich aber nicht an bie Yürger: 
ſchaften, die felbjt nichts mehr vermochten, fondern an bie allmäd)- 
tig gewordenen Landesherrn. Und fie fanten bei ihnen aus bes 
greiflichen Gründen auch die gewünſchte Unterftügung. Aeußerſt 
merkwürdig ift in biefer Beziehung die Gelchichte der Bejol- 
bungserhöhung ber VBürgermeifter und Etabträthe in der 
Mar! Brandenburg. In früheren Zeiten erhielten auch in 
ber Mark die ſtädtiſchen Beamten außer einigen Naturalbezügen 
und Treiheiten Leinen feften Gehalt. Seit dem 17. Jahrhundert 
begehrten fie aber und erhielten auch von den Landesherrn in ben 
meiften Städten einen firen Gehalt, der fpäterbin fortwährend vers 
mehrt worden ift, 3. B. in Altbrandenburg feit 1619, in Neu⸗ 


brandenburg feit 1685, in Köln an ber Spree ſeit 1688, in Prenz⸗ 


1) vrgl. von Lancizolle, p. 99—108. Ver fpäterhin jo allmächtig ges 
wordenen Steuerfommifjarien (commissarii loci oder Steuerräthe) 
wird meines Wiffens zum erften Mal in einer Verorbnung von 1658 
Grwähnung gethan bei Mylius, IV, 8. p. 65. 
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lau feit 1670 u. |. w. 1). In ähnlicher Weile läßt ſich aber auch 


in anderen Zerritorien und Städten die Befoldungserhöhung bet _ 


DBürgermeifter und Rathsherren verfolgen. In Freiburg im 
Breisgau 3. B. zogen fich die Edelen und bie Bürgerlichen ſeit 
bem Ende des 16. Jahrhunderts wegen der fortwährenden Ein- 
griffe des Landvogtes in die Nechte der Stadt mehr und mehr von 
ben ftädtifchen Aemtern zurück, und zumal die Edelen erjchienen, 
auch wenn fie Rathsherren waren, gar nicht mehr in den Sikun: 
gen des NRathes. Um fie nun wieder zur Annahme der ftädtiihen 
Aemter und zum Erfjcheinen im Rathe zu bewegen, wurde im 
Sahre 1598 beſchloſſen, den edelen Nathsherren jährlich vier Klaf- 
ter Holz zu geben, wenn fie wieder vier Mal jährlich im Stadt⸗ 
rath erichienen. Die übrigen (die bürgerlichen) -Rathsfreunde da⸗ 
gegen jollten für jede Sigung welcher fie beimohnten zwei Schil⸗ 
ling erhalten. Und eine Zeit lang 'erfchienen ſodann auch vie 
jech8 edelen Rathsherren wieder in den Sitzungen des Rathes 2). 


c) Veränderungen in den Gerichten. 
S. 677. 


Die meiſten Landftädte, welche in früheren Seiten die Ge: 
richtsbarkeit erworben hatten, haben fie, mit verhältnigmäßig nur 
wenigen Ausnahmen (6. 627), audy feit dem 16. Sahrhundert noch 
behalten. Viele Etädte haben fie ſogar erſt feit diefer Zeit ganz 
oder theilweife erworben. 3. B. in Baiern, in der Mark Branden- 
burg, in Braunfchweig, in Lüneburg u. a. ın. In der Hauptjache 
hat fich jedocd, das Gerichtsweſen in den Landſtädten feit dem 16. 
Sahrhundert mehr noch als in den Reichsftädten verändert. Die 
ungebotenen Gerichte find alenthalben fpurlos verihwunden und 
durch ſtändige Gerichte erfegt worden. Die jtändigen Richter 
und Beifiger wurden zwar meiftentheils noch aus dem Etadtrath 
oder wenigftens aus der Bürgerfhaft genommen und bie Wahl 

dem Stadtrath felbft überlafien. Da jedoch die Gewählten dem 


1) Zimmermann, III, 22—27. 
2) Schreiber, Geh. III, 339 u. 830. vrgl. oben $. 662. 
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Landesherrn zur Betätigung präfentirt werben mußten, jo Tam die 
wirflihde Ernennung in die Hände der Landesherrn, 3. B. in den 
bairiischen und märkiſchen Etädten, in Wien u. a. m. Auch war 
faft allenthalben vorgefchrieben, daß nur noch Gelehrte. oder Litera⸗ 
ten, d. 5. ſolche die auf Univerfitäten im fremden Rechte ihre Stu⸗ 
bien gemacht hatten, als ftändige Richter und Beifiger angejtellt 
werben jollten, und daß ihre Qualififation von einer Prüfung durch 
Iandesherrliche Behörden abhängig fein ſolle. Eine Vorſchrift, die 
jedoch nicht allenthalben Eingang gefunden hat und daher öfters, 
3. B. in Batern und in der Mark Brandenburg bis auf unjere 
Tage wiederholt werden mußte, die aber nichts defto weniger viel 
dazu beigetragen hat, die Stadtgerichte mehr und mehr in Abhaͤn⸗ 
gigfeit von den Iandesherrlihen Stellen zu bringen. Am Meiſten 
bat jebody zu diejer Abhängigfeit und zur völligen Unterwerfung 
der Stadtgerichte unter die Landeshoheit der Verluft der eigenen 
Autonomie beigetragen. Seitdem nämlich die Städte Feine eigene 
Autonomie mehr hatten, feitvem wurden bie neu errichteten ftändi- 
gen Stadtgerichte und das bei ihnen einzuhaltende Verfahren durch 
Iandesherrliche Geſetze und Verordnungen geordnet und geregelt. 
Auch wurden nun fämmtliche Stabtgerichte den Tandesherrlichen 
Obergerichten unterworfen. ($. 590.) Da nun die neuen jeit dem 
16. Sahrhundert erjchienenen Iandesherrlichen Ober= und Unterge- 
richtsordnungen jammt und ſonders dem neuen Verfahren das 
fremde Recht zu Grund legten, jo hat fi das alte Verfahren in 
ben Landſtädten früher als in den Neichsftädten verloren. Bon 
Öffentlich mündlichem Verfahren war in Givilfachen nur noch aus⸗ 
nahmsweije die Rede. So wurden z. B. in der Stadt Ruppin bie 
Gerihtsfigungen noch im Laufe des 16. Jahrhunderts alle 14 Tage 
öffentlich unter dem Nathhaufe gehalten 2), In der Regel aber 
waren die Civilgerichtsfigungen nicht mehr öffentlich und auch nicht 
mehr mündlich. In peinlichen Eachen dagegen hatte ſich nur noch 
eine leere Form des alten nationalen Verfahrens in den hochnoth- 
peinlihen Halsgerichten, und ſelbſt diefe leere Korm nicht mehr al- 
Ienthalben erhalten. Nur Stralfund macht audy in diefer Be⸗ 
ziehung wieder eine Ausnahme. Mit feiner Autonomie Bat biefe 


1) Zimmermann, III, 198. 
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merfwürdige Etabt auch ihre alten Gerichte und ihr altes nach den 
Bedürfniſſen der Zeit jedoch mobificirtes Verfahren behalten und 
jogar ein eigenes jelbjtändiges Eonfiftorium erhalten, während alle 
anderen Landſtädte fich den landesherrlichen Conſiſtorien unterwer- 
fen mußten. Einige mehr ins Einzelne gehenden Bemerkungen 
werden dieſes noch Harer machen. " 


8. 678. 


In der alten Etabt Soeft haben urfprünglich vier landes⸗ 
herrliche Gerichte neben einander! beſtanden, das Vogtel- und Schulte 
heißengericht, dann das Gogericht und das Freigericht. Die Kri⸗ 
minalgerichtsbarkeit ift jedoch frühe Schon an ven Stadtrath über- 
gegangen und fodann das VBogteigericht abgeichafft worden. Die 
beiden anderen Später von der Etadt erworbenen Gerichte, das 
Sogeriht und das Freigeriht, wurden nach und nach von dem 
Schultheißengerihte und von dem Stabtrath untergraben. Und 
zulett haben fie ſich ohne je abgefchafft worden zu fein allmählig 
verloren. Es blieb daher nun nur noch ein landesherrliches Ge- 
riht in der Stabt übrig, welches in früheren Zeiten das Gericht 
der vier Bänke genannt worden ift, von dem jedoch die Berufung 
an den Stabtrath gegangen iſt. ($. 510,) Und dieſes Gericht, 
fpäterhin das Großgericht genannt, hat ſich als Civilgericht er⸗ 
fter Injtanz bis ins 18. Sahrhundert erhalten. Der Stabtrath 
bagegen erhielt, wie wir gejehen, im Sahre 1752 eine neue Ein- 
rihtung und den Tilel Stadtgericht. Dieſes Stadtgericht war 
für das landesherrliche Großgericht die Berufungsinitanz. Und von 
ihm jelbft ging die Revifion an die Landesregirung. Außerdem 
hatte aber der Stadtrath auch noch konkurrirende Gerichtsbarteit 
mit dem Großgerichte und die Kriminalgerichtsbarkeit allein, und 
zwar nicht bloß die Unterfuchung, fondern auch die Aburtheilung 
felbft. Das Erfenntniß mußte jedoch zur Beftätigung an die Lan- 
desregirung eingefendet werden. Und aus biefer Beitätigung tft 
jeit dem Ende des 18. Jahrhunderts ein wirkliches Erfenntniß ges 
worden. Der Stabtrath mußte nämlich, nachdem die Unterjuchüung 
beendiget war, die gejchloffenen Akten mit einem Gutachten ein 
jenden, und die Landesregirung fällte fobann bas Erfenntniß ohne 
fih daber an das Gutachten zu binden. Den Vollzug und die 
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Abhaltung des hochpeinlihen Halsgerihhtes ließ fich indefjen 
der Etadtrath nicht nehmen 1). 

Sn den braunfhweig lüneburgiſchen Landen haben 
mehrere Städte noch im Laufe des 16. Jahrhunderts bie. Gerichts⸗ 
barkeit ganz oder theilweije Fäuflich erworben, ber Stadtrath von 
Nordheim im Sahre 1552 die Vogtei, Göttingen im Jahre 1521 
das Schultheißenamt und Hameln im Jahre 1554 die Vogtei?). 
Auch die Stadt Lüneburg, welcher die Stadtvogtei und das Gericht 
in der Stadt ſchon früher verjegt worden war, hat die Vogtei und das 
Gericht im Jahre 1576 „erblich“ an fich getauft ?). Es beitanden 
baher feit dem 16. Jahrhundert dafelbft zwei Gerichte neben und 
übereinander, ein Untergericht („dat nedderſte gerichte”), welches . 
von dem Richtvogt mit zwei ihm beigegebenen Rathsherren gehegt 
wurde als erſte Inſtanz in Civilſachen, und ein Obergericht 
(„dat overſte gerichter) für die Berufungen von dem Untergerichte 
und für den Blutbann, welches jeit unvorbenklicher Zeit der Stadt⸗ 
vath zu halten pflegte ). Im 18, Jahrhundert wurden bie Städte . 
in den braunichweig lüneburgiichen Landen in drei Klaſſen einge: 
theilt, in Städte, weldye die Ober: und Untergerichtsbarkeit oder 
bloß die Untergerichtsbarfeit hatten, und in folche, welche gar Feine 
eigene Gerichtsbarkeit hatten. Zu jenen Städten, welche eigene 
Dber- und Untergerichte hatten, gehörten 3. B. Braunſchweig, Belle 
Uelzen, die Altſtadt Hannover, Hameln, Helmjtädt, Goettingen, 
Eimbed, Northeim, Oſterode, Rateburg, Stade und Wolfenbüttel. 
Bloß Untergerichte hatten z. B. die Neuftadt Hannover, Münden, 
Dransfeld, Moringen und Wunftorf. Die Urtheilsfindung war 
jedoch ſehr verfchieven in ben verſchiedenen Städten. So hatte 
der Gerichtsſchultheiß in Göttingen in liquiden Civilſachen und 
auch in Strafſachen ganz allein zu erkennen. In Strafſachen muß⸗ 
ten aber zwei Rathsherren und der Stadtſchreiber beigezogen wer- 
ben. In illiquiden Sachen vagegen hatte er das Urtheil gemein- 
Igaftlih mit dem Stadtrath zu finden. In Northeim hatte ber 
Schultheiß m Strafjachen nur die Borunterfuhung und den Voll: 


1) Gel, p. 125—1831. 

2) Havemann, Il, 550. 

8) Vertrag von 1576 bei Rebtmeier, p. 1614. 
4) Havemann, II, 549. f. 
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zug des von bem Bürgermeifter und Rath gefundenen Erkenntniſſes. 
In Hameln bagegen hatte der Echultheiß der Vorfik im Etabt: 
rath und fogar ein Votum. Das Urtheil wurde aber nach Mehr: 
heit der Etimmen gefunden ®). 


S. 679. 


. Sn Batern hatten außer München auch alle Übrigen Etädte 
und Märkte noch im 18. Jahrhundert bis zum Anfang des 19. 
die Niedergerichtsbarfeit, d. h. die vollitändige Eivilgerichts- 
barkeit mit Ausschluß des Blutbanns, welche dem PVicedom und 
den landesherrlichen Gerichten vorbehalten war. So war e8 ins⸗ 
bejondere auch in Straubing !), in Stadt am Hof?) u. a. m. 
Die Stadträthe hatten das Recht die Stabtrichter und ihre Bei- 
figer aus dem Stadtrath, und in Münden auch ben Stadtober- 
ri'hter zu wählen. Die Gewählten mußten jedoch zur landesherr- 
lichen Beftätigung präfentirt werben. Auch mußten diefe Stahtge- 
richte nach den landesherrlichen Gejeten und Mandaten verfahren 
und dieſelben ihren Erkenntniſſen zu Grund legen 3%) Wiebrere 
Städte haben indefjen außer der Eivilgerichtsbarfeit im Laufe des 
16. und 17. Sahrhunderts auch noch das Mecht die Malefiz 
Vicedom Verbrechen zu betrafen, alfo den Blutbann erwors 
ben, 3. B. Landshut im Sahre 1601; Etraubing Im Jahre 1602 ®), 
Sngoiftadt u a. m. Der Magiltrat von Ingolſtadt mußte jedoch 
jeit dem Sabre 1787 die gejchloffenen Kriminalaften mit feinem Gut⸗ 
achten an den furfürftlihen Hofrath zur Beſtätigung des Strafer- 
kenntniſſes einfenden 9). Auch München hat jpäterhin den. Blut: 
banı erworben. Urfprünglich hatte der Stadtrat) von Münden 
die Kriminalgerichtsbarkeit nicht. Sie war vielmehr, wie wir ges 
iehen, dem herzoglichen Viccdom vorbehalten worden. Nur wäh 


5) Selchow, braunſchweig lüneburg Priv. R. $ 157, 168 u. 170. 

N) Url. von 1497 u. 1501 bei Lipowoky, Geſch. des baieriſchen Kriminals 
rechtes, p. 62—65 u. 1568— 165. 

2) Freiheiten von 1786 bei Mayr, Grl. S. V, 762. x 

3) Stadt: und Markt Inſtruktion von 1748 6. 2 ff. in Grl. Samml. 
von 1771, p. 558 ff. 

4) Mayr, V, 710-718. 

5) Mayr. III, 180. Bair. Regirungsblatt von 1804, p. 1065. 
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rend ber Unruhen unter den Herzogen Ernft und Wilhelm übte 
auh in München der Stadtrat), aber doch nur vorübergehend, 
die KriminalgerichtSbarkeit aus. Denn der mit dem großen Rath 
der Dreihundert vereinigte äußere und innere Rath fprach damals, 
im Sabre 1400, das Todesurtheil aus). Späterbin wurde jedoch 
auch ber Blutbann dem Stadtrichter, eigentlich dem Stadtoberrich⸗ 
ter, alfo dem Etabtrath defjen Mitglied er war, verliehen ($. 513), 
im Sahre 1790 aber, fintemal der Stadtrath aufgehoben war und 
in der Stadtfronfelte ſehr viele Malefizverbrecher faßen, verordnet, 
daß die Unterfuchungsakten, nach beendigter Unterfuchung einft: 
weilen an den kurfürltlichen Hofrath zum Spruch eingefendet wer: 
den follten 7. Außer der Eivilgerichtsbarkeit und dem Blutbann 
hatte indefjen der Stadtrath von München nach dem Albertinijchen 
Privilegtum von 1500, welches in den Jahren 1791 und 1799 
nochmals bejtätiget worden war, auch noch das Recht die Streitige 
fetten zwiſchen bürgerlichen Eltern und Großeltern mit ihren Kin⸗ 
dern und Enkeln in erfter und leßter Inſtanz zu entjcheiden. Mit 
der übrigen Juſtiz wurbe jedoch im Sabre 1802 dem Etadtrath 
audy diefe entzogen und jodann and), eine Berufung wie bei an- 
. deren Etreitigfeiten eingeführt 9). Neben dem Etadtrath und Stabt- 
gericht beftanden in München auch noch die alten herrſchaftlichen 
Gerichte, 3. B. das Hofoberrihteramt fort. Unter biefem' 
Amte ftanden nun aber nicht bloß die Hofdiener und die unter 
Hofſchutz ſtehenden Leute, insbeſondere auch die Hofſchutzverwand⸗ 
ten, die Hofſchutz-Tändler, Handwerker und die anderen Hofſchutz 
Gewerbsleute bis herab zu den Stadtſeſſelträgern und Hofgeflügelhänd⸗ 
lern, ſondern auch alle bet dem Münzamte, bei den Furfürftlichen das 
beißt nicht bürgerlichen Fabriken, bei dem Mautamte und bei der Polizei 
angeftellten oder jonft unter dein Hofſtab ftehenden Perſonen 9). Diefer 
Zuſtand dauerte bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts fort. Erft 


6) Urtheilsbrief von 1400 in Mon. Boie. 85, II, p. 224 u. 225. vrgl. 
oben $. 821. 

7) Mayr, V, 17. 

8) vrgl. Mayr, Grl. ©. V, 19 — 21. Regirungsblatt von 1799 und 
1808 und Auer, Einl. p. 93—95. _ 

9) Verordnung von 1790 bei Mayr, V, 14 u. 18. 
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im Sabre 1802 fing man in Baiern an die Gerichtsbarkeit von 
dem Stabtrath zu trennen. Und in München, Landshut, Ingol⸗ 
ftabt, Straubing, Burghaufen, Amberg und Neuburg wurden ei- 
gene Stabtgerichte errichtet, welche mit von ben lanbesherrlichen 
Stellen geprüften Richtern bejeßt werben follten 1%). In den üb- 
rigen Etäbten und Märkten blieb es jedoch eine Zeit lang noch 
bei den alten magiftratiichen Gerichten. Es wurde indeffen neuer: 
bings vorgeichrieben, daß nur rechtskundige, geprüfte und bejolbete 
Nichter angeftellt werben durften 11). Erft im Sahre 1808 wurden 
burch das Gemeindeedict und durch die neue Gerichtsorganilation 
alle magiftratifchen Gerichte aufgehoben. Denn die Juſtiz follte 
von nun an nur noch im Namen bes Königs gehandhabt wer- 
ben 22), 

- Auch in den Städten der Pfalz am Rhein, in Heibelberg, 


Mannheim und Frankenthal, hatte der Stadtrath in Civilſachen 


bie erfte Inſtanz. Die Berufung von dieſen Stabtgerichten ging 
aber an die Iandesherrlihen Obergerichte 1°). Ein Stadtdirektor, 
ber frühere Schultheiß ftand an ber Spike des Stadtgerichtes. Er 
hatte indeflen aud noch die landesherrlichen Angelegenheiten, welche 
nicht unter dem Stabtrath ftanden, als Negirungs Commiſſa— 
rius zu beforgen, wie dieſes aus einem an ben bamaligen Stadt: 
director Sartorius in Heidelberg erlaffenen Regirungsrefcripte über 
bie Obsingnationes (sic!) bei Sterbfällen vom 14. April 
1769 hervorgeht 1%). In Kriminalfachen hatte aber der Stadtrath 
nur die Unterfuhung und den Vollzug. Denn das Urtheil wurde 
von ber Regirung geiprochen 18). Die Abhaltung bes hochnoth⸗ 
peinlichen Halsgerichtes ließen fich aber bie Städte nicht nehmen. 





10) Beroronungen von 1802 und 1803 im Negirungsblatt von 1808, p. 
9 u. 292. 

11) Verordnung von 1806 im Regirungsbl. von 1806, p. 129. 

13) Gemeinbeedict von 1808, $. 66 im Regirungsbl. von 1808, p. 2418, 
vrgl. noch p. 1800 u, 2809. 

18) Privilegien von Heibelberg 'von 1746, art. 10 $. 1, von Mannheim 
von 1785, art. 17 5. 3 u. 4. und von Frankenthal von 1745, art. 12 
F. 4 u. 5. Widder, I, 124 u. 148. 

14) Ich befige dieſes merkwürdige Aftenflüd in Mpt. jelbf. 

15) Privilegum von Heidelberg von 1746, art. 10 $. 2. 
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Sch ſelbſt Habe noch in meiner Jugend in Heibelberg ein trauriges 
Schauſpiel biefer Art gejehen. 

In Bamberg hat fi das alte Stabtgericht unter dem 
Vorſitze eines von dem Landesherrn ernannten Unterfchultheiß für 
bie Givilgerichtsbarkeit bis ind 18. Jahrhundert erhalten. Ein Bär: 
gegmeifter und mehrere Rathsherren waren bie Beiſitzer. Das 
Straferfenntniß dagegen kam an bie fürftliche Stegirung. Dem 
Unterſchultheiß, der zu gleicher Zeit Yentrichter war, wurde näm- 
lich nur noch die Unterſuchung gelafien, das Straferfenntniß aber 
an die fürftliche Degirung gezogen und zu dem Ende ein eigenes 
Malefizamt errichtet, beftehend aus dem Oberjchultheiß oder 
Bicedom als Präfident und aus mehreren Hofräthen und Regirungs⸗ 
räthen. Drei Tage vor dem Vollzuge des von dem Malefizamte 
gefundenen Straferfenntniffes mußte jedoch, nach Vorfchrift der 
bamberger peinlichen Halsgerichtsordnung, ein peinlihes Hals: 
gericht, beftehend aus dem Unterjchultheiß als Zentrichter und 
aus 8 Magiftratsräthen als Zentichöffen, gehalten und das von 
ihnen nach fürmlicher Etimmenfammlung erlafjene Urtheil der Re⸗ 
girung eingefchteft werden, was natürliher Weife nur noch eine 
leere Formalität war, indem das zu vollziehenbe Urtheil bereits 
von der Regirung erlaſſen und dem peinlichen Halsgericht mitge- 
theilt war. Auch mußte der Verbrecher am Tage der Erelution 
noch auf das Rathhaus geführt, ihm daſelbſt vor demfelben Zent- 
Thöffengericht das Urtheil verfündiget, der Stab gebrochen und ihm 
von dem Zentrichter vor bie Füße geworfen werben 1), 


$. 680. 


Im 15. Sahrhundert waren die Markgrafen von Branden- 
burg bemüht, die Gerichtsbarkeit in den Städten wieder an fi 
zu bringen ($. 627). Merkwürdiger Weile febten fie aber im 16. 
und 17. Jahrhundert auf den Befig der Gerichtsbarkeit nicht mehr 
den hohen Werth wie diefes früher und auch feit dem 18. und 19. 
Sahrhundert wieder der Fall war, ſeitdem man bie Rechtspflege zu 
den unveräußerlichen Rechten des Staates zu zählen pflegt. Das 
her war es vielen Städten, jogar lanbesherrlichen Reſidenzſtädten, 


16) Sqhuberth, p. 116 u. 117. Roppelt, I, 104. vrgl. oben $. 486, 
v. Maurer, Stäbteverfaffung. IV. 19 
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noch im Laufe. bed 16. und 17. Jahrhunderts möglich die Gerichts⸗ 
barkeit Täuflich oder ſonſt erblih an fi zu bringen. Neuſtadt 
Ederswalde Faufte fie im Sahre 1543 wiederkäuflich an ſich. 
Berlin nd Köln an ber Spree erwarben fie im Jahre IE 
definitiv durch Kauf. Frankfurt an der Oder erhielt das Ober: 
- amd Niedergeriht im Sabre 1555 wieder für 1500 Weichsthaler. 
Strausberg erhielt das Untergericht im Jahre 1634 und Rup⸗ 
pin das Dber- und Untergeriht im jahre. 1643 gegen eine }ähr- 
liche Rente. Und aus einem Refcripte bes großen Kurfürften vom 
Jahre 1643 geht hervor, dag damals alle Hauptitädte im Veſthe 
- der Gerichtsbarkeit waren 1y. Mit dem Obergerichte fam in vie- 
len Städten auch die peinliche Gerichtsbarkeit in die Hände der 
Stabträthe. Und die Stadträthe wurden fobann von dem Lanbeß« 
berrn mit den Ober- und Untergerichten belehnt ?). Darum 
wurden aber doch die Etadtgerichte nicht ganz unabhängig von 
dem Lanbesherrn. Denn, wiewohl die Magiftrate die Stabts 
richter zu wählen und die Etadbtgerihts Schöffen fich jelbft zu er⸗ 
gänzen hatten, jo mußten doch die auf diefe Weiſe Ernannten zur 
Beitätigung dem Kurfürften präfentirt werden. Es war bemnach 
im Grunde genommen body der Kurfürft felbit, der fte ernannte, 
Au durften ihm nur unterrichtete und von landesherrlichen Bes 
hörden geprüfte Perjonen präjentirt werden ?). In jenen Städten, 
in welchen das Stadtgericht Iandesherrlih war, wie dieſes 3. B. in 
Charlottenburg. der Fall war, hatte ohnedies der Landesherr 
ben Suftitiar und die Beifißer zu ernennen %). Auch wurbe bie 
magiftratiiche Justiz, wahrfcheinlich wegen der landesherrlichen Be⸗ 
lehnung, als eine von dem Landesherrn übertragene und auf- 
getragene behandelt, wiewohl die Fäuflih oder ſonſt erblich er⸗ 
worbene Gerichtsbarkeit patrimontal, und daher Erb und Eigen 
ber Stadt geworden war). Und was noch weit wichtiger war! 


1) von Lancizolle, p. 78 u. 79. Zimmermann, IIL 177—179. 

2) Zimmermann, III, 179—191. 

8) Zimmermann, II, 187—191. 

4) Gerichtsordnung jür Charlottenburg von 1712 bet Mylius, II, 2. 
p. 509 fi. 

5) Gerichtsordnung in denen Refibengien von 1720 bei Mylius, II, 2. 
p. 695. — „einen Stadt Rath angeorbnet und bemjelben die Policey 
„ſowol, als Juſtitz⸗Sachen fernerhin allergnädigfi aufgetragen‘. — 
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Die Stadtgerichte wurden, ba bie Städte keine Autonomie mehr 
Hatten, durch landesherrliche Verorbnungen neu organifirk, 
und alle Gerichtsordnungen für die Städte von dem Landbesherrn 
entweder erlaſſen oder doch wenigitens beftätige. So wurde in 
ben Jahren 1709 und 1710 in Berlin und in Köln an ber Spree 
und in ben übrigen Reſidenzſtädten durch Tandesherrliche Verord⸗ 
nungen aus dem Magiftrat ein befoneres Stadtgericht gebildet und 
biefes im Jahre 1728, nachdem ber Magiſtrat darüber gehört wor- 
ben war, neu organifirt %. Die Gerichts: und Eportelorbnung 
für Berlin und Köln an der Spree von 1528 und bie verbefierte 
Gerichtsordnung für Berlin und die übrigen Nefidenzen von 1728 
wurden von dem Landesherrn allein erlaflen ). Und tie von dem 
Bürgermeifter und Rath für Berlin und für die übrigen Reſiden⸗ 
zen entworfenen Gerichtsorbnungen von 1710 und 1720 mußten 
zur landesherrlichen Veſtätigung eingejendet werden 5). Endlich 
follte fett der Errichtung eines Hof: und Kammergerichtes in der 
Mark Brandenburg, in der Kurmark ebenfowohl wie in der Alt 
mark, in der Ukermark und in der Neumark die Berufung von 
den Stabtgerichten an dieſes Iandesherrliche . Obergericht gehen, 
aber auch nicht geduldet werden, daß fich die Bürger mit Ueber: 
gehung der Stadtgerichte als Gerichte erfter Inſtanz direkt an das 
- Rammergericht wenbeten Y. Bon dem Hof: und Sammergerichte 
durfte man noch an den Lanbesherrn felbfl appelliren, in welchem 
Talle fodann die Akten an eine ber fünf Univerfitäten, Leipzig, 
Wittenberg, Frankfurt an der Ober, Ingolſtadt oder Heidelberg ges 
ſchickt und das Fakultäts Gutachten im Namen des Landesherrn 
als Urtheil publicirt werden follte 19). Die Städte, welche die Kris 


6) von Lancizolle, p. 96. Not. Mylius, IL, 2. p. 695 und 798, 

7) Mylius, II, 2. p. 19 u. 798. 

8) Mylius, II, 2. p. 693 u. 694. 

9) Ordnung in Appellationsfahen von 1553. Ukermärkiſche Gerichte: 
ordnung von 1885, Hof: und Landgerihtsordnung in ber Altmark von, 
1602, art. 6. Refcript von 1683 denen Magiftraten die erfle Inſtanz 
zu laſſen. Neumärkiſche Kammergerichtsordnung bei Mylius, II, 1 
p. 84, 62. 76, 175 u. 285. Ordnung von 1700, $. 19 u. 21. Receß 
von 1550, art. 14 unb Mereß von 1658 bei Mylius, VI, 1. p. 84 u. 
4586. Simmermann, Ill, 180—186. 

10) Ordnung in Uppellationsjachen von 1558 bei Mylius, II, 1. p. 84. 
19 ® 
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minalgerichtsbarkeit erworben over hergebracht hatten, behielten fis 
bis ins 18. Jahrhundert. Die Stabtgerichte hatten jeboch nur bie 
Unterfuhung und bie Hegung bes öffentlihen Gerid: 
te 8 unmittelbar vor dem Vollzuge. Denn zur Abfaffung des Ur- 
theiles felbft mußten die Unterſuchungsakten an eine Juriſtenfakul⸗ 
tät überfendet werben11), Neben den Stabtgerichten blieben inbeflen 
auch in den märkiſchen Städten noch bie alten herrſchaftlichen 
Gerichte, 3. 3. in Berlin und in ben übrigen Reſidenzſtädten 
bie Hauspogteigerichte Am Sabre 1718 wurte bie Haus: 
vogtei zum Kriegs-, Hof: und Kriminalgeriht erklärt !2). Zur 
Kompetenz des Hauspogtes gehörten aber auch noch die Fiskal⸗ 
ſachen und bie Zudenjachen !?). Und für die franzöfiichen Eolonten 
wurden in jenen Städten, in welchen fi die franzöftichen Flücht⸗ 
linge nicdergelaffen hatten, eigene franzöfiche Ober: und Unterges 
richte errichtet (F. 660). 

Wie in der Mark Brandenburg fo haben auch die Stäbte 
im Herzogthum Sachſen, nachdem biefes an Kurbrandenburg 
gelommen war, die Gerichtsbarkeit bis ins 18. Sahrhundert be 
halten. In Halle 3. B. hatte. das Schultheißengericht, das ſo⸗ 
genannte Berggericht, die Civilgerichtsbarkeit. Seit dem großen 
Kurfürften wurde e8 jedoch nicht mehr von dem Stadtrath, fondern 
von dem Kurfürften befeßt. Die Kriminalgerichtsbarteit blieb aber 
auch feit dem Receß von 1685 noch dem Stadtratf. Das Gtraf- 
erfenntniß mußte aber dem Lantesherrn zur Beitätigung vorgelegt 
werden. Der Echultheiß hatte indeffen bie Hegung des hochnoth- 
peinlichen Halsgerichtes öffentlich vor dem Roland und den Voll 
zug des von dem Stadtrath erlaffenen von dem Landesherrn aber 
beitätigten Straferfenntniffes 1%. Neben dem Stabtrath und bem 
Schultheißengeriht ftanden auch in Halle noch mehrere andere 


— 


11) Kriminalordnung für die Chur⸗ und Neumark von 1717, c. 18. 2. 
c. 8 6. 14 und c. 12 $. 5 bei Mylius, II, 8. p. 68 fi. 

12) Mylius, II, 1. p. 667. 

18) Verordnung von 1702 u. 1706 bei Mylius, II, 1. p. 843 u 849. 

.14) Ucber da8 hochnolhpeinliche Halsgericht im 18. Jahrhundert bei Drey⸗ 
baupt, II, 505 — 509. Aud Dreyhaupt im Auszug, Il, 862, 428, 
487, 439 u. 441. vrgl. nody oben $. 518. 
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Gerichte, ein eigenes Gericht für die franzöftiche Colonie und ein 
anderes befonderes Geriht für die Pfälzer Eolonie, beflehent aus 
ben im Orleansfchen Kriege aus der Pfalz vertriebenen Proteftans 
ten ($. 660.) 

Auch Königsberg hat bis ins 18. Jahrhundert fein eiges 
nes ſtaͤdtiſches Stabtgericht gehabt, beftehend aus einem Direltor, 
aus acht Auftizräthen, und aus drei Affefforen, unter welchen zwei 
von der Kaufmannihaft waren. Diefes Stabtgericht Hatte jedoch 
nur die Civilgerichtsbarkeit. Für die SKriminalgerichtsbarkeit bes 
ftand daſelbſt fett 1668 ein landesherrliches Kriminalgericht, 
das Hofhalsgericht. Außerdem hatte noch die franzöfliche Co⸗ 
Ionie ihr eigenes Geriht und das Commerz- und Abdmiralitäts 
Eollegium hatte die Zoll- und Schiffahrtsgerichtsbarkeit 1%). 


S. 681. 


An Seligenstadt Hatte der Stabtrath, wie wir gefehen, 
bis zum Jahre 1772 die Civilgerichtsbarfeit, d. h. bie niedere Ge: 
richtsbarfeit mit Ausichluß des Blutbanns. Erft in dieſem Jahre 
wurde die Gerichtsbarkeit dem Stabtrath genommen und dem lan« 
desherrlichen Fauth übertragen ($. 667). 

Sn Wien war bereits ſeit dem Umfturz der alten Verfafjung 
im Sabre 1526. das Stadtgericht in völlige Abhängigleit von dem 
Landesherrn gerathen., Die Stadtgerichtsordnung wurde von bem 
Landesherrn ohne Zuziehung des Stadtraths erlaflen, und ber Stadt⸗ 
ricster von dem Landesherrn nach Belteben aus den Bürgern ober 
nicht Bürgern ernannt. („das wir ainem Statrichter er fey Bur⸗ 
„ger oder nit Burger, zu jederzeit nach vnſerm gefallen auffnemen 
„mügen“). Die. 12 Stabtgerichtsbeiftter follten zwar aus dem 
Stadtrath genommen, aber dennoch von dem Landesherrn aus 100 
ihm präfentirten Candidaten ernannt und von ihm befoldet werben), 
Das aus dem alten Schrannengerichte hervorgegangene Stadtge⸗ 
richt beftand ſeitdem bis ins 18. Jahrhundert aus einem Stadt⸗ 
sihter, aus 12 Beifltern und aus zwei Schreibern, aus einem 


15) Baczlo p, 278, 285 u. 296, 
1) Verordnung von 1526 bei Gormayr, Bien, IT, 8. Urk. p. 47 and 
884—886. vrgl. oben $. 668: 
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fogenannten Urtheilsjchreiber bei den ſummariſchen Civilſachen 
unb bet den peinlihen Sachen, und aus einem Schrannenjchret 
ber bei dem orbentlichen Verfahren in Civilfachen, wie bet den al 
ten Schrannengerihten. Tas Stadtgericht war übrigens in allen 
Civilſachen Fompetent?). Die peinliche Gerichtsbarkeit dagegen ftand 
unter dem Landgerichte. Da jedoch dem Stadtrichter jedes Jahr 
ber Bann und die Acht oder ber Blutbann von dem landes⸗ 
herrlichen Statthalter aufgetragen und verliehen zu werben pflegte, 
fo war das Etadtgericht zu gleicher Zeit aud) das Landgericht ?). 
Das Stadt: und Landgericht Hatte jedoch in den wichtigeren Kri⸗ 
minaljachen nur die Unterfuchung und den Vollzug des Strafers 
kenntniſſes. Denn die Akten mußten in diefen Fällen an die fans 
besregirung eingejendet und von biefer das Straferfenntnig 
erlafjen werden ). Seit ber Regulirung des Magiftrates von Wien 
und von ben übrigen Haupt: und Provinzialftäbten unter Joſeph 
H wurden die Landgerichte aufgehoben und die Kriminalgerichtss 

barkeit Durch bie Hofdecrete von 1787 und 1789 den Magiftraten 
von Wien, Linz, Graz, Klagenfurt, Laibach, Görz, Innsbruck, Prag, 
Brünn, Lemberg u, a. m. übertragen). Auch wurde fpäterhin 
noch durch ein KHoffanzleidvecret vom 3. März 1803 das Net die 
zur Ausübung des Nichteramtes beftimmten Weagiftratsräthe zu 
wählen aufgehoben und beren Ernennung durch landesherrliche Be⸗ 
hoͤrden angeordnet. 


S. 682. 


In Stralfund endlich beitanden und bejtehen heute noch 
vier verſchiedene Untergerichte und ein Obergeriht. Die Unterge- 
richle waren und find heute noch bloße Deputationen bes Stabt- 
rathes. Nur das Confistorium macht hievon eine Ausnahme. Das 
Dbergericht war aber und iſt heute noch der gefammte Stabtrath 
ſelbſt. Die Untergerichte, welche fämmtlich die erfte Inſtanz bilden, 
find und waren das Niedergericht, das Kammergericht, dag Wai⸗ 
fengericht und das geiftliche- Confistorium. Das Niedergericht, 


23) Banniza, von den öſterreichiſchen Gerichtsſtellen, p. 9—12. 
8) Banniza, p. 10, 12 u. 17. 

4) Banniza, p. 18 u. 19. 

5) Kropatſchek, I, 419—418. vrgl. oben $. 663. 
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beſtehend aus einem Director und zwei Beifigern, ben drei juͤngſten 
gelehrten Rathsherren, hatte die Bagatelllachen und einige andere 
Civilſachen und die peinliche Gerichtsbarkeit oder den Blutbhann. 
Das Kamimergericht, beftehend aus den beiden Alteiten gelchrten 
und aus ben älteſten ungelehrten Rathsherrn, hatte bie Handels 
Wechſel⸗ und Seerechtsſachen, die Bauftreitigkeiten, bie Kontur 
prezeſſe, die wichtigeren Schulvflagen u. u m. Das Waijenge 
sicht, beſtehend aus zwei gelehrten Rathsherren, welche bie qbervor⸗ 
mun dſchaftllchen Angelegenheiten "zu beforgen hatten. Das Come 
Sistorium, beitehend aus dem ſtädtiſchen Superintegbenten, ber 
‚zu gleicher Zeit Paftor bei einer der Hauptfirchen war, dann aus 
dem erſten Syndikus, aus zwei Rathsherren und aus den beiden 
Paitoren oder erften Prebigern der beiden anderen Hauptkirchen, 
Hatte die Eheftreitigkeiten und bie geiftlichen Angelegenheiten zu bes 
forgn 1). Stralfund war nämlich bie erfte pommeriche Stabt, 
welche die Reformation eingeführt hat. Seit 1522 wurde daſelbſt 
das reine Evangelium geprebiget und im Jahre 1525 eine evanges ' 
liſche Kirchen » und Schulordnung von dem Stabtrath eingeführt, 
eine ber erjten wo nicht die aller erfte in ganz Deutichland. Da 
bie Herzoge bamals noch Tatholtich waren und außerdem auch noch 
bie Stadt nicht zum pommerfchen Bisthum Cammin, jondern zum 
ſchwerinſchen Sprengel gehörte, fo ging die bifchöfliche Gewalt auf 
bie Bürgerichaft über, und dieſe blieb auch fpäterhin, nachdem im 
Jahre 1534 das ganze Herzogthum die Reformation angenommen 
hatte, im Befige biefer kirchlichen Selbftändigkeit, welche Feiner ans 
beren Deutfchen Stadt zu Theil geworden ift. Und es wurde fo: 
bann zur Ausübung der kirchlichen Gewalt ein ftäbtifhes Conſis⸗ 
torium niebergefeßt )). Der Stabtrath war das Obergericdt. 
Denn bie Stadt hat fih niemal® dem herzoglichen Hofgericht unters 
worfen. Von dem Stabtrath ging jeboch die Berufung an das 
Dberappellationsgeriht zu Greifswald 2). Das Verfahren: 
bei drei Untergerichten war der Hauptſache nach noch öffentlich 
und mündlich. Nur beim geiftlichen Confistortum und beim 


1) Fabricius, p. 71-78. 
9) Zabrieius, p. 7. u. 8. ° 
8) Fabricius p. 8, 82 u. 88. 
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Obergerichte galt ſchriftliches Verfahren bei verfchloffenen 
Thüren. Und auch die peinliche Rechtspflege war nicht mehr 
öffentlich. Es galt jedoch noch das alte Antlageverfahren. 
Nachdem nämlich die Unterſuchungsakten gefchloffen waren, mußten 
fie dem Öffentliden Antläger, dem procurator universitatis, 
übergeben und von dieſem ſodann bie von dem Fiskal abzufaflende 
artitulirte Anklage eingebracht werden. Was demnach bei dem 
altgermaniichen Verfahren der Gewalthaber oder Prokurator und 
der Nebner oder Vorſprecher, das war in Stralfund- bis auf unfere 
Tage ber öffentliche Anfläger (ber procurator universitatis) und 
der Fiskal oder ber. Advokat der Gemeinde *), | 


4) Fabricius, p. 74, 81 u. 82, vrgl. Meine Geſch. des altgerman. Be 
ristsverfahrene, p. 24. ff., 78. fi., 128. ff. u. 192. ff. 








XL Die nene Gefetgebung. 
1) Im Allgemeinen. 


$. 688. 


Seit dem 17. Jahrhundert ober doch im Laufe bed 18. war 
wie wir gefehen, bie Freiheit und Selbftänbigfeit der Bürgerfchaften 
in faft, ganz Deutfchland verfhwunden, Höchitens der Schein ber 
Treiheit geblieben. Die Bürgerfchaften wurden nirgends mehr be: 
rufen, meiſtentheils auch die Bürgerausfhäfle nicht mehr. Ohne 
landesherrliche Erlaubniß durften fie fich ſogar nicht mehr verfams 
meln. Das gefammte Regiment lag demnach in den Hänben des 
Magiftrates. Die Bürger hatten nur noch zu gehorchen und was 
in ihrem Intereſſe, öfters auch gegen ihr Intereſſe angeordnet 
worden war, zu bezahlen. Ste gehorchten daher wohl, weil fie 
gehorchen mußten. Sie gehorchten aber meiftentheild nur ungern. 
Denn fte fahen in den Magiftraten weniger ihre Vorgefebten und 
Vertreter, als ihre Gegner, von denen fie fich bei jeber Gelegenheit 
gedrückt und zurückgeſetzt fühlten. Allein auch die Magiftrate hats 
ten nur fcheinbar die Gewalt in ben Händen. Denn fie durften 
fih zwar in vielen Stäbten nad) wie vor noch durch eigene Wahl 
ergänzen oder anderwärts fich von der Bürgerjchaft felbit auf fürs 
zere ober längere Zeit, dfters fogar auf Lebenszeit wählen laſſen. 
Da fie jeboch im einen wie in dem anderen alle bon ben lanbess 
herrlichen Behörben oder‘ von dem Landesherrn felbit beftätiget 
merden mußten, Öfters fogar von ihm ernannt wurden, jo waren 
fie num feine genofienichaftlichen Behörden mehr, vielmehr wahre 
Iandesherrlihe Diener, dfters ſogar wirklihe Bediente der 
Iandesherrlichen Behörben ober ber Landesherrn ſelbſt. Und nur 
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zu häufig wurden die Stellen der Bürgermeifter und Rathöherren, 
zumal in Preufen, zur Verforgung alter ober invalider Feldwebel, 
Unterofficiere oder fogar von Kammerdienern benutzt. Dazu kam, 
daß auch die Magiftrate felbft wieder unter einer ftrengen landes⸗ 
herrlichen Vormundſchaft ftanden, und ohne Zuftimmung der lan- 
besherrlichen Behörden auch das aller Unbebeutendfte nicht beſchloſ⸗ 
jen oder vollzogen werben durfte. Denn felbit in jenen Stäpten, 
in welchen man ben Magiftraten noch eine gewiſſe Freiheit gelafien 
hatte, war dieje befchränft auf den Vollzug der Ianbeöherrlichen 
Befehle und Verordnungen, durch welche die Hanbhabung ber ftäbti- 
Ihen Polizei und Verwaltung angeorbnet und geregelt worden war. 
Für biefen völligen Mangel an wirklicher Gewalt und an Selb⸗ 
ftändigkeit und an allem Anfehen fuchten fi nun die Magiftrate 
leider nur zu oft dadurch zu entichäbigen, daß fie mehr für ſich 
jelbit und für ihre Familien als für das gemeine Weſen, bas fie 
vertreten jollten, forgten. Dadurch warb aber ber Zwielpalt zwi- 
ſchen den Bürgern und den Magiftraten nur um jo größer. Denn 
bie zurückgeſetzten Bürger erblictten in ven bevorzugten Magiftraten 
weniger ihre Vorgejebten, als ihre eigennübigen und felbftfüchtigen 
Gegner, was dieje leider nur zu oft wirklich auch waren. Umge 
ehrt drückten. aber auch biefe wieder um fo mehr auf jene zurüd, 
je mehr fie felbft unter dem Drud der Ianbesherrlichen Bevormun⸗ 
bung zu leiden hatten. Dies war bie Lage ber Veutſchen Städte, 
als im Jahre 1789 in Frankreich der Nuf zur Freiheit erfcholl. 

Mit der bürgerlichen Freiheit war in Deutſchland natürlicher 
Weiſe auch die Zufriedenheit der Bürger verfchwunden. ‘Daher er: 
Härt fi der ganz unendliche Jubel, zumal in den Städten am 
Rhein, als die franzöfiihen Freiheitshelden erfchienen, um auch den 
Nheinlanden und dem übrigen Deutfchland die neue freiheit zu 
bringen, welchem Jubel freilich nur zu bald die bitterfte Enttäy- 
chung nachgefölgt ift. Epoche machend bleibt aber die franzöfiiche 
Revolution und die revolutionäre Gefeßgebuug dennoch auch für 
Deutichland. Denn fie hat wenigitens den Anftoß zur Wiederbe⸗ 
lebung ber Gemeindeförper und zu ber neuen Gejeßgebung ge 
‚geben. 

Die landesherrliche Geſetzgebung hat zwar jchon im 
15. und 16. Sahrhundert begonnen, ſeitdem den Stäbten ihre alt- 
hergebrachte Autonomie entzogen worben iſt. Seit dem 17. und 
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18; Jahrhundert ſtand die Tandesherrliche Geſetzgebung fogar in 
vollefter Blüthe, jo daß von einer felbftändigen Gemeinbeverfaflung 
fajt nirgends mehr die Nede war. Auch ging fchon die Geſetzge⸗ 
bung Sofephs II (die Negulirung der Magiitrate von 1783) von 
ben neueren Ideen aus. Denn fänmtlihe Städte des Landes folls 
ten eine möglichft gleichförmige Verjafjung erhalten. Einiger Mafs 
fen verfolgte auch fchon das preufifche Landrecht diefe Tendenz. 
Auch die neue Berfaffung von München von 1791 und 1795 ges 
hört ber neueren Iandesherrlichen Geſetzgebung an. Allein alle 
biefe Gefebe und Verordnungen Inüpften doc mehr oder weniger 
noch an bie alte Grundlage ber ftädtifchen Verfaſſung un ober feß- 
ten die alte Verfaflung wenigftens voraus, während die neue Ges 
feggebung, von welcher hier noch bie Rede fein fol, von einer 
fremden Grundlage ausgeht, oter body wenigitens durch bie 
fremde Geſetzgebung veranlaßt worden fit, — ben erften Ans 
ftoß von berjelben erhalten hat. Frankreich hat nämlih im Jahre 
1789 durch die Einführung ber Municipalitäten mit feiner 
Vergangenheit gänzlich gebrochen. Es hat den alten Unterjchied 
zwiſchen Stabtbürgern und Dorfmarkgenoffen, der auch in Franl: 
reich beitanden hat, ganz aufgehoben und dafür das allgemeine 
Staatsbürgerrechteingeführt. Das Ortsbürgerrecht wurde, 
ohne zwiſchen Stabtgemeinden und Dorfgemeinden zu unterjcheiden, 
für eine bloße Unterabtheilung des Staatsbürgerrechtes erklärt 1). 
Unb unter dem Einflufje diefer modernen franzöflichen Ideen bes 
ginnt auch in Deutichland eine ganz neue Gejeßgebung. 

Der Einfluß der franzöfiichen Municipalgeſetzgebung auf 
Deutſchland war jeboch ſehr verſchieden in den verjchiebenen Terri⸗ 
torien und Stäbten. In jenen Lerritorien und Städten, welche 
direkt ober indireft unter die franzöfifche Herrfchaft gefommen find, 
wurde bie franzöfiiche Municipalverfaſſung eben fo eingeführt, wie 
fie in Frankreich jelbft beftanden hat, alſo auf dem ganzen linken Rhein: 
ufer, im Großherzogthum Berg, im Königreich Weitphalen, in Hamburg, 
Bremen, Lübeck u. a.n. In anderen felbftändiger gebliebenen aber doch 
unter franzoͤſiſchem Einfluß ftehenden Territorien — in den Itheinbunds 
ftanten — wurden die franzöftfchen Municipaleinrichtungen vielfältig 


N Meine Gedichte der Dorfverfaffung U, 286 ff. 
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nachgeahmt, hin und wieber auch fogar copirt. Foͤrmlich copirt 
wurden ſie z. B. im Großherzogthum Frankfurt und im Herzog⸗ 
thum Anhalt Köthen, nachgeahmt aber in Baiern im Jahre 1808. 
In wieder anderen Staaten fuchte man biefem fremden Strome 
einen Damm entgegen zu fegen. Man fnüpfte wieber an bie alte 
in den meiften Territorien bereits untergegangene freie Städtever⸗ 
faffung an und geftattete den Stäbten wieder größere Treiheiten 
und größere Selbſtändigkeit. Diefes that in Preufen im Jahre 
1808 der große Minifter Freiherr vom Stein, ber e8, wie 300 
Sabre vor ihm der große NReformator Ulrich von Hutten, nicht 
unter feiner reichSfreiherrlichen Würde erachtete, den großen bie Zeit 
umgeftaltenden Ideen und Intereſſen zu dienen. Und feinem Bel 
fptele find fpäterhin mehrere andere Staaten gefolgt. . Darum war 
die preufliche Städteorbnung von 1808 Epoche machend für ganz 
Deutihland. In noch anderen Territorien enblih ließ man «8 
ganz bei der alten Verfaflung oder führte diefe wenigftens im Jahre 
1814 mit mehr oder weniger Mopifitationen wieder ein. 

Nach dem in unferen Tagen in Deutichland geltenden Rechte 
gibt e8 daher viererlei ftäbtifche Verfaffungen Erftlich die frans 
zöftiche Meunicipalverfaffung, wie fte heute noch in der bairiſchen 
Rheinpfalz befteht 2) und auch in ber preuftfchen Rheinprovinz bis 
zum Jahre 1845, eigentlih jogar bis ins Jahr 1856 beftanben 
hat. Dann die unter dem Einfluß der franzöflichen Gejeßgebung 
entjtandenen Gemeinbeverfaffungen von Naſſau, Rheinheſſen u. a. 
m. ferner die neueren Stäbteorbnungen, welche in ber Hauptjache 
wieder auf alter Deutfcher Grundlage ruhen, 3. B. in Preufen, 
MWürtemberg, Baden, Kurheſſen u. a. m. feit dem Jahre 1818 aud 
wieder in Batern. Mehrere von ihnen, felbit das öfterreichifche 
Gemeindegefeß von 1849, beruhen jedoch theilweife noch auf frans 
zöflihen Grundfägen. Endlich die Verfafjung jener Städte, welche 
ihre alte Verfafjung behalten oder doch feit dem Jahre 1818 wenn 
auch etwas modificirt, wieder erhalten haben, wohin die Gemeinde⸗ 
verfaflungen von Hannover, Sachfen, Oldenburg, Mecklenburg, 
Pommern u. a. m. insbejondere auch die Verfaflungen der vier 
freien Stäbte Frankfurt, Hannover, Bremen und .Zübee gehören. 


1) Vrgl. jedoch das Geſetz für die Bemeinbeorönung fi die Pfatz vom 
20. April 1869. 
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2) Franzsſiſche Municipalverfaffung. 
G. 684. | 


Die franzöfiihe Municipalverfafjung, welche ſeit dem Jahre 
1789 mehrmals gewechjelt hat, beruht im Weſentlichen heute noch 
in Frankreich und auf dem linken Rheinufer auf ſechs Geſetzen aus 
den Sahren VID, IX, X, und XI ber Repuslid und aus dem 
Jahre 1806 1), welchen zu verichiebenen Seiten roch viele andere 
Geſetze und Verordnungen nachgefolgt find. Danach fteht ein auf 
fünf Jahre von der Regirung ernannter Maire an der Spite ber 
Verwaltung. Beigegeben find ihm ein oder mehrere gleichfalls von 
der Regirung ernannte Abjuncte, in ben größeren Stäbten meh- 
vere, in ben kleineren Städten unter 2500 Einwohnern aber nur 
einer. Die Abdjuncte find feine ihm untergeordnete Gehilfen und 
Nathgeber, an deren Rath er jedoch nicht gebunden iſt. Und im 
Falle der Verhinderung durch Krankheit oder Abweſenheit oder aus 
einem anderen Grunde find fie auch feine Stellvertreter. Die ganze 
Verwaltung liegt demnach in ben Händen bes Maires Auch ruht 
alle Veranwortlichteit einzig und allein auf ihm. An feiner Seite 
fteht ein Municipalrath von 10, 20 oder 30 Mitgliedern, je 
nachdem die Bevölkerung aus 2500, 5000 ober mehr Einwohnern 
beiteht. Auch der Muntcipalrath, deſſen Mitglieder alle 10 Jahrr 
zur Hälfte ausfcheiden, wird von brr Regirung und zwar aus zwei 
Kandidaten ernannt, welche die Kantonalverfammlung aus den hun: 
dert höchft Beſteuerten des Kantons zu präfentiren hat. Der Prä- 
fect Bat fie zu ernennen. Er kann aber auch die alten Mitglieder 
wieder ernennen. Der Municipalrath verfammelt ſich vegelmäßig 


1) Loi concernant la division du territoire de la ré publique et l'ad- 
ministration du 28. pluviöse VIII, art 132—17 u. 20 im Bulletin, 
des lois von VII, Nr. 17. Arröt& qui determine les fonctions des 
meires, relativement aux conseils municipaux du 2. pluviöse IX 
im Bullet. von IX. p 251. Senatus consulte organique de la con- 
stitution du 16 thermidor X, art 10—13 u. 38 im Bull. von X. 
p. 537. Arröte, sur le renouvellement des conseils municipaux du 
14 nivöse XI, im Bull. von XI, p. 814—815. Décret imperial du 
4 juin 1806 et du 12 aoft 1806 im Bull. von 1806 p.205 u. 454. 
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nur einmal im Jahre, außerdem aber nur dann, wenn es ber Prä- 
fect befiehlt. Der Maire, der von demfelben controlirt werben fol, 
führt allzeit den Vorfig. Nur bei der Durchficht der Rechnungen 
über feine Verwaltung muß er abtreten. Der Municipalrath ift 
übrigens eine bloß Fonfultative Behörde. Er berathichlagt über die 
Lokalbedürfniſſe und über die zur Dedung der als nothwendig er: 
kannten Bebürfniffe nötbigen direkten und indireften Steuern (sur 
les octrois ou contributions en centimes additionnels), und über 
die Anlehen, und über die zur Erhaltung des Gemeindevermögens 
und ber Gemeinbegerechtfame anzuftellenden Prozeffe. Der Muni⸗ 
cipalrath vertheilt die Gemeindenugungen, bie GemeindesHölzer und 
Weiden eben ſowohl wie bie auf ven Gemeindegründen gezogenen 
Früchte. Zur Veräußerung der Gemeindegründe ift- feine Zuſtim⸗ 
mung und ein Geſetz nothwendig. Auch vertheilt er die zur Er- 
haltung und Unterhaltung des Gemeinbevermögens nothwendigen 
Arbeiten und Leiftungen. Endlich hat der Maire in feiner Gegen- 
wart dem Unterpräfeet über die Municipal-Einnahmen und Aus: 
gaben Nechnung zu ftellen. Und er darf auch Bemerkungen über 
die Rechnung machen. Der Unterpräfect fegt jeboch die Nechnung 
definitiv feft. Er hat demnach die Entſcheidung. Auch bebürfen 
alle Befchlüffe des Wunicipalrathes, ehe fie in Vollzug gelebt wer: 
den dürfen, der Genehmigung des Präfectes und, wenn das Bud⸗ 
jet die Summe von 20,000 Franken überfteigt, dev Genehmigung 
des Staatsraths. Bei ber Feſtſetzung des Budjets pflegten aber 
bie einzelnen Anfäbe nad) Belieben von dem Präfecten ober Staats- 
rath gebilligt, erhöht oder gemindert zu werben, ohne die Wünjche 
ber Municipalräthe wetter zu berüdjichtigen. Die Gemeinden wa— 
ren demnach aller freien Bewegung und felbjt der freien Rede be 
raubt. Denn alle Gewalt lag in den Händen eines von der Res 
girung ernannten und ihr allein verantwortlichen Maires. Der 
Municipalrath, der als der Nepräfentant ber Gemeinde gelten follte, 
war nicht von der Gemeinte gewählt und durfte fich nicht ein Mal 
verſammeln, wenn er es für notbwendig bielt. Und fo oft er jich 
jährlih oder auf Befehl des Präfectes verjanmelte, hatte der all- 
mächtige Maire den Vorfig und fonnte daher jede Aeußerung, bie 
ihm unangenehm war, unterprüden. Und felbjt die unter dieſen 
Umftänden zu Stande gefommenen Beichlüffe waren nicht ein Dial 
eine bindende Norm für die Regirung. Die Gemeinden waren 
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demnach gefehlich fchon in völliger Abhängigkeit von ber Regirung. 
Und dieſe mißbrauchte auch noch die ihr gefeglich ſchon zuſtehende 
vormundichaftlide Gewalt in einer bis dahin unerhoͤrten Weiſe. 

Die Deutihen Gemeinden auf bem Jinfen Rheinufer hatten 
aus früheren und fpäteren Zeiten bebeutende Schulden. Um nun 
dieſes Schuldenweſen zu ordnen erjchien ein faiferliches Decret vom 
9. Venbemiäre Jahr XIII der Republik, welches einen Theil jener 
Schulden eigenmäcdhtig niederſchlug und bie Liquidation ber übrigen 
Nücftänbe anorbnete 2). ALS jedoch die redlichen Nheinlänber ihre 
Verbindlichkeiten gegen ihre Gläubiger erfüllen wollten, erichten im 
Jahre 1810 ein weiteres kaiſerliches Decret, nach welchem bie Ge⸗ 
meinbefchulden in Nenten verwandelt werben, bie Beftimmung ber 
zur Bezahlung der Gläubiger zu verwendenden Einkünfte aber der 
Negtrung vorbehalten bleiben jollte?), Da indeſſen diefe Bejtim- 
mung niemals erfolgt fit, fo konnten bie Gläubiger, ſelbſt bei dem 
beiten Willen der Schuldner nicht ein Mal eine Abjchlagszahlung 
erhalten. AL tm Jahre 1812 die Steuerbeifchläge der Departes 
mente für die auf diefelben angewielenen Bebürfnifje nicht hinreich⸗ 
ten, verorbnete ein aus Moskau bdatirtes kaiſerliches Dekret, daß 
zur Dedung des Deflcits fünf vom Hundert von allen Gemeinde: 
einnahmen eines jeden Departementes erhoben werden follten, ohne: 
alle Rücficht auf die Ausgaben ber Gemeinden). Das fchret 
endfte Unrecht beging jedoch das Geſetz vom 20. März 1813, nad 
welchem die Gemeindegüter an die Staatsjchuldentilgungsfafje ab⸗ 
‘getreten und zum Beſten biefer Kaffe veräußert werben follten 9). 
Denn ein größerer Mißbrauch der Gewalt mar nicht wohl möglich I 
Und dennody hat es damals Leute gegeben, welche für ſolche Polt- 
zeianftalten jchwärmten, und Negirungen, weldye jene Einrichtungen 
copirten oder nachahmten. 


2) Déeret imp6risl du 9. vend&misire XIII, im Bull. von XIN, p. 
11 ft. 

8) D£cret imp£rial du 21 aofit 1810, im Bull. p. 181 ff. 

4) D£cret imp. du 21 septembre 1812, im Bull. von 1812, p. 228 f. 

5) Loi concernant les finances du 20 mars 1813, im Bull. von 1818, 
p. 498 ff. 
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Die franzöfiihe Municipalverfaſſung wurbe nämlich nicht 
bloß auf dem linken Rheinufer, fondern auch auf dem rechten Rhein⸗ 
ufer in allen jenen Territorien und Städten eingeführt, welche 
bireft oder inbdireft unter die franzöfiiche Herrſchaft gefommen 
waren. 

. In den hanjeatifchen Departementen, zu welchen auch 

Hamburg, Bremen, Lübeck, Osnabrüd und andere größere Stäbte 
gehört haben, wurde jene Verfaſſung im Jahre 1811 eingeführt. 
Die größten Städte wurden bemnad den aller unbedeutendſten 
Dörfern gleihgeftellt und an die Spike der Gemeinde ein Maire 
mit einigen Adjuncten, an die Seite des Maires aber ein aus 10; 
20 oder 30 Mitgliebern beftehender Municipalrath geftellt. Die 
Maire, Adjuncte und Municipalräthe wurden in ben größeren Stäb- 
ten von dem Kaiſer felbft, in den Fleineren aber von den PBräfecten 
ernannt. Und fie waren von der Megirung wo möglich noch ab- 
hängiger, als die Municipalbeamten in Frankreich jelbit ?). 

Sm Großherzogthum Berg erihienen zwei Verordnun⸗ 
gen, die Müratfche Verordnung Über die Organiſation ber Stäbte 
und der Gemeinden vom 13. Oftober 18072) und die Napoleoniſche 
Berwaltungsordnung vom 18. December 1808 2). Beide Verord⸗ 
nungen ftimmen in der Hauptjache mit einander und mit ben fran- 
zoͤſiſchen Einrichtungen und die Verordnung von 1808 faft wörtlih . 
mit dem königlichen Decret über die Verwaltung des Königreichs 

Weſtphalen vom Jahre 1808 überein. Nur wird der Bürgermeifter 
in der Verordnung von 1807 Director und in ber Verordnung 
von 1808 Maire genannt. Es beitand demnach auch im Groß- 
herzogthum Berg fein Unterſchied mehr zwilchen der Dorf und 
der Städteverfafjung. Die Verwaltung lag in den Hänben bes 
Directors oder Maires. Die Beigeorbnneten waren feine 
Gehilfen und Rathgeber und im Verhinderungsfalle feine Stellver- 
treter. In den größeren Städten Tamen noch ein oder mehrere 


1) De&cret imp. 4 Juli 1811, art. 85, 88 u. 41, im Bull. von 1811, 
p- 45 ff. 

23) Winkopp, der Rheiniſche Bund, IV, 12, p. 526 ff. 

8) Verordnung von 1808, art. 25-—46 bei Wintopp, XI, 82 p. 271 fi. 











Franzðoðfiſche Municipalverfaffung. $086 


Polizeikommiſſaäre hinzu. Die Einen und die Anderen wurs 
den in den größeren Städten von bem Großherzog, in den Hleineren 
von dem Präfekt ernannt, und fie handelten ‚unter ber Autorität 
des Präfectes und unter der Mitaufficht des Unterpräfectes. An 
der Seite des Maires ſtand ein Municipalrath, befteheno fe 
nach der Größe der Bevölkerung aus 8, 16 oder 20 Mitgliedern. 
Auch die Munictpalräthe wurden in den größeren Städten von 
dem Großherzog, in den kleineren von dem Präfect ernannt. Aufs 
fer einer jährlichen Sitzung durften fie ſich nur auf Befehl des 
Präfectes verjammeln. Bei ihren Berjammlungen führte der Maire, 
ben fie controliren follten, den Vorfit. Cie durften über die ihnen 
vorgelegten Rechnungen Bemerkungen machen, aber nichts befchlief- 
fen. Auch durften fie über ihre inneren Angelegenheiten beratben. 
Ihre Berathichlagungen durften jedoch erft nad) erhaltener Autort- 
fation der Regirung in Vollzug gejeßt werben. 

Ein Fönigliches Decret über bie Verwaltungsordnung im 
Königreih Weftphalen von 1808 ftimmt faft wörtlich mit 
ber Napoleoniſchen Verwaltungsordnung für das Großherzogthum 
Berg überein ®). 

Auch im Großherzogthum Frankfurt wurde die fran- 
zöfifche Deuntcipalverfaffung im Jahre 1810 ganz vollitändig ein: 
geführt, aljo ein von ber Regirung ernannter und von ihr ab- 
bängiger Maire mit Adjuncten und Polizeilommiflären und an 
feiner Seite ein ‚gleichfalls von der Regirung ernannter, aus 8, 10 
oder 20 Mitgliedern beftehender Gemeinderat mit bloß berathen⸗ 
‚ ber Stimme %). Schon vorher hatte die Stadt Frankfurt am 10. 
Dctober 1806 eine neue Verfaſſung erhalten, die jedoch bereits 
durch das Organifations-Patent vom 16. Auguft 1810 wieder ab- 
geichafft worden war. 

Im Herzogtbum Anbalt Köthen endlih wurde bie 
franzöfiihe Municipalverfaflung, wie fie im Königreich Weftphalen 


4) Königlided Decret vom 11. Januar 108, art. 27-49 bei Winkopp, 
V, 16. p. 390 ff. 
5) Verwaltungsordnung für das Großherzogthum Frankfurt vom 27. 
October 1810, art. 86 u. 97 — 148 bei Winkopp, xvu, 51 p. 897 
u. 848 ff. 
v. Maurei, Stäbteverfaflung. IV. 20 
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eingeführt worden war, im Jahre 1811 A nur capirt. 
Denn das Herzogthum Anhalt Köthen jellte damals zanz voll⸗ 
Böudig wie das KRönigreih Sc ıphalen und wie das große Kailers 
reich felbft organifirt und regirt werben ©) 

Nach der Leireiung Deutichlands vom ber frangöfiihen Herr 
ſchaft wurde ſeit dem Jahre 1813 auch die framzöfiiche Diunicipalnere 
fofjung auf dem rechten Rheinufer jaſt allenthalben wieder abge 
ſchafft Auf dem linken Rheinufer dagegen Eonnte fie natürlicher 
Weiſe nicht auf. der Stelle aujgeheben werben. Sie dauerte daher 
fort in der Bairiſchen Pfalz bis zum Jahre 1869 7), in der Preu⸗ 
Firhen Rheinprovinz aber bis zum Jahre 1845. Das Geſetg vom 
20. März 1813 über die Abtretung ver Gemeindegüter an bie 
Staatsſchuldentilgungskaſſe wurde aber auch auf dem linken Jihein, 
ufer nicht vollzogen. Bereits unterm 13. Februar 1814 wurde 
der Bollzug jenes Geſetzes durch eine Verordnung des Generalgeuperkes 
ments vom Mittelrhein eingeſtellt. Und durch eine weitere Ber: 
ordnung vom 10. März 1814 wurten jogar bie bereits verkauften 
Güter den Gemeinden wieder zurückgegehen. Vie Verordnung vom 
13. Februar 1814 wurde auch allenthalben, auch in der Bairiſchen 
Pfalz vollzogen und ihr Vollzug durch mehrere Verordnungen der 
Oeſterreichiſchen und Bairiichen Landesadminiſtrations Kenuniiiien 
und ber fpäteren Vairiihen Reyirung von den Jahren 1816, 1817 
und 1818 genauer regulirt. Gegen bie Verordnung nom 10. März 
1814 erhoben fich jedoch bei dem Vollzuge bedeutende Schwierig⸗ 
feiten. Eie wurde daher in der Bairiſchen Pfaiz wieder aufge: 
hoben. Nur die nicht veräußerten Güter wurden daher zen Ges 
meinden wieder zugeftellt 9. Alleuthalben traten aber bei bes 
Handhabung der franzöfiichen Geſetze mildere Srundjäge ein. Die 


6) Orgenijeiion des Herzogtums vom 19. Februar 1811, art 2. und 
Berwaltungsordnung für bas Herzogthbum vom 22. Februar 1811, art. 
16-36, bei ®infopp, XVIII, 64, p. 379 u. 390 ff. 

7) Geſetz, die Gemeindeorbnung für bie Pfalz betr. von 1869 im Geſetz⸗ 
blatt von 18689 p. 1009. vrgl. unten $. 689. 

8) Amteblart ber Deſterreichiſchen und Bairiichen Lanbes·A dminiſtrationo 
Kommijjion von 1816 Nr. 63 u. 66, p, 368 u. 873. Amtsblatt ber 

 Reyırung ber Bairiigen Lande am Rhein von 1816, Nr. 5 u. 9. p. 
83 u. 136, von 1817 Nr. 5, p. 49 und von 1818, Nr. 8, p. 278. 
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Anfichten und Wünfche der Munictpalräihe wurden von ben Res 
girungen möglichjt berucfichtiget. Und in der Preuſiſchen Rhein⸗ 
provinz wurden die Gemeinden auch ſchon durch ein Geſetz vom 
7. März 1822 bar ihres Schuldenweiens für mändig er 
klaͤrt. 


8. Nachahmung der franzöſiſchen Municipalverfaſſung. 
6. 686. 


Der franzöfiichen Muntcipalverfaffung nachgeahmt wurde die 
Gemeindeverfaſſung in der Schweiz ſeit 1798 und in Baiern im 
Jahre 1808, und ſogar ſeit der Befreiung Deutſchlands von der 
franzöſiſchen Hexrſchaft noch in Naſſau, Rheinheſſen, und in vieler 
Beziehung auch im Jahre 1849 noch in Defterreich. 

In der Schweiz wurde am 20. Januvr 1798 im großen 
Rath zu Bafel die Freiheit und Gleichheit nach franzöfifhen Mu⸗ 
fter und das allgemeine Staatsbürgerrecht beichloflen. Bereits am 
29. Januar 1798 traten die Ausihüffe von Stabt und Land zu- 
fammen. Eie wählten eine provijoriihe Negirung unter dem 
Titel einer Nattonalverfammlung. Und nachdem ber große Math 
unterm 5. Februar 1798 feine Souverainetätsrechte in die Hände 
der Bollsrepräfentanten niedergelegt hatte, trat die Natienalver - 
fammlung am 6. Februar 1798 zum erften Dial zuiammen. Der 
lebte Beichluß des großen Rathes war, die franzöftiche Gefandt- 
ſchaft zu bitten, in ihren Zujchriften Fünftig die Basler immer nur 
Bürger (citoyens) nennen zu wollen '). Auch in Bern ?), in 
Züri?) u. a. m. wurden jeit der Staatsummälzung von 1798 
die Stadtgemeinden auf dieſelbe Weile wie die Landgemeinden nach 
franzöſiſchem Vorbilde organifirt, und die alten Stabtverfaffungen 
zu Staatsverfaflungen erweitert. Es kann daher hier nicht weiter 
von ihnen bie Rebe fein. 

Sn Batern beginnt die Nahahmung ber franzöftichen Mu⸗ 


1) Ode, VIII, 269 fi. u. 805. 
2) Stettler, NRechtegeih. von Bern, p, 151, 166 u. 167. Gtettler, Ge⸗— 
meinde Berbl., p. 83- 65 u. 88 ff. 
3) Bluntſchli, II, 845 ff., 364 ff. u. 370 ff. 
| 99° 
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‚nicipalverfaffung im Jahre 1808. Ta jedoch ſchon feit dem An- 
fang dieſes Jahrhunderts unter dem Einfluffe der franzöfiichen 
Theorien in Baiern organifitt worden tft, fo muß auch darüber 
noch Einiges bemerkt werden. Bereits unterm 31. Dezember 1802 
und unterm 4. Mai 1803 erfchienen nämlich Verordnungen der 
General-Fandespirection über die Verbefferung der magiftratiichen 
Berfaffung in den Haupt: und Regirungsftädten München, Yands- 
but, Ingolſtadt, Straubing, Purghaufen, Amberg und Neuburg. 
Die Gerichtsbartleit und die Polizei jollten von dem Magijtrat ges 
trennt, für die Juſtiz eigene Stadtgerichte errichtet und die Polizei 
mit den bis dahin getrennten lanvesherrlichen Lokalpolizeidirektionen 
vereiniget werden. Ter Magiftrat follte einjtweilen noch feine alte 
Form (sic!) behalten, feine Kompetenz aber auf die Belorgung 
ber allgemeinen Angelegenheiten ver Stadt und auf die Verwaltung 
ber Kammergefälle und der feiner Aufficht anvertrauten Kirchen 
und Etiftungen beichränkt fein. Und außerdem wurde dem Ma: 
giftrate auch noch ein beftändiger Landesherrliher Kommiſ— 
ſär zur oberſten Auflicht vorgefegt, welcher den Gigungen bei: 
wohnen und die gefaßten Beichlüffe erpediren follte, je nad den 
Umftänden aber auch juspendiren durfte?) Damit war jedody die 
Seldftändigkeit der Magiftrate und die althergebrachte Gcmeinde- 
verfaffung dahin. Dies hat auch die damals noch beftchende Land: 
ſchaft gefühlt und begriffen. Sie ſäumte daher nicht ſich unterm 
12. März und 22. Eeptember 1804 über dieſe Verordnungen zu 
beichweren. Die Landichafl erklärte Veränderungen in ber 
Gemeindeverfaffung, die jedenfalls ein wichtiger Theil der 
EC taatsverfaflung ei, und überdies auf wohlerworbenen Rech⸗ 
ten und Privilegien berube, Eönnten nicht eimjeitig von ver 
Regirung vorgenommen werden. Vie Landjchaft erhielt aber auf 
bie von ihr eingereichte Bejchwerde Feine Antwort. Die NRegirung 
begann vielmehr die Magiftrate der Hauptſtädte nach den erwähns 
ten Verordnungen von 1802 und 1803 zu organifiren, Ingolſtadt 
im Jahre 18045), Mündyen, Landshut, Straubing u. a. m. im 





4) Bairiſches Regirungsblait von 1803, p. 8 fi. u. 291 ff. 
5) Regirungsblaıt von 1804, p. 106]. 


.. 
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Jahre 1805 9), Paſſau u. a. m. im Sabre 1806 7). Denn aud 
bie mittlerweile mit Baiern neu erit vereinigten größeren Staͤdte 
jollten in derfelben Weiſe wie die erwähnten Hauptftäbte organifirt 
werben. Daher wurde auh in Augsburg, nach deſſen Beſitz⸗ 
nahme im Jahre 1806, die alte Verfaffung abgefchafft, die Yuftiz 
und die Polizei von dem Magiſtrat ausgeſchieden und ein provi⸗ 
ſoriſches Stadt- und Wechſelgericht und eine proviforifche Polizei⸗ 
direction errichtet, Der Etabtmagiftrat wurde proviſoriſch beibes 
halten, ihm aber ein lanbesherrlicher Stadtlommiffär vorgelegt ®). 
Schon im Jahre 1807 trat jedoch an die Stelle dieſes proviſori⸗ 
Ihen Stabtmagiitrates ein von dem Landesherrn ernannter Ver 
waltungsrath, beitehend aus zwei Bürgermeiftern und fieben 
Verwaltungss oder Stabiräthen 9%. Auch in Ansbach wurde im 
Sabre 1807 der alte Magiitrat aufgeldft und zur Verwaltung ber 
Auftiz, der Polizei und ber dkonomiſchen Angelegenheiten der Stabt, 
wie in Augsburg, ein Stabtgericht, eine Polizeidirektion und ein 
Verwaltungsrath eingeleßt und demfelben ein lanbesherrlicher Stadt⸗ 
kommiſſaͤr vorgelegt 9. Eben fo follten auch die Übrigen neu er: 
worbenen größeren Städte, Nürnberg, Nördlingen, Memmingen, 
Kempten, Ulm, Kaufbeuern, Negensburg, Düntelsbühl, Nothen- 
burg, Weißenburg, Bamberg, Echmweinfurt, Innsbrud u. a. m. or⸗ 
ganifirt werden und fodann auch die Verwaltungs: oder Stabt: 
räthe fchöne Uniformen erhalten 11). In Beziehung auf die beab⸗ 
fichtigte Organifatton ber Fleineren Muntctpalftäbte und 
ber Märkte wurde aber auf Antrag bes damaligen Miniſterial 
- Departements ded Aeußern (Freiherrn von Montgelas) die Lands 
shaft unterm 14. November 1804 zur Begutachtung aufge 
fordert und, da diefe bis zum März 1806 nicht erfolgt war, eine 
weitere Verordnung unterm 20. März 1806 einſeitig erlaflen. 
Nach gtefer Ianvesherrlichen Verordnung wurde zwar den kleineren 


— — —— 





6) Regirungeblatt von 1805, p. 882, 889 u. 510. 

T) Megirungsbl. von 1806, p. 124. 

8) Regirungsblatt von 1806, p. 240. 

9) egirungebl. von 1807, p. 150. 

10) Regirungsbl, von 1807, p. 1177. 

11) Regirungebi, von 1807, p. 556, 788, 844 und 1485. 
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Städten und Märkten die Wahl ihres Magiſtrates und eines Kür: 
gerlichen Ausſchuſſes gelaflen. Die Wahl jollte jeboch unter dem 
Vorſitze des Landgerichte® vorgenommen unb die Gewählten von 
der Negirung bejtätiget werden. Auch wurde dem Magiftrat bie 
Polizei entzogen und an das Landgericht gewielen, dem Magiſtrat 
alfo nur noch die Belorgung der Gemeinbeangelegenheiten und bie Ver: 
waltung ber Gemeinde: und Stiftungsgüter gelaffen. Unb außerdem 
ward der Magijtrat auch noch einer fortwährenden Aufficht des Land⸗ 
richters unterworfen, welcher als beftändiger landesherrlicher Kommiſ⸗ 
fär den Sitzungen beiwohnen und alle Ausfertigungen genehmigen 
und unterfehreiben jollte 22). Damit war aber auch in ben kleine⸗ 
ren Etädten und Märkten alle Selbitändigkeit der Magiſtrate ver⸗ 
nichtet. Diele proviloriihen Anordnungen bauerten indeflen nur 
bi8 zum Jahre 1808. Denn in biefem Jahre erſchien abermals 
eine neue Organifation ber Gemeinden. Vorher wurde jeboch noch 
die Adminiftratton der Städte und Märkte unter bie Aufficht bes 
Miniftertums des Innern geftellt 13) und die Verwaltung bed ges 
fammten Stiftungsvermögens und bes gefammten Kommunalver⸗ 
mögens in dem Miniſterium bes Innern concentrirt ). 
Das im Sabre 1808 für ſämmtliche Gemeinden erlaflene 
Edict Über das Gemeindeweien in Batern machte nach dem Bors 
bilde der franzöftigen Einrichtungen keinen Unterſchied mehr zwi 
ſchen der Verfafiung ber Städte und der Dörfer, unb legte bie 
ganze Verwaltung in bie Hände der lanbesherrlichen Behörben, 
Damit war aber das eigenthümliche Leben der Stäbte und bie 
Selbftändigfeit der Gemeinden gänzlich vernichtet, Die größeren 
Stäbte follten zwar noch einen aus vier bis fünf Mitgliedern 
beftehenden Municipalrath und das Recht haben ihn ſelbſt 
zu wählen Mllein die Wahl follte bei Städten unter 5000 
Seelen unter der Leitung der lanbesherrlihen Suratelbe 
amten, bet Städten über 5000 Seelen aber nicht einmal von 
den Gemeindegliedern jelbft, fondern von Wahlmännern vorge⸗ 
nommen werben, welche don den landesherrlihen Bebdrben 


— — — 


13) Regirungsbl. von 1806, p. 129 ff. 
13) Regirungebl. von 1806, p. 426. 
34) Regirungsbl. yon 1807, p. 49 fi. 
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füv jede Wahl beſonders ernannt werben follten. An der Spitze 
bes Stätte unter 5000 Eeelen jollte ein von bes Gemeinde ges 
wahlter von ben landesherrlichen Behörden beftätigter Bürger: 
meiſter, ımb am ber Spitze ber Städte über 5000 Soden em 
landetherrlicher Polizeikommiſſar oder Polizeidirektor 
ſtehen. Die Gerichtsbarkeit und die Polizei ſollte dem Munitcipal⸗ 
rath entzogen und ihm nur bie Berathung tn den ftäbtifchen 
Berwaltungsangelegenheiten gelaffen werden. Allein auch ir bieter 
Bertegimg ſollten bie Gemeinben als Ditnberfährige behandelt wer 
den, unter einer firengen Kuratel ftehen, und bieje Gemeinde Ku⸗ 
ratel ale ein Theil der Staatspolizei betrachtet und unter bem Mi⸗ 
niſterium des Innern eentralifirt werben. Und ohne Zuſtimmung 
biefer Aratelbehoͤrden burften bie Mruntcipalräthe nichts von eins 
gar Bebentung beichließen, fih fogar nicht ein Dial verfammeln !86). 
Und bisfer centralifirten Polizeianſtalt mußten fich nicht nur Müns 
den, Banbehnt und bie übrigen altbairiſchen Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Räbte, Sondern auch bie neu erworbenen Reichsſtädte, Augsburg, 
Nürnberg, Nördlingen, Memmingen, Ulm u. «. m. unterwerfen. 
Daher erhielten ftatt des vieherigen Verwaltungsrathes Nürnberg im 
Jahre 1811 einen Municipalxath von fünf Mitgliedern und Noͤrd⸗ 
Hagen in demſelben Jahre einen Wunicipalrath von vier Mitglie⸗ 
bem, u. ſ. w. 4). Und dennoch hat diefer traurige Zuſtand bis 
zum Jahre 1818 gedauert. Denn erft in biefem Jahre ward wie⸗ 
ber zus Wisverbeiebung ber Gemeinde Adrper gefchritten und gu 
dem Ense ein felbitändigerer Magiſtrat mit einem erweiterten 


Miistungätveis eingefebt. 
8. 687. 


Die Nachahmung ver franzöflihden Muntcipalverfaffung im 
Anjang biejes Jahrhunderts und während des Rheinbundes in ben 
Nheinbundſtaaten wird jedermann, ber bie damalige Weltlage kennt, 
ſehr begreiflih finden. Auch war damit, bei dem damals che 
trausigen Zuftande des Gemeindeweiens in Deutichland, ein ges 


15) Gemeinde Edict von 1808, 6. 54—67, unb 102—110, im Regirunge: ' 


blatt von 1808, p. 2415 ff. 
16) NRegirungsblatt von 1811, p. 667 und von 1812, p. 866. 


312 Rachahmung der franzöfigen Wunicipelverfaffung. 


wiſſer Kortichritt verbunden. Daß aber biefe Nachahmung des aller 
Schlechteſten was die franzöfiihe Revolution gebracht hat, auch 
nach der Befreiung Deutichlands von der franzöftichen Herrichaft 
noch fortgebanert hat, wird man bereinft gar nicht begreifen. Und 
dennoch ift e8 fo, und zwar mehrere Decennien lang noch ſo ge⸗ 
weſen. 

Das Herzogthum Naſſau wurde im Jahre 1816 in 
Aemter und jedes Amt in oͤrtliche Verwaltungsbezirke ein⸗ 
getheilt. Und dieſe Verwaltungsbezirke ſollten ohne Unterſchied 
zwiſchen Stadt- und Dorfgemeinden den Namen Gemeinbebe- 
zirk führen, in aller und jeder Beziehung nur nach diefer Staats 
einthetlung erfcheinen und als eine Unterabtheilung des 
Staates betrachtet werden. An der Spike eines folchen Ge⸗ 
meindebezirkes jollte in den Stäbten ein von der Regirung ernanm⸗ 
ter Stadtſchultheiß ſtehen, welder als verwaltende und voll⸗ 
ziehende Behörde unter der Aufficht und Leitung der landesherr⸗ 
lihen Behörden bie ganze örtliche Poltzei bejorgen unb fogar bie 
Staatsabgaben beitreiben fol. Ein gleichfalls von der Regirung 
ernannter Rathskaſſirer fol die ihm von dem Schultheiß zur 
Einnahme übertragenen Gelder einfafliren und fie auf deffen An- 
weifung wieder auszahlen. An der Seite des Schultheiß ſteht ein 
zu feiner Contiole angeorhneter Stadt- oder Gemeindevor⸗ 
ftand. Er beiteht aus 6 bis 12 Diftricts- oder Viertelsvorſtehern, 
welche jedoch Feine enticheidende Stimme, ſondern bloß eine be 
rathende Stimme haben und nicht ein Mal zufammenberufen duͤr⸗ 
fen. Nur in ganz wichtigen Fällen foll die ganze Gemeinde, abır 
nur von dem Schultheiß berufen werben. Sie barf jedoch nicht 
berathen, ſondern nur ja oder nein jagen. Neben dem Stadtvor⸗ 
ftand fteht noch ein von dem Schuitheiß präfibirter Stabtge- 
meinbdberath, beitehend aus 2 bis 8 auf. Lebenszeit ernannten 
Rathöherren, welcher jedoch nur die Felbangelegenheiten zu bejorgen 
und die Hypotheken-, Stock- und Lagerbüder zu führen hatt), 
Am 12. December 1848 erfchten zwar ein neues Gemeinbegeieg; 
Die alte Grundlage ward aber nicht wejentli dadurch verändert. 





9» Naſſauiſches Gemeindeediet vom 5. Su 1, %1, 2 u. —2 Bei 
Beiste, pP sy - . R N 
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Die gefammte Gemeinbeverwaltung Tiegt demnach im Herzogthum 
Naſſau heute noch, nach franzöftihen Zuſchnitt, in den Händen 
eines von der Negirung ernannten und von ihr völlig abhängigen 
Beamten. 

Eine nicht viel felbjtändigere gleichfalls nach franzöftichem 
Mufter gebildete Verfaffung erhielten im Jahre 1821 die Gemein⸗ 
‚ben des Großherzogthums Heſſen. Wie bei den franzöftichen 
Muntcipien fol tein Unterfchied mehr zwiſchen Stadt- und Dorf⸗ 
gemeinben beitehen. Ein aus drei der Regirung von der Gemeinde 
präfentirten Kandidaten von ber Regirung ernannter Bürgers 
meiſter ftehbt an der Spike der Gemeinbeverwaltung und bejorgt 
ztemlich jelbftändig alle Angelegenheiten ver Gemeinde, in ber Re⸗ 
gel ganz allein. Und als Iandesherrliher Diener hanbhabt 
er auch noch die polizeiliche Gewalt nach der ihm ertheilten Dienſt⸗ 
inftructtion und nad dem Befehle der Regirung. Seine Gehilfen 
und Stellvertreter find mehrere auf diefelbe Weile von der Gemeinde 
präfentirte und von der Regirung ernannte Beigeordnete. An 
ber Seite des Bürgermeilters fteht ein aus 9 bis 30 Mitgliedern 
beftehender Gemeinderath, als bloß berathende und mit 
aufſehende (controlivende) Behörde, der ſich jedoch wie in Frank⸗ 
veich jährlich nur ein Mal, außerdem: aber nur auf ausdrüdliche 
Ermächtigung der Regirung verjammeln darf und deſſen Beſchlüſſe 
nur mit Genehmigung der Regirung vollzogen werden bürfen 2). 


be Reue Städteorönungen auf alter Grundlage, 
. F. 688. 


Die preuſiſche Städteordnung vom Jahre 1808 madyy 
Epoche fuͤr ganz Deutſchland. Denn ſie iſt dem franzoͤſiſchen Mu⸗ 
nicipalweſen und dem Syſteme der Untergrabung aller ſtaͤdtiſchen 
Freiheiten zuerſt wieder entgegengetreten und hat dadurch den erſten 
Anlaß zur Wiederherſtellung einer größeren Selbſtaͤndigkeit ber 
Städte gegeben. Sehr ſchoͤn fagt in diefer Beziehung König Fried; 


2) Großherzoglich Heffifches Geſetz, bie Gemeindeordnung betr. vom 80. 
Juni 1821, 6, 8--4N u. 61 bei Weisle, p. 294 ff. Verfaflungs Ur: 
funde, 9. 45 u. 46. Weiß, heſſiſch. Staatsrecht, p. 890-484. 
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rich Wilhelm III tm Anfange der Staäbteordttung don 1908 ſelbſt 
„das dringend fi) Auernde Rebütfnif einer wirkſamen Theilnehme 
„der Bürgerfchaft an ber Verwaltung bes Gemeinweſens über. 
„zeugen Uns von der Nothwenbigkeit, den Städten eine ſelbſtün⸗ 
„digere und beffere Verfaffung zu geben, in ber Bärgergemeinde 
„eirten felten Vereinigungspunct gefeßlich zu Bilden, Ihnen eine 
„tätige Einwirfung auf die Verwaltung des Gemelteweſens bei⸗ 
„zulegen, und durch biefe Theilnahme Gemelufinn zu erregen und 
„zu erhalten. Am Jahre 1831 wurde biefe Stäbteorinung redi⸗ 
birt. Auch bie Nevifion ging wieder von derſelben Srunblage au, 
Sie war im Ganzen genommen eine fyflematifchere, jeboch weſent⸗ 
Lich modificirte Wiederholung ber älteren Städteordunng, it wel⸗ 
her auch noch die fpäteren Dellarationen umd Aenderungen aufge 
nommen worden find. 

Die Städteordnung von 1808 wurde ſogleich in far allen 
Stäbten ver öftlihen Provinzen und nach beendigten Freiheits⸗ 
kriege (1813 bis 1815) auch in vielen Städten ver neu erwordenen 
oder wiederetworbenen Provinzen eingeführt. In diefen Stäpten 
ſollte es nun, nach einer Kabinetsordte vom 17. März 1831, bei 
ber Stäbteortnung bon 1808 bleiben, bis die Städte ſelbſt wie cin 
führung der revidirten Städteotdnung bot 1831 begehrten. In 
den Übrigen Städten, in welchen die Stäbleurinnug von 1808 
keine geſetzliche Kraft erlangt hatte, follte die rebkdirte Gtätfeorb: 
nung und zwar provinzenwetfe nah und nach auf den Grund 
beſonders zu publlicirender Verleihungen eingeführt werdet. Und 
bereit8 im Jahre 1831 wurte fle in allen Städten der Mart 
Brandenburg und ber Niederlaufig, in welchen bie ältere 
von 1808 nicht eingeführt war, dann in ven meifterr Städten bes 
Herzogthums Sachſen und in ehtigen Stävten ber Provinz Weſi⸗ 
phalen, tim Jahre 1832 und in den folgenden Jahren aber * 
noch in vielen anderen Städten bes Herzogtihums Sachſen, der 
Provinz Weſtphalen u. a. m. eingeführt. Bet Dftermann findet 
fich ein Verzeichniß der Städte, in melden die Stäbteordnung ein: 
geführt worden ift?). In den übrigen Städten von Weitphalen und 


4) Wilhelm Oſtermann, Brunsjägt ve preuſijchen Stanttredid, p. 201 
u. 202. 
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in ber Mheinprovinz blieb es bei ber franzöſiſchen Municipalver- 

faffung, beziehungswetie bet ben großherzoglich bergiichen, Töniglich 
weſtphaͤliſchen ober großherzoglich heſſiſchen nach franzöſiſchem Deus 
ſter gegebenen Verordnungen. Nach einer Verordnung vom Jahre 
1841 ſollte jedoch in der Provinz Weſtphalen ;die revidirke 
Stuͤdteordnung von 1881 im allen Etäbten welche 2500 Einwoh⸗ 
ner und darüber hatten, und in den übrigen Städten bie Landge⸗ 
meindeordnung von 1841 eingeführt werden, dieſe inbefien doch 
nur unter gewilfen Modifikationen 2). Sn der Rheinprovinz 
dagegen follte bie Gemeindeordnung vom Jahre 1845 auch in ben 
Städten gelten, jeder Stadt aber vorbehalten fein, fich um bie Ver: 
leihung der vevibirten Städteordbnung von 1831 zu bewerben ®), _ 
bis im Sabre 1856 auch die Rheinprovinz eine eigene Städteord⸗ 
nung erhielt. 

Sehr zweckmaͤßig ftellen bie Stäpteorbnungen von 1808 und 
1881 allgemeine Normen für die Berfaffung und Verwaltung alker 
preuftfchen Städte auf, zur Erhaltung der nöthigen Einheit des 
Staates. Ste überlaffen es jedoch der Autonomie der einzelnen 
Städte in befonderen Statuten für das lokale Anterefle zu 
forgen. Zu dem Enbe ſoll jere Stabt tin von dem Ministerium 
bes Innern beftätigtes Statut erhalten, in meldhes die beiondere 
Berfaffung und die bejonderen Wechte und Einrichtungen einer 
jeden Stadt aufgenommen werben follen. Abweigungen von ben 
allgemeinen Normen find dabei wegen ber zu erhaltenden Einheit 
des Staates nicht erlaubt. Wenn dieſe aber nach der Eigenthüm⸗ 
keit einer Stadt dennoch nothwendig ſein ſollten, To wird ſodann 
zur Giltigkeit des Statutes die landesherrliche Beftätigung erfor⸗ 
dert ®). 

Nach der Städteordnung von 1808 wurden nun bie Stäbte 
nach ver Zahl ihrer Einwohner in große Städte (10,000 See⸗ 
Ien und darüber), in mittlere (3500 Seelen bis 10,000) nnd in 
eine Städte (unter 8600 Seelen) eingetheilt Auch die revi⸗ 





ı 2) Berorbnung über die Einrichtung ber Geweindeverfaffung in der Pro: 
vinz Weftphalen vom 81. October 1841, bei Weiste, p. 86 fi. 
8) Semeinbeorbnung vom 23. Juli 1845, bei Weise, p. 38 fi. 
4) Alte Etädteordnung, 9. 49-51 und reiibitte, 5. 8: -4. 
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birte Stäbteorbnung von 1831 unterjcheibet wieder Meine und grös 
Bere Stäbte, ohne jedoch diefen Unterjchied in Zahlen auszubrüden. 
Jede Stadt fol geographiih in Bezirke eingetheilt werben, unb 
an ber Epibe der Stabt ein Magiſtrat und an ber Epike jedes 
Beziskes ein Bezirköporfteher ftehen. Die Einwohner einer Stabt 
jollen nach beiden Städteordnungen entweder Bürger oder Schub: 
verwandte fein. Hinfichtlich des Begriffes des Buͤrgerrechts weichen 
aber beibe Stäbteorhnungen von einander ab. Nah der alten 
Stäbteorbnung fol das Würgerreht in der Beiugniß beitehen 
ftäbtifche Gewerbe zu treiben und Grunbftüde in dem Stadtbezirk 
zu befiten. Und die jtimmfähigen Bürger jollen außerdem aud 
noch bie politiichen Rechte und Berbindlichleiten, nämlich das af: 
tive und paflive Wahlrecht, die Schußverwandten aber biefe Rechte 
nicht haben, und daher auch nicht zur Bürgerſchaft ober Stadtge⸗ 
meinde gehören (6. 15, 23, 27, 34, 40, 42 und 46). Na ber 
renibirten Städteordnung Sollen aber fehr zweckmäßig auch bie 
Schutzverwandten das Recht ſtaädtiſche Grundſtücke zu erwerben 
und Gewerbe zu betreiben und ſogar Nutzungsrechte an dem Bür- 
gervermögen haben. Zum Bürgerrecht fol daher nur bad Recht 
an ven öffentlichen Geſchäften der Stadtgemeinde Antheil zu neh: 
men, alſo das aftive und palfive Wahlrecht gehören. Es beftebt 
demnach nach der revibirten Städteordnung ein Unterjchieb zwiſchen 
Bürgerſchaft und Stadtgemeinde. Denn zur Bürgerichaft gehören 
bloß die Bürger, zur Stadtgemeinde aber auch die Schugverwanb: 
ten ($. 11, 24-28 u. 32). Zum Erwerbe des Bürgerrechtes ſollen 
jedoch nur diejenigen beredhtiget und verpflichtet fein, welche in 
dem Stabtbezirfe entweder Girundeigentbum von einem in bem 
Statute zu bejtimmenben Werthe befiten, oder ein ftehendes Ges 
werbe mit einer gewillen in dem Statut zu beftimmenden Ein: 
nahme betreiben. Und der Magiftrat fol ein Verzeichniß aller 
vorhandenen Bürger, eine Bürgerrolle, führen (6. 12, 15 u. 18). 
Webrigens find nach beiden Städteorbnungen die Rechte und Ber: 
bindfichkeiten der Bürger ganz gleich. Befreiungen von perjön- 
lichen Dienften und perſönliche Vorrechte gibt es demnach nicht 
mehr (alt $. 2534. rev. $. 34 bis 37, 41 u. 42). An der Spitze 
der Stadtgemeinde fteht ein Magiftrat und zwar in jeder Stabt 
Immer nur einer. Er bildet ein aus. einem Bürgermeifter und 
aus mehreren Magiſtratsmitgliedern beftehendes Kollegium. Ju. 
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den größeren Städten führt der Bürgermeifter den Titel Oberbür- 
germeifter. Und es fann ihm ein Bürgermeijter als Stellvertreter 
und Gehilfe beigegeben werden. In dem Statut foll bie Anzahl 
der beiolveten und unbejöldeten Magiftratsmitglieber beftimmt wer: 
ben. Die Pürgermeifter und die bejolbeten Mitglieder werden auf 
12 Jahre und die unbejoldeten Magiſtratsmitglieder auf 6 Jahre 
von den Stabtverorbneten gewählt und die Einen und die Anderen von 
ber Regirung beftätiget. Der Magiftrat ift die eigentliche Obrig⸗ 
feit der Stabt. Er vereinigt in fich eine doppelte Eigenichaft. 
Er ijt einerjeits Verwalter der Gemeindeangelegenheiten, anderer: 
feit8 aber auch noch Organ der Staatsgewalt. In feiner Eigen: 
ihaft als Verwalter der ftäbtifchen Angelegenheiten hat er bie 
gelammte Verwaltung fat ganz jelbftändig zu führen. Nur bei 
wichtigeren Angelegenheiten müflen auch die Etaptverordneten noch 
beigezogen werden und der Magijtrat hat ſodann ihre Befchlüfie 
zu vollziehen. Zur Verwaltung einzelner Gefchäftszweige koͤnnen 
jedoch Deputationen und Kommiflionen gebildet werben. Aber 
auch diefe Deputationen und Kommiflionen find wie alle übrigen 
ftädtiichen Behörden dem Magiftrat untergeordnet. In feiner Eis 
genihaft ale Organ der Staatsgewalt hat der Mayiftrat 
für die Beobachtung ver beftehenden Landesgejege und der Übrigen 
landesherrlihen Vorſchriften zu forgen und bie ftäbtifche Polizei 
zu handhaben. Die Rechte der Bürgerichaft werden durch Stadt⸗ 
verorbnete ausgeübt. Die Bürgerfchaft ſelbſt bat jedoch das 
Recht die Stadtverorpneten zu wählen. Nach der alten Städte 
orbnung follte nach den Stadtbezirten gewählt werben und bie 
Wahl nad) Zünften, Ständen und Korporationen aufgehoben fein 
($. 67, 68, 72 und 73). Nach der revidirten Stäbteorbnung bage- 
gen jollen bie Bürger in Heineren Städten in einer Berfammlung 
aller Bürger, in größeren Städten aber in mehreren Verſamm⸗ 
lungen entweder nach Bezirken ober nach Bürgerklaffeu wählen, 
und die Art und Weiſe, wie gewählt werben fjolle, in dem Statut 
beftimmt werden (6. 50 — 55). Wählbar zu Stabtverorbneten 
follen jedoch nur die größeren Grundbeſitzer oder biejenigen fein, 
welche ein bedeutendes jährliches Einkommen haben, worüber das 
Statut die näheren Beitimmungen enthalten muß (6. 56—60). Die 
Anzahl der auf drei Jahre zu mwählenden Stadtverorpneten fol in 
bem Statut nady der Größe, nah der Wichtigfeit der Gewerbe 
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und nad) bem Umfang ber ſtadtiſchen Ungelegenheiten beftinut 
werben und wenigſtens die Hälfte aus Grumbbefigern beſtehen. 
($. 46 — 49), Die Wahl der Stabtverorbnneten wird von dem 
Magiſtrat geleitet, geprüft und fodann ber Stadtverordneten Ver: 
ſammlung vorgelegt und, wenn gegen die Gejeblichfeit nichts zu 
erinnern ift, von bem Magiſtrat beitätiget. Bon einer weiteren 
Beitätigung durch die Regirung tit keine Rede. Die Etabiverorbs 
neten find bie geleglichen Vertreter der geſammten Bürgerichaft. 
Ste haben in manchen Fallen den Magiftrat zu-berathen, in ans 
deren Fällen aber zu enticheiben und zwar entweber allein, ober 
gemeinschaftlich mit dem Magiſtrat Auch haben fie die ſtädtiſche 
Verwaltung zu Fontroliven (alte $. 50, 53, 63 ff., 108 ff, 100 ff. 
u. 183 ff. revid. F. 4, 82, 75 ff., 110 ff. u. 126). Die Bürger 
Schaft hat demnach, wenn die Stadtverordneten mit dem Magiſtrat 
übereinftimmen, ein ſehr ausgebehntes Recht der Autonomie 
Ter Staat hat zwar das echt der Oberaufficht, beitebend in einer 
Beauffichtigung ver ftärtifchen Verwaltung, tanı das Recht bie 


Statute und die Magiftratswahlen zu beftätigen und das Nedt 


die Beichwerben zu enticheiten, welche von einzelnen Bürgern ober 
von dem Magiſtrate felbjt erhoben worden find. Auch it in ges 
wifien Fällen, z. B. bei der Veräußerung oder Theilung von jtäbs 
tifchen Srunpftücden, bei neuen Auflagen u. drgl. m. die Geueh- 
migung der Staatsregirung nothwendig (alt. $. 1, 2, 184 u. 189. 
revid. 9. 4, 110, 115, 117— 123 u. 1389). Bon einer Obervor: 
mundihaft des Etaates ift aber nicht mehr bie Rebe 

Die preufiiche Stäbteorbuung von 1808 war, wie bemerkt, 
Epoche machend für ganz Deutichland. Denn im ihr wurden zum 
erften Mal wieder die jeit dem 17. und 18. Jahrhundert als min- 
derjährig behandelten Bürgerfchaften für mündig erflärt und ihnen 
unter gewiflen Beſchränkungen das Recht ſich jelbft zu regiren zus 
geftanden. Jede Stadt erhielt wieder das Recht jeinen Magiſtrat, 
feine übrigen Beamten und feine Stabtverorbneten zu wählen un 
auch ein jehr ausgebehntes Recht der Autonomie. Der Magiftrat 
follte wieder felbjtändig das Stabtregiment führen und bie Stabts 
verorbneten ihm als theils berathende theils entſcheidende Stände 
zur Seite ftehen. Diejes Selbitregument, ware jedoch beſchränkt 
auf die inneren Angelegenheiten der Statt Denn bie Polizeis, 
Suftiz. Finanz und Militärgewals blieb nach wie vor bem Staate, 
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Zwar jollte die Hanbhabung ber Polizei und ber Vollzug ber Lan⸗ 
beögejeße bem Magiſtrat übertragen werben. Dieſer hatte aber in 
biefer Beziehung als landesherrliche Behörbe ganz unabhängig von 
ber Buͤrgerſchaft zu Banden. Selbſt bie Stabtverorbneten Vers 
fammlung ſollte ihm in biefer Beziehung gehorchen. Auch hatte ber 
Staat hinfichtlich Her inneren Angelegenheiten ber Stadt ein Ober: 
auffichtsrecht und in gewifjen Fällen das Necht der Genehmigung 
‚ und jelbft der Entſcheidung. Die alle Freiheit und Selbftändigfeit 
niederdrückende Obervormundichaft eriftirt aber, wenigſtens geſetzlich, 
feit dem Jahre 1808 nicht mehr in Preuſen. Dies war bie Grund⸗ 
lage der mit Recht berühmten Städteoränung von 1808. Ihr Er⸗ 
Icheinen war aber um jo merkwürdiger, da es in eine Zeit fiel, in 
welcher das franzoͤſiſche Municipalmeien allgemeine Geltung hatte, 
allgemein gepriefen und alleuthalben, wenigftens in ben Staaten 
des Rheinbundes, nachgeahmt wurde. Auch die revidirte Städte 
ordnung von 1831 ging wieder von berjelben Grundlage aus. Ste 
bat jedoch die Stäbteorpnung von 1808 in einigen Punkten wieder 
modificirt. Eine jehr interefjante Bergleichung beider Städteorbnuns 
gen findet ſich in Dahlmanns Politit®). Bemerkenswert ift es 
jedenfalls, daß das Selbftregiment der Gemeinden im Jahre 1831 
wieber mehr beichräuft worden ti. Das Recht der Selbſtbeſteue⸗ 
rung unter Anderem, welches im Jahre 1808 ($. 56.) den Stabts 
gemeiuden ganz jelbitännig augeitanden worden war ®), ward im 
Jahre 1881 ($. 121 u. 122) wieder von der Genehmigung der 
Negirung abhängig gemacht. Auch wurde die Zahl der Stadtver⸗ 
ordneten im Jahre 1831 wieder vermindert (6. 46) uud bei den 
Wahlen her Stabtverordneten wieder an die Zünfte angefnüpft. 
(% 52-54) Gegen nachtheilige Bejchlüffe der Stabtveroroneten 
wurbe ben Magiftraten ein Veto eingeräumt und der Regirung 
bie Entſcheidung zugeftanden. ($. 115.) In ben Mebiatftäbten 
wurde auch den ehemaligen Grundherren wieber ein Oberauffichtss 


— 


5) Die Politik von Dahlmann, I, 228 - 280. 
6) Das Recht der Selbſibeſteuerung war jedod beſchränkt auf eine direkte 
Befteuerung. Auf bie Einführung indirekter Stenern giug jene Befug« 


niß nicht. vrgl. F. H. Die Preuſiſche Städteordnung. Leipzig 1829, 
p. 80. 
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recht zugeftanden ($. 133—133.). Auch fand es keinen Beifall, 
daß die revibirte Städteorbnung von 1831 für jede Stadt ein be: 
jonderes von der Regirung beftätigtes Statut verlangte ($. 2.,, 
während bie alte Städteordnung e8 dem freien Ermeflen einer jenen 
Stadt anheimitellte, ob file ein beſonderes Statut entwerfen wolle 
oder nicht. Dieſe und andere Beitimmungen machten die Städte: 
ordnung von 1831 jo unpopulär, daß bie öftlichen alten Provinzen 
fie gar nicht annehmen wollten und daher für jene Provinzen und 
fpäterhin auch noch für andere Provinzen zu einer neuen Reviſion 
geſchritten werden mußte. 

In ber Städteordnung für die ſechs oͤſtlichen Pro— 
vinzen der preuſiſchen Monarchie vom 30. Mai 1853 wur⸗ 
ben nun jene unpopulären Beitimmungen ganz oder theilweiie 
entfernt oder wenigften® gemildert. Jeder Stadt wurde näm: 
lich das Recht, bejonvere ftatutarifche Anordnungen zu treffen, zwar 
gelafien, das bejondere Statut aber nicht mehr vorgefchrieben, fon: 
dern nur noch zugelaflen. Auch die Zahl der Stadtverordneten 
wurde wieder vermehrt. Und für die Wahl der Stadtverordneten 
wurde ſehr zwedmäßig ein Cenſus nach dem Dreiklaſſenſyſtem ein⸗ 
geführt, um die Wahl einer gebilveteren Klaſſe in die Kollegien zu 
fihern. Die ftimmfähigen Bürger wurren nämlich) nach Maßgabe 
der .von ihnen zu entrichtenden direkten Steuern in drei Abtbeilun: 
gen getheilt, und ‘jeder Abtheilung das Recht zugeitanden ein Drit- 
tel der Stabtverordneten zu wählen, ohne dabei an die Wähler der 
Adtheilung gebunden zu fein, u.am.?). Für die Städte in Neu: 
vorpommern und Rügen erichten unterm 31. Mat 1853 ein 
eigenes Geſetz, nach welchem die bisherige Verfafiung jener Städte 

beibehalten, für jede Stadt aber ein bejonderer Stadtreceß feitge: 
ftellt und durch dieſen alles entfernt werden follte, was ber preuft: 
chen Stäbteordnung zuwider feis). Endlich erjchien. auch noch für 
die Brovinz Weftphalen unterm 19. März 1856 eine neue 





7) Städteorbnung, bie ſechs öſtlichen Provinzen der preuſiſchen Monargie 
betr. vom 30. Mai 1853,- in Geſetz Sammlung für die preu. Staaten 
von 1858, Nr. 24, p. 261 — 290. | 

8) Geſetz, betrefiend die Verfafjung der Städte in Reuvorpommern und 
Nügen vom 81. Mai 1858, in der Preuf. Geſetzſamml. von 1853, Nr. 
24, p. 291 u. 292. 
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Stäbteorbnung, in welcher die Eigenthuͤmlichkeit jener Provinz mehr 
als in den früheren Geſetzen beruͤckſichtiget worben tft 9). 

Durch diefe Stäbteorbnungen und ihre fpäteren Nevifionen 
tft nun zwar noch nicht Alles, aber doch ſehr Vieles erreicht wor: 
ben, Denn das Stabtregiment war baburch in den preuftichen 
Städten weit felbjtändiger geftellt al8 irgendwo ſonſt. Auch darf 
dabei nicht überjehen werben, daß für ben Uebergang aus dem ver- 
alteten Sufteme ber Gemeinde Kuratel in das Syſtem des Selbit- 
regiments große Vorficht nothwendig tjt, fintemal die fo lange Zeit 
ale Minderjährige Behanbelten erft wieder allein gehen lernen müf- 
jen. Allein die Art und Weiſe, wie biefe Stäbteorbnungen von 
der Negirung gehandhabt worden find, wirkte jehr nachtheilig 
und verbreitete eine jehr üble Stimmung. Die Nothwendigfeit ber 
Ianbesherrlichen Beitätigung der Magiſtratsmitglieder wurde näm⸗ 
Ih dazu benubt die unabhängigften und tüchtigjten Männer zu 
verdrängen, wenn fie nicht der politiichen Anficht des Miniftertums 
huldigten. Die Gefügigen dagegen, meiftentheils die minder Tüch- 
tigen, wurden in jeder Welle begünftige. Sogar auf die Stadt⸗ 
verorbrretenwahlen wurbe gewirkt, durch Begünſtigung der willfäh- 
rigen Städte und durch Einfchächterung jener, welde der Politit 
des Mintfteriums entgegen waren. Und das traurige Rejultat bie 
ſes Syſtemes war eine gegen das Geſetz neu begründete Ober: 
vormundſchaft, die wieder Alles Lähmte, — Alles verdarb. Da: 
ber der Jubel als im Sahre 1857 die Negentichaft des Prinzen 
von Preufen eintrat. "Denn man hoffte nun auch in- biefer Bezie- 
hung’Erlöfung von dem Uebel 19). | 

Die erwähnten Städteordnungen wurden nach und nach in 
fämmtlien Provinzen biefleit® des Rheins eingeführt. In der 
preufifhen Rheinprovinz blieb jeboch bie franzöfiiche Muni⸗ 
cipalverfafjung bis zur Gemeindeordnung von 1845, Und im 
Jahre 1856 erhielt auch die Rheinprovinz eine eigene Stäbtcs 
ordnung. Die Stabtgemeinvden erhielten nun auch dort bas 





9) Stäbteordnung für die Provinz Weitphalen vom 19. März 1856, in 
der Breuf. Geſetzſamml. von 1856, Nr. 20, p. 207 ff. 

10) vrgl. Weber das Selfgovernment in England und in Preufen. Bon 
einem ehemaligen prenfifhen Staatsbeamten. Crlangen. 1858. p. 
41—48. 


v. Maurer, Städieserjaflung IV. 21 
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Recht der Selbſtverwaldung mit sem Nedste ftatıtariiche Museo 
nungen zu treffen. ($. & m. 10.) Zur Stadtgemeinde ſollen nad 
jener Stäbteorbnumg alle Einwohner gehören, welche in der Stadt 
ihren Wohnſitz haben. Das Bürgerrecht jollen jedoch nur diejeni⸗ 
gen Einwohner haben, welche in ber Etabt entweber ein Wohn⸗ 
haus befißen oder ein gewilles Einkommen beziehen oder ine ge⸗ 
wifle Steuer entrihten. Das Bürgerrecht beficht im der alünen 
und pafliven Wahlfähizfeit. (F. 5 u. 79.) Der Bürgermeiſier ift 
die eigentliche Obrigfeit der Etadt und verwaltet die Augeingemäci- 
ten der Gemeinde. Neben dem Bürgermeifter ſtehen zwei ober mehr 
Beigeordnete, welche jeine Sehilfen und Stellvertreter im. Die 
Bürgermeifter werden auf 12 Jahre, die Beigeordneten auf 6 ' 
Sabre gewählt. Tie Einen und die Anderen müſſen aber von der 
Regirung oder von dem König jelbit beitätiget werben. (&- 9, 28, 
30, 32, 58-56, 60-65.) Aus Auftrag ber Regirung Sat der. 
VBürgermeifter auch noch tie Ortäpoligei zu handhaben, die oͤrtlichen 
Geſchaͤfte der Staatsverwaltung zu bejorgen und bie Perjonenikautsr 
regiiter zu führen. (8. 57.) WS Regel wurde demnach in der 
Städteordnung für die Rheinprovinz ven 1b. Mai 1856 die fran⸗ 
zoͤſiſche Verwaltungsweiſe beibehalten. Es ſollte jedoch jede Stadt 
berechtiget fein mit Genehmigung der Regirung eine ſtaͤdtiſche Ver⸗ 
fafjung mit einem Tollegialen Magiſtrat einzuführen, is welchem 
Falle ſodann ftatt bes Bürgermeiltere allein der Magiſtrat bie Oh⸗ 
tigkeit der Stadt bilden und bie fäbtiichen Angelegenheiten kolle⸗ 
gialifch verwalten fol. Der Magiſtrat ſoll in diefem Kalle aus 
einem Bürgermeifter aus einem Beigeorhneien und aus einer Uns 
zahl von unbejoldeten Schöffen (Stabträthen, Rathéherren, Raths⸗ 
männern) und wo es das Berürfuik erbeiicht noch aus einem oder 
mehreren bejoldeten Mitgliebern (Syndikue, Kämmerer, Schulrath, 
Bauratd u. |. w.) beſtehen. (F. 66— 73.) Auch bürfen beionbere 
Deputationen und Kommifjionen zur dauernden Verwaltung ober 
zur Beauffitigung einzelner Geſchäftszweige niedergejcht werden. 
($. 54 u. 77.) An der Seite des Bürgermeilters oder des Magi. 
ſtrates jtebt eine Stadtverorbneten Verſammlung, welche die Bürs 
gerſchaft zu vertreten und in allen Semeindeangelegenheiten, welche 
nicht ausjchlieglih dem Türgermeijter oder dem Diagiftrat überiwie- 
fen find, zu beichließen bat. (H. 9, 34 ff, 60 ff., 72.) Die Stabt- 
verorbnieten Verſammlung jol aus 12 bis 30 Mitglieveru beftehen, 
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welche von ben nach der Höhe der Beiteuerung in drei Abtheilun⸗ 
gen getheilten ftimmfähigen Bürgern auf ſechs Jahre zu wählen ſind. 
Die Hälfte der von jeder Abtheilung zu wählenden Stadtverordne⸗ 
en muß aus Hauseigenthümern beitehen. Die Sikungen ber 
Stabtverorbneten jollen öffentlich fein. ($. 11 — 27 u. 42.) Der 
Staat bat jeboch das Recht der Oberaufficht über bie ſtädtiſchen 
Angelegenheiten. Die Bürgermeifter und Beigeordneten müfjen von 
der Regirung bejtätiget werben. Bei unregelmäßigen Wahlen findet 
ein Rekurs an die Regirung Statt. Bei wichtigeren Beichlüffen ber 
Stadtverordneten iſt die Genehmigung ber Regirung nothwendig. 
Und gegen die Entjcheidung der Stadtbehörben ift allzeit etn Rekurs 
an bie Staatsregirung zuläßig. ($. 26, 32, 46, 49 u. 81 ff.) In 
der Hauptfache wurde demnach biefer Stäbteorbnnung die franzöftiche 
Municipalverfaffung zu Grund gelegt. Ste wurde jedoch weient: 
lich verbefiert, indem den Städten das Selbitregiment und das 
Necht ftatutariiche Anordnungen zu treffen zugeitanden worben ift, 
während bie franzdfiichen Gemeinden aller und jeder Selbftänbigkeit 
gänzlich entbehren. Auch tft die jehr druͤckende Obervormundichaft 
des Staates auf ein bloßes Oberauflichtsrecht befchränft und jeber 
Stadt das Recht eingeräumt worden, ftatt eines nach franzöſiſchem 
Princip allmäcdhtigen Bürgermeifters einen Magiſtrat einzujegen, 
welcher ſodaun wie in den diffeitigen Provinzen Preuſens die Ver⸗ 
woltung tollegialiih zu führen bat. . 


g. 689. 


Auch in Batern kehrte man im Jahre 1818 wieber zur alten 
Grundlage der ftädtifchen Verfaſſung zurüd. Daher Tonnte bie 
Verfaſſungsurkunde mit vollem Mechte von einer „Wiederbele: 
„bung der Semeindelörper durch bie Wiedergahe der 
„Verwaltung der ihr Wohl z unächft berührenden An 
„gelegenheiten“ reden. Die beiden Gemeinbeedicte von 1818 
und 1834 ruhen beide auf alter Grundlage In ihnen wird wie 
ber ein Unterſchied zwiſchen Stabtgemeinden und Landgemeinden 
gentacht. An der Spite ber Städte und der größeren Märkte fol 
ein Magijtrat mit einem Bürgermeifter jtchen und dieſer größere 
echte und größere Selbſtändigkeit haben als die Gemeindevorſte⸗ 
her auf dem Lande. ($. 10, 44, 45, 55, 59-67.) Die Stäbte und 
bie größeren Märkte werben in drei Klaſſen eingetheilt, in Städte 

21 *® 
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I. Klafje mit 2000 unb mehr Familien, in Stäbte II. Klaſſe mit 
500 bis 2000 Familien, und Städte III. Klaſſe mit weriiger als 
500 Familien. ($. 9.) Auch follen die größeren Städte in Be: 
zirke eingetheilt und an bie Spitze eines jeden Bezirkes Diftricte- 
porfteher geftellt werben. ($. 45, 74, 89-92.) Die Gemeinde: 
glieder find entweder Gemeindebürger (Wollbürger, wirkliche 
Gemeindeglieder, aktive Gemeinbeglieber), oder Schußverwanbte 
(Inſaſſen), oder Gemeindeangehdrige ohne Anjäßigkeit in der 
Gemeinde. Zu ben Lepteren gehören die Heimathberechtigten, 
bie Miethleute und Inleute und bie Ausmärler!) Ge: 
meinbebärger find nur jene Gemeinbegliever, welche in der Stabt 
ihren ftändigen Wohnſitz oder ein häusliches Anwelen haben und 
dabei darin entweder beiteuerte Gründe befißen oder befteuerte Ge⸗ 
werbe ausüben. ($. 11 u. 12.) Sie haben alle Rechte und alle 
Berbindlichkeiten der Gemeindeglieber, insbejondere auch das Recht 
bei den Gemeindeverjammlungen zu erjcheinen und mitzuftimmen, 
alſo das aktive und paſſive Wahlrecht, und das Recht außer den 
Gemeindeanftalten auch noch die ungetheilten Gemeindegründe zu 
benugen. ($. 17 — 19, 26—34.) Gemeindeverfammlungen 
haben übrigens nur noch bei Wahlen ftatt. (F. 36 u. 74.) Sn der 
Regel wird die Gemeinde durch einen Gemeindeausſchuß vers 
treten. (G. 42.) Das Stabtregiment liegt in den Händen des Mas 
giitrates. Der Magiftrat befteht in den Städten I Klafie aus 
zwei rechtskundigen Bürgermeillern, aus 2 bis 4 rechtskundigen 
Magiftratsräthen, aus einem Baurath und aus 10 bis 12 bärger: 
lichen Magiftratsräthen; in den Städten II. Klaffe aus einem Bür: 
germeijter, der nicht nothwendig rechtsfundig fein muß, aus einem 
oder zwei rechtskundigen Räthen, aus einem Stabtichreiber und aus 
8 bis 10 bürgerlichen Räthen; und in den Städten III. Klaſſe aus 
einem Bürgermeilter aus einem Etabt: oder Marktichreiber und 
aus 6 bis 8 Bürgern. (6. 47.) Der Magiftrat vereinigt in ſich 
eine doppelte Eigenſchaft. Er iſt einerfeits VBorfteher der Gemeinde, 
andererjeits ift er aber auch noch Negirungsbeamter. Sn feiner 
Eigenjhaft als Gemeindevorfteher bat derjelbe die Gemeindes 
angelegenheiten zu bejorgen und das Gemeinde: und lokale Stife 





1) Semeinde Geſetz von 1834, $. 2. 
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tungsvermögen zu verwalten. Bis zum Jahre 1834 hatte cr auch 
noch die Verwaltung bes Kirchenvermögens. In biefem “Jahre 
wurbe aber bieje ciner beſonderen Kirchenverwaltung über: 
tragen. ($. 46, 55--66. Gef. von 1834, $. 12.) Bei wichtigeren 
Angelegenheiten muß der Gemeindeausihuß von dem Magiftrat 
beigezogen werben. In feiner Eigenſchaft als Regirungsbe- 
amter ift dem Magiftrat bie geſammte Lokalpolizei übertragen, 
ausgenommen in München, wo eine Tönigliche Polizeivirektion be- 
fteht. (6. 6769.) Auch hat derjelbe bei Streitigkeiten unter Ge: 
meindegliebern das Bermittlungsamt. ($. 120. Gef. von 1834, 
6: 26.) Der Semeinbeausfhuß ober das Kollegium ber 
Gemeindebevollmächtigten foll aus dem Dreifachen der Mits 
glieder des Magiftrates beitehen. Die Gemeinbebevollmächtigten 
werben burh Wahlmänner gewählt, welche die vollberechtigten 
Gemeindegliever unter ber Leitung eines Töniglichen Kommifjärs 
nach Bezirken zu wählen haben. ine Beftätigung der Gewählten 
ift nicht nothwendig, Die Gemeindebevollmächtigten find die Ver: 
treter der Gemeinde gegenüber dem Magiitrate. Sie haben diejen 
zu wählen und zu kontroliren und müſſen von ihm in allen wid: 
tigen Angelegenheiten zu Rath gezogen werben. Glaubt der Magis 
ftrat von ihren Beichlüflen abweichen zu müſſen, fo hat er bie Ge: 
nehmigung der Regirung einzuholen. Auch mäfjen die gewählten 
Magiftratsmitglieder von der Regirung , beftätiget werden. Außer: 
bem haben aber bie Gemeinbebevollmächtigten auch noch das ſehr 
wichtige Mecht, fo oft fie es für nothwendig halten, dem Magiſtrat 
fhriftliche Erinnerungen zu übergeben und bei ber Regirung Be— 
ſchwerde über die Gemeindeverwaltung zu führen und zu bem Enbe 
außerordentliche Verfammlungen zn halten. ($. 52—54, 74—88.) 
Kleinere Städte und Märkte, welde die Kojten eines Magijtrats 
nicht beftreiten köͤnnen, find befugt in die Klaffe der Landgemein- 
den zurüdzutreten. (F. 10. Gef. v. 1834, 8. 1.) ALS öffentliche 
Korporationen haben bie Gemeinden alle Rechte und Verbindlich: 
keiten der Privatperfonen. Unb, wenn Magiftrat und Gemeinbe: 
bevollmächtigte mit einander übereinftimmen, haben fie das Recht 
bie Gemeindeangelegenheiten jelbftändtg, jevoch unter ber Aufficht 
des Staates zu verwalten und zu orbnen, insbejondere auch das 
Recht neue Gemeindebienfte und neue Gemeindeumlagen anzuorb- 
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nen, alſo das Recht ſich felbft zu beſteuern y. Die Gemeinden 
haben demnach geſetzlich eine ſehr ausgedehnte Autonomie und 
das Recht des Selbftregiments. Daß biefe Autonomie nicht zur 
Umgehung oder zur Abänderung der beftehenben Geſetze angewen- 
bet werben barf, verfteht fi von ſelbſt und ift auch ſchon darum 
nicht möglich, weil die Gemeinden unter der Aufficht und Kuratel 
bes Staates ftehen. Die Gemeinden werben nämlich, theilweile in 
 Rideriprudd) mit den angeführten Beitimmungen des Gemeinde 
Edictes, immer noch als Minderjährige behandelt und ftehen 
baher unter der befonderen Aufficht und Kuratel der Staats: 
polizei, welde von dem Staatsminiftertum des Innern als ober: 
ften Stelle und unter beflen Leitung von ben Kreisregirungen 
durch die Landgerichte als Polizeibehörden ausgehbt wird. ($. 21 
u. 121.) Die Magiftrate ftehen daher unter einer fortwährenden 
Auffiht und Kuratel der Regiruug. Sie find derfelden unterge- 
ordnet und müſſen in allen wichtigen Angelegenheiten ihre Geneh⸗ 
migung einholen. ($. 24, 25, 53, 59, 122—128.) Die Gemeinbe- 
kuratel ift jedoch auf bie inneren Angelegenheiten der Gemeinde 
beſchraͤnkt. Denn Hinfichtlich der Polizei find die Magiftrate ſelbſt 
Regirungsbeamte und daher in diefer Veziehung wie alle anderen 
Polizeibehörden den Staatsbehörben bei: und untergeordnet 2). Die 
Töniglichen Kommifjäre, deren Anftellung bei ven Magiſtraten der 
größeren Städte fich die Staatsregirung vorbehalten bat, follen 
fich übrigens in die Verwaltung der ftäbtiichen Angelegenheiten nicht 


2) $. 20. 83486, 55, 82, 85. Gemeinbeumiagen Gejeh von 1819, art. 
1 u. 9. Verordnung über das Berbältniß der königlichen Kommiſſarien 
in den Städten zu ben Magifiraten yon 1818, $. 1, int bairiſch. Ge⸗ 
jegblatt von 1818, p. 617. N 


3) Gemeinde Ebiet von 1818. Gemeinde Wahlordnung von 1818; umb 
Verordnung über die Polizeibirertion in Münden von 1818, im Ges 
feßbL. von 1818, p. 49 ff., 478 fi. u. 573 ff. Verordnung über bie 
Umlagen für Gemeindebebürfnifje von 1819,. im Gejegbl. von 1819, 
p. 83 ff. Gemeindegejeg von 1834, im Gefegbl. von 1834, p. 109 fi. 
Beordnung über die Rolizeidirection in München von 1846, im Regi⸗ 
tungsbl von 1846, p. 761 ff. Boezi, Lehrbuch des Bair. Berfafjungs 

rechtes, 2. Aufl, p. 233—278. 
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. Dann ihre Haupibeiiimmung if die Hendhahung ber 
lizei 

Auch die bairiſchen Gtaͤdte haben demnach yun, nach dem 
heſtehenden Rechte, wieder eine lehr qusgedehnte Autonomie mit 
um Rechte ur Gelbikbeftenerung uub dem Rechte ber ſelb⸗ 
Bandigesn Verwaltung ihrer inneren Angelegenheiten erhalten. 
Dale Gelbjtuegiment iſt zwar beſchraͤnkt Auf vie inueren Angele⸗ 
auwheiten dar Gerreinde. Denn die Polizei, Juſtiz⸗ and Militär- 
gemalt iſt au in Daiern ver Staatöregirung vorbehalten geblieben. 
Mie Palizei ſoll jedoch yon dem Magiſtrat, aber nur in der Eigen- 
Achaft eints Reginungsprgans qusgeübt werben. Die Verfaflungs: 
vhs kapnte demnach, wie beveiss bemerkt werben if, mit vollem 
Recht von einer Wiederbelebung ber Gemeindekörpeér reben. 
Sa ad Gameindegeſetz von 1834 weicht nicht von bieler Grund⸗ 
kage ab. Die Hefugniſſe ber Gemeinbeorgaue find vielmehr durch 
dieſes Geichh, theilweiſe wenigſiens, ſogar noch erweitert, jebenfalls 
wäher beſtimmit worden. Nichts deſto weniger iſt bie Abhängigkeit 
der emeinden in Haiern immer noch ſehr groß. Deyu die Regi⸗ 
van Bat nicht bloß das Recht der Sortinghrenden Aufficht, jonbern 
u noch das Recht ber beionberen Kuratel, und in allen wichti⸗ 
sen, Angelegenheiten Das Macht der Zultimmung und ber Genehmi⸗ 
gong. Wie Staataregirung hat demnach immer noch ein Recht ber 
Amratal üher hie-miuberjährigen Bemeinden. Und die Ge⸗ 
ichichte von Mönchen heweiht in welcher Meile dieſe Kuraqtel oͤfters 
auageht wocden iſt, wenn auch gegen ben Geiſt bes 6.21 des Ge⸗ 


ne Ediets. Die Gtadt Mühen mußte binnen 25 Jahren 


Biad. auf bie Verſchönerung Der Stadt über drei Millionen Gulden 
vpexwquden. Und bie einfache Darlegung dieſer Verhältnifle im 
Jahre 1345 you dem damaligen erſten Buͤrgermeiſter Dr. Bauer ®) 
‚Hatte zux Foltge, daß da4 Buch mit Konfiskation bedroht wurde 
Wr at iR den Buchhaudel kam. Daß aber unter dieſen Um⸗ 
Raͤnden eine neue Raviſion der Gemeindegeſetze gewünſcht wird, ift 


4) Bryeronung -über die Binigh, Kommillarien in dan Städten pon 1818, 
iu: labbl. nor 1818, p- 616 fi. 

5) De, Doug. Gruyıbgiige dex Beriallung und Vermögenanermalzung ber 
GStabtgemeinhe Minchen. Diss 3645, p. 34: u BO Ei. 
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wohl hegreiflih. Auch wurde im Jahre 1849 der Entwurf einer 
neuen Gemeindeordnung den Kammern vorgelegt, ber mit vollem 
Recht wieder auf die alte Grundlage gebaut, zu gleicher Zeit aber 
einer freieren Bewegung unb einer größeren GSelbftänbigfeit ber 
Gemeinden günftig war. Der Entwurf Tam jetoch in den Kant: 
mern nicht mehr zur Berathung und”wurbe den folgenden Lanbtas 
gen nicht mehr vorgelegt. Erſt im Jahre 1869 kam, nach langer 
und grünbliher Berathung in den Gejehgebungsausichüfien beider 
Kammern und nad einer fehr lebendigen Debatte in der Sammer 
der Neichsräthe, eine neue Gemeinbeorbnung zu ftand, weldhe auf 
einer freieren Grundlage beruht, insbejondere die Gemeindekuratel 
befeitiget, nicht8 deſto weniger aber doch noch Manches zu wünihrn 
übrig laßt ©). 

Wie auf dem ganzen linken Rheinufer, jo wurbe auch in der 
bairtifhen Pfalz zur Zeit ihrer Vereinigung mit Frankreich bie 
franzöfifhe Municipalverfaffung eingeführt. Und fie iſt 
auch noch unter der bairiſchen Regirung geblieben. Denn das Ge: 
meinde Ebdict von 1818 wurde bei ber Publikation der Verfaſſungs⸗ 
urkunde in der Pfalz, im damaligen Rheinkreiſe, nicht mit publis 
crt?). Erſt im Jahre 1837 erhielt die Pfalz ein eigenes Geſetz 
über den Beſtand und die Wahl ber Genteinderäthe und ein ande⸗ 
res über bie Gemeindeumlagen. Aber auch durch diefe beiden Ge- 
feße wurde bie franzöftiche Drunicipalverfaffung nicht wefentlich 
verändert. Die Verwaltung ber Gemeindeangelegenheiten blieb nach 
wie vor faft ausschließlich in den Händen bes Bürgermeifters und 
im Verhinderungsfall foll er durch einen Adjuncten vertreten wer: 
den. In wichtigeren Fällen, insbefondere auch dei neuen bireften 
und indirekten Steuern fol zwar ber Gemeinberath beigezogen wer⸗ 
dan, alles jedoch von der Entichließung und Genehmigung ber Vers 
. waltungsbehörden abhängen. Im Falle der Verweigerung ber 
Deckung der geſetzlich begründeten Gemeindebebürfniffe darf dieſe 
fogar von ber Kreisregirung durch Anordnung direkter Umlagen 


6) Geſetz, Die Gemeindeorbnung für die Landestheile biefjeits bes Rheins 
betr. von 1869 im Gejchblatt von 1869 p. 865 fj. Vrgl. ben ſehr 
umfafjenden und gründlichen Vortrag des Freiheren von Thüngen in 
dem Ausſchuſſe der Kammer ber Reichsräthe vom Jahre 1868. 

7) Amtsblatt für den. Rheinkreis won 1818, p.:850 u. BEL, " 
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bewirkt werben. Die Gemeinden in ber Pfalz find demnach, wie 
in Frankreich felbft, nichts Anderes als untergeorbnete Polizei- 
anftalten des Staates geweien®). Erſt im Jahre 1869 erhielt 
auch die Pfalz eine auf germaniicher Grundlage beruhenbe Gemein» 
deordnung. ($. 685.) 


$. 690. 


Sm den Jahren 1806 bis 1817, zur Zeit bes Rhein: 
bunbes und noch einige Jahre nachher, wurde au in Würtems 
berg ben Gemeinden alle bis dahin noch übrige Selbftändigkeit 
entzogen. Erſt im Sahre 1818 wurbe wieber der Weg zum Belle: 
ren betreten. Und im Jahre 1822 wurden jodann die Gemeinden 
wieder auf alter Grundlage nen organifirt 2). In dem Verwal: 
tungsebicte vom Jahre 1822 wurbe zwar Tein Unterichteb mehr 
zwiſchen der Verfaflung ber Städte und. ber Dörfer gemacht, viel 
mehr eine auf der Ginwohnerzahl berubende SKlaffeneintheilung 
eingeführt. Nach Verichiebenheit ihrer Größe wurden nämlich bie 
Gemeinden in drei Klafien eingetheilt, in Gemeinden von mehr 
als 5000, von mehr als 1000 und von weniger als 1000 Ein- 
wohnern ($. 2). Hinfichtlich der Verwaltung ihrer inneren Ange: 
legenheiten erhielten aber die Gemeinden wieder eine größere Selb⸗ 
ftänbigfeit. Die Gemeinbeverwaltung ift in die Hände eines aus 7 
bie 21 Mitgliedern beftehenden Stadtraths gelegt worden, wel 
cher auch die Rechte der Gemeinde vor den Staatsbehörben zu 
vertreten bat. Diefer Stabtrath foll von der Bürgerfchaft aus 
ihrer Mitte auf zwei Jahre gewählt und diejenigen Gemeinberäthe, 
welche nach zwei Jahren wieder gewählt werben, auf Lebenszeit 
im Amte bleiben (F. 4—9, 19, 21, 80 u. 31). Der Stadt: 
ſchultheiß ift der Vorfteher des Stabtrathes. Er wird aus brei 
von der Gemeinde gewählten Kandidaten von der Regierung, in 
ben größeren Städten von dem König jelbft ernannt. Er bat 
im Namen der Gemeinde bie Ortspolizei zu handhaben und im 
Namen und aus Auftrag der Regierung bie Landespolizei. Er 


8) Die beiden Geſetze von 1887 im bairiſch. Geſetzblatt von 1837, p. 187 
—152. vrgl. Poezl, a. a DO. p. 278— 

ı) Berfoffungs Urkunde von 1819, 5. 62—69. Reyſcher, würtb. Fr. R., 
8. 788 ff. 
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bat auch eine nicht unbedeutende Strafgewalt unb bet Vergehen 
und bei Verbrechen ven eriten Angriff ($. 10-18). Ein aus 
eben jo viel Mitgliedern als ver Stadtrat; beftehender Bürger: 
ausſchuß hat die Gemeinde dem Stadtrath gegenäber zu ver 
treten. Er wird von der Bürgerichaft aus ihrer Mitte auf zwei 
Jahre gewählt. Auch der Obmann des Ausichufjes wird von 
der Bürgerſchaft gewählt. In ben wichtigeren im Geſetze genau 
beftimmten Fällen muß nun biefer Bürgerausihuß von dem Stadt- 
rath beigezogen werben, in manden Fällen zur Abgabe eines Gut⸗ 
achtens, in anderen Fällen aber auch zur Zuſtimmung ($. 31, 26, 
41-63 u. 137). Wenn nun in einem Tolle, in welchem bar 
Stadtrath an die Juftimmung bes Bürgerausichuffes gebunden iſt, 
der Vürgerausichuß beigezogen worden und mit dem Stadtrah 
einverstanden iſt, jo hat ſodann feine weitere Berathung ſtatt. Die 
Zuftimmung des Ausſchuſſes wird vielmehr nur in bas Ratha⸗ 
protokoll eingetragen. Trägt jedoch der Ausſchuß Bedenken hr 
Anfiht des Stadtraths beizutreten, fo iſt Derfelbe berechtiget, zur 
abgefonberten Berathung abzutreten. Nach beendigter abgeſonder⸗ 
ter Berathung erjcheint der Buͤrgerausſchuß abermals im &ieht- 
rath zur gemeinichaftlichen Berathung.. Findet aber auch jet wieder 
feine Vereinigung jtatt, jo wird ber Ausſchuß entlaflen und die 
Berathung in dem Stabtrath allein fortgeleht. Wenn nun bar 
von dem Stadtrath gefaßte Beichluß mit der Anſicht bes Bürger: 
ausichuffes im MWiderftreit Steht, jo bleibt De Sache, morkiber 
Meinungsverfchiedenheit bejteht, im norigen Zuſtand, ausonspmemen 
dann, wenn eine Berbindlichleit der Gemeinde der Kar 
Gemeindevorſteher unerfüllt bleiden müßte, Dean in Adele 
Falle joll die Staatsbehörde einſchreiten (6. 54 u. 55). Die lan⸗ 
besherrlihen Aemter und Behörden haben das Recht ber 
Dberaufjicht über das Gemeinbeweien, aber keine Kuratel mehr 
über die für großjährig erklärten Gemeinden. In deu michtigeren 
Angelegenheiten iſt jedoch die landesherrliche Genehviigun4 dar 
Stadtrathsbeſchlüſſe nothwendig. Auch darf der Dhemmtaann in 
gewiſſen Fällen den Sitzungen des Stadtraths beiwohnen. In die 
Freiheit der Berathung ber Rathsglieder darf er aber auch in 
biefem alle nicht eingreifen ($. 5, 38, 64—67 u, 112—117) 2). 


2) Verwaltungsedist für die Gemeinden vom I. März 1822 dei Weiste, 
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g. 692. 


In Kurheſſen wurde, nachdem mit der franzöftichen Herr: 
ſchaft auch das Koͤnigreich Weitphalen wieder verihwunden war, 
die franzöfifche Municipalverfaſſung abgeſchafft und bie alt Hefliiche 
Gemeindeverfaſſung mit den Greben, Eidgejchwornen u. |. w. wie 
ber hergeftellt. Erft im Jahre 1834 wurde auch biefe Berfaflung 
wieder abgeihhafft ($. 106 u. 107) und eine neue für alle Ge: 
meinden gleichförmige Gemeindeorbnung eingeführt, welche vielfach 
an die franzöflichen Einrichtungen erinnert, im Weſentlichen jedoch 
auf alter deutfcher Grundlage beruht. Nah diefer Gemeinbeorb- 
nung für die Stadt: und Landgemeinden foll Fein Unterjchied mehr 
zwiſchen Städten und Landgemeinden beftehen, jede Gemeinde je- 
doch berechtiget fein mit Zuftimmung der Regierung eigene Sta- 
tute zu errichten (F. 1-3). Ein in Beilein eines Regirungsbe- 
putirten von dem Gemeindeausfchuß gewählter und von ber Regi- 
rung beftäfigter Bürgermeifter, ber in den Hauptitäbten ben 
Titel Oberbürgermeifter führt, fteht al® Ortsvorftand an der 
Spige der Gemeinde. Als Gemeindebehörde hat der Orts: 
voritand die geſammte Verwaltung bes Gemeindeweiens und außer: 
dem noch als Hilfsbeamter des Staates bie Ortspolizei u. 
a. m. zu bejorgen ($. 36, 40, 41, 46, 50, 59-61). Als Gehilfe 
und Stellvertreter darf er fi) aus dem Gemelnderath einen ober 
mehrere Beigeordnete wählen, welche jodann den Titel Vice 
bürgermeifter und in den Hauptſtädten Bürgermeifter fühs 
ven ($. 41 u. 62). An ber Seite des Ortsvoritandes und unter 
defien Leitung fteht ein aus 4 bis 12 Mitgliedern beſtehender 
Stadtrath, welder das geſellſchaftliche Intereſſe der Gemeinde 
zu vertreten und in den fchwierigeren Angelegenheiten zu berath- 
ſchlagen und zu beſchließen hat ($. 36, 89, 63 u. 90). Dazu kommt 
noch ein Gemeindeausſchuß, beitehend zur Hälfte aus hochbe⸗ 
ftenerten Bürgern, welcher eine Mitaufſicht auf die Gemeindever- 
waltung führt und an deffen Zuflimmung der Stabtrath in man- 
chen Fällen gebunden tft, der ferner gemeinſchaftlich mit dem durch 
außerordentliche Mitglieder verftärkten Ausihuß und mit dem 
Stadtrath den Ortsvorſtand und die Etadträthe zu wählen und 

1 Verhältuiß zum Stabtrath die Gemeinde zu vertreten hat ($. 36, 
» an 465, 64-66, 80 u. W) Eine Gemeinbeverjamm: 
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ihm auch noch einige gerichtliche Funktionen geſetzlich übertragen 
(S. 6, 41, 47 ff.). Zu feiner Unterftüßung bei ber Verwaltung 
ber Polizei können ihm einige Mitglieder des Gemeinderaths als 
Beigeordnete beigegeben werden. Und in ben Stäbten über 
3000 Seelen kann auch noch ein zweiter Bürgermeifter als 
fein Gehilfe und Stellvertreter"gewählt werben (8. 16 u. 50). Nes 
ben dem Gemeinverath fteht in jeder Gemeinde ein Bürgeraus: 
ſchuß und die Gemeindbeverfammlung ($. 9). Der Bür— 
gerausfehuß, der aus eben fo vielen Mitgliedern als ter Ge 
meinderath beftehen. joll, wird von der Gemeinde auf 4 Jahre ger 
wählt. Die Mitglieder müflen zu einem Drittbeil aus dem höchſt⸗ 
befteuerten Drittheil der Bürgerjchaft, zu einem Drittheil aus dem. 
niedrigft befteuerten Drittheil und zu einem Drittheil aus jenen 
gewählt werben, welche fich zwiſchen dem erjten und legten Drit⸗ 
theil in der Mitte befinden. Der Ausihuß wählt unter fich ‚einen 
Dbmann ($. 27, 28, 31 u. 33). Der Bürgerausihuß muß in 
gewiflen geſetzlich bejtimmten Fällen von dem Gemeinderath beige: 
zogen werden. Und ohne deflen Zuftimmung koͤnnen fobann bie 
Beichlüffe des Gemeinderathes nicht vollzogen werben (F. 135— 
139). Auch muß in einigen gejeßlich beftimmten Fällen, ober went 
ed von der Staatsregierung, von dem Gemeinderath, von dem 
Bürgerausichuß oder von einer. Anzahl Bürger begehrt wird, eine 
Gemeindeverfammlung berufen werden (6. 36-40 u 82). 
Die Gemeindeverwaltung fteht unter ber Aufſicht bes Staate®. 
Allein nur binfichtlid der Ortspolizei fteht fie unter einer unun⸗ 
terbrochenen Aufficht. Denn hinſichtlich der übrigen Gemeindever⸗ 
waltung ift diefe Aufficht beſchränkt auf eine Einfihtnahme und 
auf eine Prüfung und Verbeſſerung der Mängel Bei manden 
- Handlungen ift jedoch aud die Staatsgenehmigung nothwen⸗ 
dig ($. 7 u. 151). Auch bat bei Gejeßwibrigkeiten ein Rekurs an 
die höheren Verwaltungsftellen ftatt ($. 152) 2). Auch in Baden 
ift demnach das Stabtregiment wieder ein ſelbſtändiges Selbftres 
giment. 


2) Gele über bie Berfaffung und Berwaltung der Gemeinden vom 81. 
December 1881 bei Weiske, p. 201 fi, w 
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In Kurheſſen wurde, nachdem mit der franzöftfchen Herr⸗ 
Saft auch das Königreih Weitphalen wieder verihwunden war, 
die franzoͤſiſche Municipalverfaſſung abgeſchafft und die alt Hefliiche 
Semeinbeverfaffung mit den Greben, Eidgefchwornen u. |. w. wie 
ber hergeftellt. Erft im Jahre 1834 wurde auch biefe Berfaflung 
wieder abgeichafft ($. 106 u. 107) und eine neue für alle Ge: 
meinden gleichförmige Gemeindeoronung eingeführt, welche vielfach 
an die franzöfiichen Einrichtungen erinnert, im Wejentlichen jedoch 
auf alter deutjcher Grundlage beruht. Nach diefer Gemeindeord⸗ 
nung für bie Stadt: und Landgemeinden ſoll kein Unterſchied mehr 
zwiſchen Städten und Landgemeinden beitehen, jede Gemeinde je- 
doch berechtiget fein mit Zuftimmung der Regierung eigene Sta- 
tute zu errichten (F. 1—3). Ein in Beilein eines Regirungsbe- 
putirten von dem Gemeindeausſchuß gewählter und von ber Regi⸗ 
rung beftätigter Bürgermeifter, der in ben Hauptftäbten ben 
Titel Oberbürgermeifter führt, fteht ale Ortsvorftand an ber 
Spige der Gemeinde. Als Gemeindebehörde hat der Orts: 
vorftanb die geſammte Verwaltung des Gemeindewejens und außer: 
dem noch als Hilfsbeamter des Staates die Ortspolizei u. 
a. m. zu beiorgen ($. 36, 40, 41, 46, 50, 59—61). Als Gehilfe 
und Stellvertreter darf er fi) aus dem Gemeinderath einen oder 
mehrere Beigeordnete wählen, welche ſodann ven Titel Vice 
bürgermeifter und in den Hauptſtädten Bürgermeifter fühs 
ven ($. 41 u. 62). An der Seite bes Ortsvorſtandes umb unter 
befien Leitung fteht ein aus 4 bis 12 Mitglicvern beftehenber 
Stabtrath, welcher das geſellſchaftliche Intereſſe der Gemeinde 
zu vertreten und in den ſchwierigeren Angelegenheiten zu berath⸗ 
ſchlagen und zu beſchließen hat (F. 36, 39, 63 u. 90). Dazu kommt 
noch ein Gemeindeausſchuß, beſtehend zur Hälfte aus hochbe⸗ 
ſteuerten Bürgern, welcher eine Mitaufſicht auf die Gemeindever⸗ 
waltung führt und an deſſen Zuſtimmung der Stadtrath in man⸗ 
chen Faͤllen gebunden iſt, der ferner gemeinſchaftlich mit dem durch 
außerordentliche Mitglieder verſtärkten Ausſchuß und mit dem 
Stadtrath den Ortsvorſtand und die Stadträthe zu wählen und 
im Verhältniß zum Stadtrath die Gemeinde zu vertreten hat ($. 36, 
3540, 46, 64-66, 80 u. W). Eine Gemeinbeperfamm: 
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lung findet nur dann ftatt, wenn die Wahl ber Mitglieder des 
Gemeindeausfchuffes vorgenommen wird, oder wenn e8 ein Geſetz 
gebietet oder Die Negirung begehrt ($. 37, 38 u. 45). Far ein- 
zelne Zweige der Gemeinheverwaltung, — B. für das Baumwairg, 
das Markweſen u. a. m. können auf ven Vorichlag des Liriäver: 
ftandes Deputationen aus Mitgliedern des Gemeinberaths ges 
bildet werden ($. 52). Die ftädtilche Verwaltung fteht zwar unter 
dee Aufſicht der Regirung. Die Negivung darf jedoch die Ge⸗ 
häftsjührung der Gemeinvebehörden nur beobachten und dafür 
. jorgen, daß biefelbe im orbnungsmäßigen Gange bleibe und befannt 
gewordene Störungen befeitiget werden. Denn eine Gemeinde Ku⸗ 
ratel gibt es auch in Kurheſſen nicht mehr. Nur bie Geichäfts- 
führung der Ortsvorftände als Hilfsbeamte des Staates 
hat natürlich die Regivung vollftändig zu leiten und zu beauffich- 
tigen ($. 92 ff.). Auch iſt bei Veräußerungen von Gemeindegii- 
tern, bei Gemeinheitstheilungen u. drol. m. die Genehmigung 
der Iandesherrlichen Auffichtebehörden nothwendig ($..84) 2). Dem: 
nach befteht, oder beftand bis zum Jahre 1866, au in Kurheſſen 
wenigftens gefeblich, wieder ein jehr ſelbſtaͤndiges Stadtregiment. 


$. 698. 


un in Defterreich befteht fein Unterjchieb mehr zwiſchen 
Stadt: und Landgemeinden. Nach dem proviforiichen Gemeindege 
jeße von 1849 follen jedoch die Landeshaupt: und Kreisftäbte durch 
Geſetze eigene Verfaffungen erhalten. Auch baben andere bedeu⸗ 
tendere Etädte das Recht die Bewilligung einer eigenen jtäntifchen 
Berfaffung im Wege ber Gejeßgebung zu beschren. Allzeit follen 
aber die Vorſtädte mit der Stadt eine. einzige Gemeinde bilden 
($. 2 u. 62. Die Gemeindeglieber find entwerer Gemeindebür: 
ger oder Gemeinbeangehörige. Gemeindebürger find 
alle Einwohner, welche von einem in der Gemeinde liegende Haus: 
oder Grundbeſitz, oder von einem den bejtänvigen Aufenthalt In 


AI Teen — — — äh 


1) Gemeindeordnung für die Stade und Landgemeinden vom 28. Deto- 
ber 1884 bei Weise, p. 25 fi. Hermann Müller, über Gemeindever- 
faffung zunähß für Kurheſſen. Hanau 1831. 
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deu Gemeinde bebingendben Gewerbe oder Erwerbe einen beitimmten - 
Jahresbeitrag an direften Steuern entrichten, ober von ber Ge: 
meinde förmlich als Gemeinbebürger anerkannt worden find. Ge 
meindeangehörige aber find alle Anderen, welche durch 
Geburt oder Aufnahme in ben Gemeindeverband gehören. Die 
Gemeindebürger haben außer den Rechten und Verbindlichkeiten 
der Gemeindeangehörigen auch noch das aktive und paſſive Wahl- 
recht (K. 7—12, 23, 24 u. 28). Die Eigenthums- und Nutzungs⸗ 
rechte ganzer Klafien oder einzelner Glieder der Gemeinde bleiben 
ungeändert ($. 26, 74 u. 75). Der Wirkungsfreis der freien Ge- 
meinde ift, nach den allgemeinen Beltimmungen des Gemeindege- 
feges, entweder ein natürlicher, der alles umfaßt, was das In⸗ 
terefie der Gemeinte berührt, oder ein übertragener, ber die 
Bejorgung bejtimmter öffentlicher Geichäfte umfaßt, welche der Ge⸗ 
meinde vom Staate im Üelegationswege übertragen worden find. 
Ser natürlide Wirkungskreis fol nah den Motiven 
zu bem Gemeinvegejebe alle inneren Angelegenheiten der Gemeinde 
umfaſſen und in diefer Beziehung ter Gemeinde die vollfte Aus 
tonomie und bie freiefte Bewegung zuitehen, „in Allem, 
„was die Gemeinde allein berührt, die Verwaltung 
„ihres Bermögens, die Beitellung ihrer Organe, die 
„Handhabung der rein örtlichen Polizei u. few. Auch 
ſoll jede Gemeinde beredhtiget jein, Abänderungen des Ge 
meindegejeges zu beantragen, wenn es ihre eigenthümliche Vers 
haältniſſe nothwendig machen (6. 70). Enblid) hat auch jede Gemeinde 
das Recht der Selbſtbeſteuerung. Wenn jedoch die direkten Steu: 
ern 10 Procent und die indirekten 15 Procent der Gemeindefteuer über: 
fteigen, fo ift die Zuftimmung der Kreisgemeinde nothwendig und 
bei noch höheren Steuern die Sanctiondurd ein Geſetz ($. 1—79, | 
84 u. 85). Der Gemeindevorjtand beſteht aus einem Bürger: 
meijter und aus mindeltens zwei Gemeinderäthen. Sie wer: 
den von dem Gemeindeausſchuß aus jeiner Witte gewählt. Die 
Gemeinderäthe find, ‘wie bie Adjuncte oder Beigeorpneten in Frank⸗ 
reich, die Gehilfen des Bürgermeilters und ganz abhängig von ihm, 
und im Verhinderungsfalle feine Stellvertreter. Der Gemeindeaus⸗ 
ſchuß fann fie aber auch zu Gemeinde Caſſieren ernennen, 
ihnen alfo eine felbjtändigere Stellung geben ı$. 58, 32, 100, 126, 
14 u. 141). Der Bürgermeijter bat bie Gemeinde nach Außen 
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lung findet nur dann flatt, wenn bie Wahl ber Mitgliever des 
Gemeindeausjchufles vorgenommen wird, oder wenn e8 ein Geſetz 
gebietei oder die Megirung begebri ($. 87, 38 u, 45). Für ein 
zelne Zweige der Gemeinheverwaltung, — B. für das Bauwaſen, 
das Markweſen u. a. m. können auf deu Vorichlag des Ortéwor⸗ 
ftandes Deputationen aus Mitglievern bes Gemeinberaihs ge 
bildet werden ($. 52). Die ftädtiiche Berwaltung fteht zmar unter 
ber Aufjiht ver Regirung. Dice Negimung barf jedoch die Ges 
ſchaͤftsfuͤhrung der Gemeindebehörden nur beobachten und dafür 
ſorgen, daß biefelbe im orbnungsmäßigen Gange bleibe und bekannt 
gewordene Störungen befeitiget werden. Denn eine Gemeinde Ku⸗ 
vatel gibt es auch in Kurheſſen nicht mehr. Nur die Geichäfts- 
führung der Ortsvorftände als Hilfsbeamte des Staates 
bat natürlich die Regirung vollftändig zu leiten und zu beauflich- 
tigen ($. 92 ff.). Auch ift bei Veräußerungen von Gemeindegü⸗ 
tern, bei Gemeinheitstheilungen u. drol. m. die Genehmigung 
der Iandesherrlichen Auffichtsbehörben nothmendig ($. 84) 2). Tem: 
nach befteht, oder beftand bis zum Jahre 1866, au in Kurheſſen 
wenigftens gefetlich, wieder ein ſehr ſelbſtaͤndiges Stabtregiment. 


$. 698. 


Auch in Defterreich beiteht Fein Unterjchieb mehr zwiſchen 
Stadt: ımd Landgemeinden. Nach dem proviforiihen Gemeindeges 
jeße von 1849 follen jebod die Landeshaupt⸗ und Kreisſtädte durch 
Geſetze eigene Verfaflungen erhalten. Auch baben antere bedeu⸗ 
tendere Städte das Hecht die Bewilligung einer eigenen ſtädtiſchen 
Berfaffung im Wege ber Gejeßgebung zu beuchren. Allzeit ſollen 
aber die Vorfjtäbte mit ber Stadt eine einzige Gemeinde bilden 
($. 2 u. 6). Die Gemeindeglieder find entweder Gemeindebür: 
ger oder Gemeinbeangebörige.. Gemeindebürger find 
alle Einwohner, welche von einem in der Gemeinde liegende Haus: 
oder Grundbefiß, oder von einem den bejtänvigen Aufenthalt in 


— — 


1) Gemeindeordnung für die Stadt- und Landgemeinden vom 28. Deto⸗ 
ber 1834 bei Weide, p. 25 fi. Hermaun Müller, über Gemeindevder⸗ 
fafjung zunähß für Kurheſſen. Hangu 1831. " 
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der Gemeinde bebingenben Gewerbe oder Erwerbe einen beftimmten . 
ohresbeitrag an direkten Steuern entrichten, oder von ber Ge 
meinbe förmlich ale Gemeinbebürger anerfannt worden find. Ge 
meindeangehörige aber find alle Anderen, welche durch 
Geburt oder Aufnahme in den Gemeindeverband gehören. Die 
Gemeindebürger haben außer den Rechten und Verbindlichkeiten 
der Gemeindeangehörigen auch noch das aktive und paſſive Wahl: 
recht (K. 7—12, 23, 24 u. 28). Die Eigenthums- und Nutzungs⸗ 
rechte ganzer Klafien oder einzelner Glieder der Gemeinde bleiben 
ungeändert ($. 26, 74 u. 75). Der Wirkungsfreis ber freien Ge- 
meinde ift, nach den allgemeinen Beftimmungen des Gemeindege- 
fees, entweder ein natürlicher, der alles umfaßt, was das ir 
tevefie der Gemeinte berührt, oder ein übertragener, ver die 
Beforgung beſtimmter öffentlicher Geichäfte umfaßt, welche der Ge- 
meinde vom Staate im Delegationswege übertragen worden jinb. 
Der natürliche Wirkungskreis fol nah den Motiven 
zu ben &emeintegejebe alle inneren Angelegenheiten der Gemeinde 
umfaſſen und in diefer Beziehung ter Gemeinde die volljte Au- 
tonomie unb bie freiefte Bewegung zuitehen, „in Allem, 
„was die Gemeinde allein berührt, die Verwaltung 
Äbres Bermögens, die Bejtellung ihrer Organe, die 
„Handhabung der rein örtlichen Polizei un. f.w. Auch 
ſoll jede Gemeinde beredtiget jein, Abänderungen des Ges 
meindegejeges zu beantragen, wenn es ihre eigenthümliche Ver: 
haͤltniſſe nothwendig machen (6. 70). Endlich hat auch jeve Gemeinde 
das Recht der Selbjibejteuerung. Wenn jedoch die direkten Steu⸗ 
ern 10 Procent und die indirekten 15 Procent der Gemeindefteuer über: 
fteigen, jo it die Zuftimmung der Kreisgemeinde nothwendig und 
bei noch höheren Steuern die Sanctiondurd ein Geſetz ($.77—79, 
84 u. 85). Der Gemeindevorjiand bejieht aus einem Bürger: 
meiſter uud aus mindeltens zwei Gemeinderäthen. Sie wer: 
ben von bem Gemeindeausſchuß aus feiner Witte gewählt. Die 
Gemeinderäthe find, wie bie Abjuncte oder Beigeoroneten in Frank⸗ 
veich, die Gehilfen des Bürgermeifters und ganz abhängig von ihm, 
und im Verhinderungsfalle feine Stellvertreter. Der Gemeindeaus: 
ſchuß Tann jie aber auch zu Gemeinde Caſſieren ernennen, 
ihnen aljo cine jelbftändigere Etellung geben ı$. 58, 32, 100, 126, 
14) u. 141). Der Bürgermeijter hat die Gemeinde nach Außen 
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zu vertreten, den Gemeindeausſchuß zu berufen und zu präftbirem, 
die Befchlüffe des Ausſchuſſes zu vollziehen, die Gemeindeverwal⸗ 
tung und Ortspolizet ganz felbjtändig zu führen und zu handhaben, 
und die Gemeindebeamten und bie Gemeinbediener zu ernennen 
und zu discipliniren. Nur in wichtigeren Fällen muß er den Ges 
meinbeausihuß zuweilen die Gemeinde ſelbſt beiziehen ($. 100, 
105, 107—122). 

Außer diefem natürlichen Wirtungstreife der Gemeinde 
bat aber der Bürgermeilter auch noch einen übertragenen Wir: 
Tungstreis, nämlich bie Bejorgung gewifjer öffentlicher Gefchäfte, 
welche ihm vom Staate zugewielen worben find, insbefonbere auch 
die Erhebung der direkten Steuern, die Konfcriptions:, Einquarti- 
rungs- und Vorfpannsangelegenheiten, die Fremdenpolizei, die erfte 
Unterfuhung bei Verbrechen, die Publifation und den Vollzug der 
Gefete, endlich die Aufficht über Maß und Gewicht (6. 126—139). 
| Gemeindeverfammlungen Haben nur bei Wahlen und 
bei hohen Steuerumlagen ſtatt. In der Regel wird die Ge 
meinde durch einen Gemeindeausſchuß vertreten. („die Repräs 
„Tentanz ber Gemeinde ift der Gemeindeausſchuß.“ 6. 27, 68 u. 
79.) Der Ausichuß befteht nach der Zahl der wahlberechtigten Ge: 
meindeglieder, wenn bieje 100 nicht überfteigt, aus wenigſtens 8 
oder 9 Mitgliedern, und wenn jene Zahl 100 überfteigt, aus 10 
und mehr Mitgliedern. ($. 44 u. 45.) Er wird nad) Maßgabe 
der Berölferung von zwei ober drei Wahlkörpern gewählt. Die 
MWahlförper werden nach der Höhe ber Befteuerung gebilvet. ($ 
36—38.) Die Ehrenbürger und die in der Gemeinde anfäßigen 
Geiftlihen, Staaisbeamten, Offiziere, öffentlihen Lehrer und Doc: 
toren und anderen Grabuirten gehören in ben Wahltörper ber 
Höchftbefteuerten. (F. 28 u. 39.) Jeder Wahlförper verfammelt 
fih abgefondert und wählt aus allen wählbaren Gemeindegliedern 
ohne Unterſchied des Mahlförpers. Une vie Abſtimmung gejchieht 
mündlich und öffentlich. ($. 42 u. 52.) Der Gemeindeausihuß hat 
die Intereſſen der Gemeinde alljeitig zu wahren, bie Gemeinde 
Steuern zu bemwilligen, bie Zahl der Gemeindebeamten und Diener 
und ihren Gehalt und ihre Bezüge zu bejtimmen, die Verwaltungs 
organe der Gemeimbeanjtalten und einen Gemeinde Baflier zu er: 
nennen, endlich die Verwaltung der Gemeindeangelegenbeiten entwe- 
der in ben jährlichen Sigungen oder durd eigene ftändige Kom⸗ 
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miſſionen zu überwachen. (F. 71 -93.) Den Vorſitz im Ausſchuß 
führt. ver Buͤrgermeiſter. Der Ausſchuß hält jährlich zwei ordent⸗ 
lihe Situngen. In wichtigen und dringenden Faͤllen kann er aber 
von dem Bürgermeifter nocy öfter berufen werben, wenn es der 
Bürgermeilter für nothwendig hält, oder wenn es von der Bezirks⸗ 
bebörbe oder von einem Drittheile der Ausichußmitglieder begehrt 
wird. Die Ausſchußſitzungen find öffentlih. ($. 100-105.) Eine 
Gemeinde Kuratel gibt e8 nad) dem Geſetze auch in Dejterreich 
nicht mehr. Die Gemeindewahlen find ganz frei. Eine lanbesherr- 
liche Beitätigung der Gemwählten ift nicht mehr nothwendig. Auch 
it die Autonomie ganz frei und felbjtändig. Denn jede Gemeinde 
farın über Alles verfügen, was in ihren natürlichen Wirfungsfreis 
gehört. Bei den wichtigeren Angelegenheiten iſt zwar die Zujtim- 
mung der Kreispertretung ober fogar ein Geſetz nothwen: 
big, niemals aber die Genehmigung der Tandesherrlihen Behörden. 
($. 70, 79, 80 u. 110.) Nur die Verfertigung der Wahlliiten foll 
unter der Leitung ber Iandesherrlichen Behörden vorgenommen werden 
und bei vorgefallenen Unregelmäßigfeiten eine Berufung an dicjelben 
ftatt haben. ($.88, 41 u. 110.) Auch verjteht es ſich von ſelbſt, daß 
die Bürgermeifter binfichtlich des übertragenen Wirkungskrei— 
jes unter den Regirungsbehörben ftehen. ($. 126 ff.) '). 
Defterreich befigt demnach gejeglich die freiefte Gemeinde— 
verfafjung In ganz Deutfchland. Denn die Gemeindewahlen find 
ganz frei und an Feine Iandesherrliche Betätigung gebunden. Auch 
bedürfen die wichtigſten Gemeindeangelegenheiten Feiner Zuftimmung 
der landesherrlichen Behörden, vielmehr nur der Genehmigung der 
Kreisvertretung oder eines Geſetzes. Die Autonomie der Gemein- 
ben fol nach den Motiven des Geſetzes in allen inneren Gemeindes 
angelegenheiten (in dem natürlichen Wirfungstreis) feine andere 
Grenzen haben als jene, wo das Intereſſe einer anderen Gemeinde, 
ber Kreisgemeinde oder der Landesgemeinde (des Staates) beginnt. 
Auch hat dieſes Gemeindegefeb den großen Vorzug vor vielen an: 
deren Gemeindegefegen, daß nach ihm nicht die Majorität ber 
Maffen entjcheidet, Sondern die Majorität derjenigen, welche 


1) Broviforifhes Gemeindegejeß vom 17. März 1849, u. Neichsgefege für 
das Kaiſerihum Defterreih. Wien. 1849 1, 69 fi. und die Motive dazu, 
eod. p. 59 fi. 
v. Maurer, Stäbteverfajjung. IV. 22 
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ein wirflihes Sntereffe an die Gemeinde knüpft, indem 
die wahlberechtigten Bürger entweber einen Haus⸗ ober Grunbbefit 
in der Stadt, oder ein den beftändigen Aufenthalt in ber Gemeinbe 
bebingendes beftenertes Gewerbe befigen müſſen, unb die Wahlen 
von mehreren nad) der Höhe der Befteuerung zu bildenden Wahl- 
förpern vorgenommen werben jollen. Auch ift durch bie Beiztehung 
ber Ehrenbürger, ber Seelforger, der Staatsbeamten, der Offiziere, 
der Graduirten und ber Öffentlichen Lehrer zu dem Wahlförper ber 
Höchftbefteuerten für die Intelligenz der Wahllörper geforgt. Dies 
ſes Gemeindegefeß iſt jedoch nur propiforiih. Und man erwartet 
ein neues Geſetz. 


$. 694. 


Die aller neueſte Stäbtenxenung außer in Batern tft im 
Jahre 1857 in dem Fürftenthfum Schwarzburg Sondershaus 
fen erfchienen. Nach ihr fol die Stadtgemeinde durch einen Stadt⸗ 
rath oder Magiſtrat und durch eine Stadfnerorbnetenverfammlung 
vertreten werben. (F. 9 u. 63.) Der ——— in Staͤdten 
unter 2500 Einwohnern aus einem Buͤrgermeiſter und aus einem 
Stellvertreter, in Städten über 2500 Einwohnern aber aus einem Bür⸗ 
germeifter und aus einem Beigeorbneten oder zweiten Bürgermeilter. 
Die Bürgermeifter und Beigeordneten werden von der Sodtverordne⸗ 
tenverjammlung auf 12 Jahre gewählt und müflen von d 
herrn beftätiget werben. Wenn die Betätigung verjagt, und auch die 
zweite Wahl nicht beftätiget wird, fo ift der Randesherr berechtiget bie 
Stelle zu befegen. Auch wird der Stabtrath von einem landeshertlichen 
Kommiflär in Eid und Pflicht genommen. ($. 85, 86, 92 u. 96.) Wer 
Stadtrath fteht als Ortsobrigkeit an der Spike der Geneinbei 
waltung und beforgt fie in der Regel allein, bei Stäbten üb 
2500 Einwohner der Bürgermeifter gemeinschaftlich mit dem Beige 
ordneten, in Städten unter 2500 Einwohnern aber ber Bürgers 
meifter ganz allein. ($. 102 ff. u. 123 ff.) Nur bei wichtigeren 
Angelegenheiten muß ber Stadtrath auch noch die auf zwei Jahre 
gewählten Stabtveroroneten beizicehen. ($. 97 ff. u. 112 ff.) Die 
Dberauffiht des Staates ift jehr läſtig. Was nur von einiger 
Wichtigkeit ift bedarf der landesherrlihen Genehmigung. ($. 137 ff.) . 
Die Iandesherrlihen Behörden dürfen fogar die Mitglieder bes 
Stubtraths und der Etabtverorbnnetenverjammlung und anbere Ge 
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meinbebeamte mit Ordnungs- und Disciplinarftrafen belegen. 
($. 143.) Und wenn der Stadtrat, und die Stadtverorbneten bie 
nothwendigen Gcmeindebeamten und Gemeindediener nicht anftellen 
und nicht ausreichend befolden wollen oder die nothwendigen Aus: 
gaben ber Gemeinde verweigern, jo fol von Amtswegen eingejchrite 
ten und das Geeignete von ben lanbesherrlichen Behörden anges 


orbnet und vollzogen werben. ($. 94 u. 144.)2). Es beitätigt ſich 


demnach auch im Fürſtenthum Schwarzburg Sonbershaufen wieder 
bie alte Erfahrung, daß je Kleiner der Staat befto brüdendber und 
läftiger das Regiment. 


5. Stäbte mit alter, wenn auch mobificirter Verfafjung. 
6. 695. 


In vielen Städten hat ſich die alte Verfaſſung erhalten ober 
fie. wurde wenigftens feit der Befreiung Deutjchlands von ber frans 
zöſiſchen Herrichaft im Sahre 1813 mit mehr oder weniger Modis 
filationen wieder hergeitellt. 

Sm ehemaligen Königreid Hannover beftand lange Zeit 
feine allgemeine Städteordnung. Wie in Kurhefien u. a. m. fo 





wurden nad) der Bertreibung der Franzoſen aud in Hannover bie 


älteren Städteverfaflungen wieder hergeftellt. Seit dem Jahre 1819 
wurde jedoch im mehreren Städten die alte Verfaffung etwas mo: 
dificirt. Mehrere Städte, unter Anderen Hannover, Eimbeck, Ha: 
meln, Stade, Burtehude, Fürftenau, Leer, Ejens, Aurich, Wunftorf, 
Duderftadt, Ofterode, Nehburg, Noroheim, Harburg, Dransfeld, 
Lingen, Norden, Göttingen, Hardegien, Pattenjen, Elbingeroda, u. 
a. m. erhielten nämlid eigene Berfafiungsurfunden, in wel 
hen zwar von einigen allgemeinen Principien ausgegangen, aber 
teineswegs auf Gleichförmigkeit Bingewirkt worden ill. Es wurde 
nämlid in allen dieſen Berfafjungsurfunden von dem Princip der 
Trennung ber Juſtiz von der Verwaltung ausgegangen, auch jeder 
Stadt die Gerichtsbarkeit und PBolizeigewalt gelaflen, im Uebrigen 
aber die Oertlichkeit und die frühere Verfafjung moglichſt berüd- 


1) Städteordnung für das Fürſtenthum Schwarzburg-Sondershauſen vom - 


10. Zuli 1857, in ber Geſetzſammlung für das Fürſtenthum Schwarzs 
burg:Sonbershaufen von 1857 Nr. 17. 
' 2% 
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fihtiget 1). In dem Staatsgrundgefeß von 1833 6. 4256, und 
dann mit einigen weſentlichen Modiftfationen in dem Landesver- 
fafjungsgelege von 1840 wurben zum erſten Mal allgemeine Grund: 
fäße ausgeſprochen, nach welchen bie einzelnen Stäbte nad) vorgan- 
giger Verhandlung mit ihnen eigene Verfaffungsurfunden 
erhalten jollten. Danach jollte ein von der Bürgerichaft gewählter 
Magiftrat die Gemeindeverwaltung führen und bie Polizei hand- 
haben. Die gleichfalls von ber Bürgerfchaft zu wählenden Vertre- 
ter der Buͤrgerſchaft follten bie Verwaltung und die Nechnungsab- 
lage controliren. Gemeinfchaftliche oder übereinftimmende Beſchlüſſe 
des Magiftrates und der Vertreter der Bürgerfchaft beburften der 
landesherrlihen Beftätigung nicht mehr. Die Regirungsbehörben 
hatten zwar noch eine Oberaufficht über die Gemeinden, aber feine 
Bormundjchaft mehr. . Die Regirung konnte zwar eine eigene von 
der ftäbtifchen verſchiedene Polizeibehörde anordnen. Aber auch in 
dieſem alle jollte dem Magiftrate die Beſorgung alles besjenigen 
‚verbleiben, was die Gewerbsverhältniffe, die Einrichtung, Verwal: 
tung und Beauffichtigung der ftäbtiihen Güter und Anftalten und 
der für gemeinfame ſtädtiſche Zwecke bejtimmten Privatanftalten 
zum Gegenftande hat. - Die bereits beſtehenden Verfaſſungsurkun⸗ 
ben einzelner Städte ſollten bei ihrer Revidirung unter Berückſich⸗ 
tigung der Rofalverhältniffe, jo wie unter Zuzichung von Vertre⸗ 
tern der Bürgerichaft mit jenen allgemeinen Grundfägen in Ueber: 
Fzinftimmung gebracht werden ?). Erjt im Jahre 1851 erhielt auch 
das Königreich Hannover eine allgemeine für alle’ Stäbte des Lan 
des geltende Stäbteortnung. Nach ihr ſoll zwar jebe Stadt berech⸗ 
tiget fein durch ein Ortsftatut die beſonderen Verhältniſſe der Stadt 

zu regeln. Dieſes Ortsftatut darf jedoch der allgemeinen Städte— 
ordnung nicht wiberftreiten und bedarf der Genehmigung des Mi: 


1) Berfaffungsurfunde für bie Stadt Hannover vom 12. März 1824, in 
ber Sammlung der Geſetze für das Königreich Hannover von 1824, 
Abtb, III, p. 57. Berfajjungsreglement für die Stadt Fürftenau vom 
11. Zanuar 18238, in Geſetzſamml. von 1828, Nr. 1, p. 1 ff. Und die 
übrigen Berfafjungsurfunden in ber Geſetzſammlung von 1819, 1820, 

1824 bis 1881. 

2) Landesverfaffungsgejeg für das Königreich Hannover vom 6 Auguft 

1840, $. 58 u. 59 bei Weise, p. 124. 
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nifteriums' bes Innern. Jede Stadt ſoll durch einen Magiſtrat 
verwaltet und durch dieſen und durch Dürgervorfteher vertreten 
werden. Der Magiftrat, bejtehend aus einem Bürgermeifter und 
aus zwei ober mehreren Senatoren, hat die ſtädtiſchen Angelegen- 
zu verwalten und als Organ der Staatsgewalt die Polizei im 
Stadtgebiet, die gerichtliche Polizei ebenſowohl wie die Sicherheits: 
und Orbnnungspolizei und die Gejchäfte der Staatsanwaltichaft zu 
beforgen. Die Magiftratsglieder werden von dem Magiftrate 
gemeinschaftlich mit den Bürgervorftchern gewählt. Die Gewählten 
müſſen aber von der Negirung beftätiget werben. Die Beftätigung 
darf jedoch nur aus gejeglichen Gründen und unter Angabe biefer 
Gründe verweigert werden. An ber Seite des Magiftrates fteht 
das Kollegium der Bürgerporftcher, welches die Stadtgemeinde zu 
vertreten hat. Die Bürgervorfieher werden von der Bürgerichaft 
nach Wahlbezirfen auf 6 Jahre unter der Leitung eines Magiftrats: 
mitgliedeß gewählt. Ueber die Geſetzmäßigkeit der Wahl entjcheibet 
der Magiftrat gemeinjchaftlih mit den Bürgerporftehern. Das 
Kollegtum der Bürgerporfteher hat die Verwaltung des Magiitrates 
zu conteoliven und muß in allen wichtigeren Angelegenheiten von 
ihm zugezogen werden. Ein aus feiner Mitte gewählter Vorſtand, 
der Wortführer, hat dabei den Vorſitz. Die Sigungen des Bür- 
gervorfteher Kollegiums find öffentlih. Der Magijtrat fteht unter 
ber Provinztalregirung. Dieſe darf fih jedoch im die ftädtifche 
Verwaltung nicht nischen. Auch darf Fein anderer Iandesherrlicher 
Beamter mehr an der ftädtiichen Verwaltung Antheil nehmen. Nur 
al8 Organ der Staatsgewalt fteht der Magiftrat unabhängig von 
der Stadtgemeinde unter der birelten Leitung der landesherrlichen 
Regirung. Auch it die Regirung in gewillen Fällen berechtiget 
gegen den Willen der Stadt eine eigene Polizeidirection au errichten. 
Und die Polizei der Refidenzjtadt Hannover ſoll durch ein eigenes 
Geſetz geregelt werben ?). 


$. 696. 
MWie in Hannover fo wurden auch im Herzogthum Olden- 


8) Stäbteorbnung vom 1. Mai 1851, in ber Geſetzſammlung von 1851, 
1. Abthl. Nr. 17, p. 68—92. 


- 
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burg, nad) der Vertreibung ber Franzoſen, bie alten Stäbtever 
fafjungen wieder hergejtellt, jpäter aber den einzelnen Städten be⸗ 
fondere Verfaſſungsurkunden ertheilt, in welchen bie alte 
Berfaffung nach den örtlichen Bedücfniſſen modificirt worden ift !). 
Erſt im Sabre 1833 erhielt nu das Herzogtum Oldenburg eine 
allgemeine Stäbteorbnung 2). 

In Medlenburg und Pommern hat ſich die alte Städte⸗ 
verfaflung bis auf unfere Tage erhalten. Daher findet fidy noch 
die meilte Selbjtändigkeit und ſtädtiſche Freiheit in Roſtock und 
in Stralfund. Im Großherzogthum Medlenburg Schwes 
rin erhielt jedoch die Stadt Wismar am 29. December 1830 
eine vorläufige Verordnung über die Verwaltung der Stadt umb 
Parchim am 19. April 1832 eine Verordnung über die Bürgers 
repräfentation und über die Magiftratswahlen. Faſt gleichzeitig 
mit der Städteordnung für die preufiihen Oftprovinzen vom Jahre 
1853 iſt zwar auch für die jeßt preuſiſchen Etäbte in Neuvors 
pommern ein bejonderes Geſetz erichienen, nach weldhem jene 
Städte ihre bisherige Verfaffung behalten, aus diefer jedoch durch 
einen befonderen Stadtrecch Alles entfernen follten, was fich nicht 
mit der preufiichen Gejebgebung vertrag. Da nun bie mittelal 
terliche vorherrſchend ariftokratifche Verfaffung jener Städte mit 
der preufiihen Etädteorbnung von Grund aus in Widerſpeuch 
ftcht, jo Fam es gleich auf dem Landtage von 189%/,, zu lebhaften 
Debatten, die jedoch Fein anderes Nefultat hatten, als daß nun für 
jede Stadt ein befonderer Necch (Statut) von dem Rath und ben 
bürgerlichen Kollegien entworfen und zur Bejtätigung des Königs 
eingereicht werden muß. Tür bie zeitgemäße Umbildung der mits 
telalterlichen Beftimmungen in jenen Berfaflungen war aber bas 
durdy gar nichts gewonnen ?). 





1) Runde, turzgefaßte Oldenburgifhe Chronik. Oldenburg, 1828, p. 
179 f. Verordnung über die Verfaflung ber Landgemeinden von Ols 
benburg und ever vom 28. December 1881 bei Weisfe, p. 898. 

2) Städteordnung von 12. Auyuft 1838. 

8) Ueber das Gelfgovernment in England und Preufen p. 44 u. 45- 
vrgl. oben $. 688. 
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Auch im Königreih Sachſen Hat fich die alte Städtever⸗ 
faffung erhalten. Ste wurde jedoch in Dresden und Leipzig in 
den Jahren 1817, 1822 u. |. w. Durch bejondere Patente und 
Regulative Hinfichtlich der Poltzeiverwaltung und Vertretung ber 
Bürgerichaft modificirt. Ein von der Bürgerjchaft gewählter und 
von ber Regirung beftätigter Stadtrath hat bie Gemeinbever- 
waltung zu beforgen und. die Polizei zu handhaben. An feiner 
Seite fteht ein Bürgerausſchuß, beftehend in einigen Städten 
aus den Viertelsmeiftern, in Leipzig aber aus Kommunrepräjen- 
tanten. Auch Dresden hat eine eigenthümliche Kommunverfafjung 
erhalten, Manche Stabtgemeinden, welche hauptjächlich von ber 
Telowirthichaft leben, haben eine ähnliche Verfaffung wie die Dorf: 
gemeinden?). Die allgemeine Städteordnung vom 2. Februar 1882 
hat im Wefentlichen nur wenig geändert. Sie geht von der alten 
Grundlage aus. Ein Stadtrath fol die Verwaltung beforgen und 
ein Bürgerausſchuß (die Stabtvergrbneten) an feiner Seite jtehen. 
Neu iſt nur die Art und Weiſe, wie der Stadtrath gewählt wer: 
ben fol. Die Bürgermeifter und bejolbeten Nathsherren follen 
nämlih auf Lebenszeit gewählt und die Wahl nicht mehr direkt 
von der Bürgerichaft, vielmehr von MWahlcollegten vorgenommen 
werden. Nur in Drespen und in Leipzig ſoll der Stadtrath von 
ben Stadtverordneten allein, in den übrigen Städten aber außer 
von den Stadtverorbneten noch von einem größeren Bürgerauss 
ſchuß gewählt werben, der mindeftens zweimal fo ftark fein fol, 
als die Zahl der Stabtverorbneten. Auch tft e8 den Stadtverord⸗ 
neten geftattet, ihre Sitzungen Öffentlich zu halten und ihre Ver⸗ 
handlungen und Beichläfe dem Druck zu übergeben. 

Späterhin erjchienen noch ein Gefeb vom 9. December 1837, 
bie Abänderung einiger Beitimmungen in der allgemeinen Stäbte- 
ordnung betreffend, und mehrere Lofaljtatute, am 6. October 1836 
für die Stadt Schneeberg, am 4. Auguft 1838 für die Stadt My⸗ 
lau, am 4. März 1840 für die Stadt Zittau u. a m. Nah el 
ner Erklärung des fächftichen Miniſters des Innern in der Situng 





1) Haubold, ed. von Büniher, Lehrbuch des S. Pr. R. 5. 480 m. all. 
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ber II. Kammer der Stäbtenerfammlung am 9. Mai 1843, bei®e- 
fegenheit der Verhandlungen über eine Beichwerde der Stabt Hai— 
nihen, waren damals bereits 52 Rokalfiatute von drm Minifterium 
des Innern beftätiget und 24 andere der Prüfung jener Behörde 
übergeben worden. 

Am Großherzogthfum Sachſen Weimar befteht feine allge: 
meine Stäbteordnung. Die wichtigiten Etädte erhielten vielmehr 
befondere Städteordnungen, welche zwar in ben Hauptgrunds 
fäßen mit einander übereinftimmen, je nach ihrer Dertlichkeit aber 
von einander. abweihen. So ift der von der Bürgerichaft gewählte 
Etadtrath oder der Magiſtrat allenthalben in einen Verwaltungs: 
und Berathungsausihuß geiheilt. Der Berwaltungsaus: 
ſchuß, beitehend aus Bürgermetfter, Rathsbeiſitzern, Stapdtichreibern, 
Bezirfsvorjtehern und deren Suppleanten, hat die laufenden Gejchäfte 
zu beforgen. Der Berat hungsausſchuß, beitehend aus den Stabt- 
älteften, Bezirfsdeputirten und deren Suppleanten, fteht dem Ber: 
waltungsausihuß berathend zur Seite, jedoch mit der Wirkung, 
daß ein von der Mehrheit des Berathungsausichuffes verworfener 
Vorſchlag nicht ausgeführt werden Tann, fondern Bericht an bie 
höhere Behörde erftattet werden muß. Wegen ihrer Verſchiedenheit 
im Einzelnen erhielten aber vie wichtigften Städte beſondere Städte: 
ordnungen, Jena und Weimar im Jahre 1810, Buttftädt und Bur- 
gel 1812, Eiſenach, Oſtheim und Sulza 1813, Neuftadt an ber 
Orla 1817, Ilmenau 1824, Geiſa und Weida 1825, dann wieder 
unter Aufhebung der älteren Städtenrbnungen Jena im Jahre 
1825 und Weimar 1838, und Triptis 1842 2). 

Wie in Sachſen Weimar fo wurde auch im Herzogthum 
Sachſen Meiningen die Verfaſſung und Verwaltung der Städte 
durch befondere Städteordnungen geordnet ?). Die Stadt Saalfeld 
erhielt am 5. Januar 1834 und die Stadt Salzungen am 21. No- 
vember 1838 ein proviforiiches Negulativ über die Gemeinbeverfa]: 
fung und Verwaltung. | 


2) Sachſe, Handbuch bes Sächſ. Pr. R. 8. 104, Not. 5, $. 547 u. 588. 
Schweiger, öffentl. Net des Großherzogth Sachſen Weimar. I, $. 46. 
Not. 70. Heimbach, Lehrbuch bes part. Pr. R. 8. 335. 

8) Gemeinde Edict vom 15 Auguf 1840 bei Weioeke, p. 884. Srundee⸗ 
ſetz, 8. 19 - 28. 
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Km Herzogthum Sachen Nitenburg ftellt das Grundge: 
feß von 1881 einige allgemeine Borjchriften über die ftädtiiche Vers 
faffung und Verwaltung auf. Jede Stadt ift jeboch berechtiget 
mit Iandesherrlicher Genehmigung bejondere Städteordnungen zu 
entwerfen. Allenthalben fol die Juſtiz von der Verwaltung ge: 
trennt werden. Die Städte behalten aber das Recht ihre Juſtiz⸗ 
beamten zu wählen, wenn fie es althergebracht haben. Ein von 
den Stabtverorbneten gewählter, von der Regirung beftätigter Bür- 
germeifter oder Stadtſchultheiß und ein Stadtrath fol bie 
ftäbtifchen Angelegenheiten beforgen, ein Kollegium der Stabt: 
nerordneten aber dem Stabtrath ratbend, vermittelnd und gench: 
migend zur Seite ftehen ). Eigene Stäbteorbnungen erhielten am 
14. Auguft 1829 die Stadt Eifenberg, am 17. Juni 1831 die Re: 
ſidenzſtadt Altenburg, am 8. Februar 1832 die Kreisitadt Kahla 
und am 4. April 1835 die Stabt Ronneburg. 

Sm Herzogtbum Sachſen Coburg Gotha erhielt die Re: 
ſidenzſtadt Gotha am 16. Januar 1882 eine Iantesherrliche Ver: 
nebnung über bie Tünftige Verwaltung bes gemeinen Weſens ber 
Stadt. 

Am Herzogthum Sachſen Anhalt Deffau hat ein von 
ben Stabtverorbneten gewählter und von ber Megirung beftätigter 
Stadtrath die Taufenden Gefchäfte zu bejorgen. An feiner Seite 
fteht das von der Bürgerfchaft gewählte Kollegium der Etabt: 
verorbneten, in manchen fällen als berathende, in anderen als 
beſchließende Behörbe ®), 

Im Herzogthum Anhalt Bernburg erichien am 6. Novem: 
ber 1823 eine Geichäftsorbnung für die Magiftrate und am 21. 
März 1825 ein Tanbesherrliches Patent über die Vereinigung beider 
Magiitrate in der Stadt Bernburg. 

Eine Ähnliche Verfaſſung wie in den fächliichen Herzogthü- 
mern haben bie Städte im Herzogthum Braunſchweig erhal: 





4) Sachſen Altenburg. Grundgeſetz vom 29. April 1881, 8. 101 u. 115-125 
bei Meiste, p. 890. 

5) Stäbteorbnung vom 10. December 1882. Heimbag, part. Pr. M. 
5. 883 u 888. 
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ten. Auch bort fol jede Stabt ein eigenes Statut über ihre Ber- 
fafjung erhalten ®). 

Aehnliche Verfaffungen erfchienen im Fürſtenthum Shwarg 
burg Rudolftadt?), dann im Fürſtenthum Hohenzollern 
Hehingen®), im Fürftentbum Gera, in Gemeinſchaft der fürft- 
lichen Häufer Reuß jüngerer Linie®), im Fürſtenthum Neuß Los 
benftein und Ebersdorf !e) und im Fürftentbum Lippe Det: 
mold 12), 


6. 698. 


Zu ben Städten, welche feit dem Jahre 1818 ihre alte Bers 
fafjung, wenn auch etwas mobificirt, wieder erhalten haben, gehören 
auch die vier freien Städte, Frankfurt, Hamburg, Bremen und 
Lübeck. Ueber die Verfaſſung diefer vier freien Städte ift zu ver: 
gleichen Alerander Müller, Einleitung zum Studium der Ber: 
fafjungsgejhhichte der vier freien Städte. Hamburg. 1826. Dann 
C. 5. Wurm, Verfaffungs Skizzen ber freien und SHanfeftäbte, 
Lübel, Bremen und Hamburg. Hamburg 1841. Für Hamburg 
insbeſondere das öfters citirte vortreffliche Werk von Weitphalen. 
Ganz vorzüglid wegen ber reichen Literatur H. A. Zachariä, 
Deutfches Staats und Bundesrecht, $. 102 —106, 1. Aufl. I, 438 
fi. 2. Aufl I, 647 ff. Dann noch Weiß, Deutiches Staatsrecht 


6) Landſchaftsordnung nebſt Wahlgeſetz vom 12. October 1882, $. 46 
53 u. 54 bei Weisle, p.316. Allgemeine Stäbteordnung vom 4. Juni 
1834. Nevibirte Stäbteordnung und Landgemeinbeordnung vom 19. 
März 1850. 

7) Verordnung über die Berfaflung bes Stadiraths in Rubolſtadt vom 
10. Mai 1821. Gemeinbenermallungeorbnung vom 19. December 1827 
bei Weiske, p. 436. 

8) Stadtorbnung für die Refidenzfladt Hechingen vom 15. Januar 1885. 

9) Berorbnung über bie Verfaffung und Verwaltung bed Stadtraths und 
bee Gemeinde Repräfentation in der Stabt Gera vom 18. September 
1881. Verordnung über die Vertretung ber Gemeinde bei ben Roms 
munalangelegenheiten in Saalburg vom 24. Yebruar 1842. 

10) Stabtorbnung für die Städte Lobenflein und Hirſchberg vom 1. Ro 
venber 1841. 

11) Gtäbteorbnung vom 16. Mai 1848. 
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6. 297—800. und Zoepfl, allgemeines und beutfches Staatsrecht, 
4. Aufl. $. 415--419. Hier nur einige wenige Bemerkungen über 
die Fortbildung der Verfafjung jener vier Städte, 

Nachdem der Großherzog von Frankfurt am 80. October 
1813 feine weltlichen Würden niedergelegt hatte, Tehrte die Stadt 
Frankfurt zu ihrer alten Verfafiung, aljo zu dem Bürgervertrage 
von 1613 zurüd. Schon das Generalgoupernement des Großhers 
zogthums Frankfurt hatte unterm 14. December 1813 die alte 
reichsftäbtiiche Verfafjung zur Grundlage der zu entwerfenden neuen 
Berfaffung erflärt. Auch waren bereits im Jahre 1814 mehrere 
Berfafiungsentwäürfe vorgelegt und geprüft worden. Da jedoch bie 
Wiener Kongreßakte Art. 46 und die veränderte Nichtung der Zeit 
mehrere Veränderungen und Zufäte notbwendig gemacht hatten, 
fo dauerte e8 bis zum Jahre 1816, bis die neue Verfaflung, bie 
Konftitutiond:-Ergänzungsafte, zu Stand fam. ‚Sie wurde 
am 17. und 18, Juli 1816 von ber Buͤrgerſchaft angenommen, 
am 19. Juli von dem Senate publicirt und am 18. October 1816 
von dem Senat und ber Bürgerichaft beichworen. Nur bie alten 
Geſchlechter (Alt-Limpurg), denen ihre alten Vorrechte entzogen 
worben waren, und die ben chriltlichen Bürgern nicht gleichgeſtell⸗ 
ten Juden proteftirten gegen bie neue Verfafjung !). Die Bro: 
teftation ber Gefchlechter hatte jedoch Feine andere Folge, als, daß 
dadurch einige intereflante Schriften über die alten echte ber 
adeligen Geſellſchaft Altskimpurg von Fichard und Thomas 
veranlaßt worden find, und daß zur Wiberlegung der Grunbibce 
ber Schrift von Thomas Fichard's gründliche Geſchichte der Ent- 
ftehung von Frankfurt erfchienen ift. 

Nah) der Konititutions« Ergänzungsafte von 1816 ruht die 
höchfte Gewalt, das Hoheitsrecht, auf der Sefammtheit ber 
Hriftlihen Bürgerſchaft ($. 5). Die Ausübung der Ho: 
heitsrechte ift aber drei verjchiedenen Behörden übertragen, einem 
Senat, einem ſtändigen Bürgerausfhuß und einem gefeh- 





1) vrgl. (von Fichard). Nachtrag ber an bie Bunbesverfammlung über 
reichten Bittfchrift ber Ganerbſchaft Alt⸗Limpurg, p. 25—81. (Thor 
mas). Der Geſellſchaft Alt⸗Limpurg angefprodhenes Recht u. ſ. w. 
p. 40 - 66. 
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gebenden Körper ($. 8). Die Bürgerſchaft befteht aus 
ſaͤmmtlichen hriftlichen Bürgern, welche zum Zwecke der Abftim- 
mung in drei Klaffen oder Abtheilungen geichieben find ($. 11). 
Der Senat beftcht aus 42 Mitgliedern, welche wie von Alters in 
drei Ordnungen oder Bänfe, in die Ordnung ber 14 Älteren Se— 
natoren oder Schöffen, in jene der 14 jüngeren Senatoren und in 
die der 14 Rathsverwandten eingetheilt find ($. 18). Ans ihnen 
werden bie beiden Bürgermeifter und vier Syndiken von dem Ge: 
nate gewählt, die beiben Bürgermeifter, der ältere aus der erften 
Ordnung und ber jüngere Bürgermeifter aus der zweiten Ordnung, 
auf ein Jahr, die Syndiken aber aus ben rechtsgelehrten Senats- 
Mitgliedern auf Lebenszeit ($ 18, 21 u. 23). Die Rathsherren 
(Senatoren) werben von zwölf zu gleichen Theilen von bem Senat 
und bem gefeßgebenden Körper aus ihrer Mitte zu mählenden 
Wahlherren auf Lebenszeit gewählt ($. 19, 20 u. 22). Die 
Vürgermeifter und ber Senat haben als obrigfeitlihes Re— 
girungs: und Verwaltungs:Kollegium das Gtabtregiment 
ganz felbftänbig zu führen. Nur in den wichtigeren gefeglich ganz 
genau beftimmten Fällen ift der Senat an bie Zuftimmung ber 
bürgerlichen Kollegien gebunden. Auch follen für einzelne Ver: 
waltungszweige befondere Berwaltungsämter (geheime Depus 
tationen, Mebicinal: und Eanitäts-Kollegien, Finanztommiffionen, 
Handlungsfammern u. |. w.) gebifvet werben ($. 24—27 u. 45). 
Die bürgerlichen Kollegien, welche an der Seite bes Senates 
beftehen, find der ftändige Buͤrgerausſchuß und der gejeßgebende 
Körper. Der ftändige Bürgerausfhuß ober bie Bürger- 
repräfentation befteht aus 51 Mitgliedern, welche von 12 Wahls 
herren gewählt werben, die zur Hälfte von bem Bürgerausihuß 
ſelbſt, zur anderen Hälfte aber von dem gefeßgebenden Körper zu 
wählen find. Der Bürgerausfhuß tft an die Stelle bes früheren 
Bürgerfollegiums und des Steuerfollegiums getreten und hat die— 
ſelbe Wirkſamkeit wie dieſe beiden früher getrennten Kollegien 
($. 45—50). Der gefeggebenbe Körper, ber auch die geſe hz⸗ 
gebende Verfammlung genannt wird, bejteht aus 85 Mit: 
gliedern, nämlich aus 20 Mitgliedern des Senates, aus 20 Mit 
gliedern des ftändigen Bürgerausfchuffes und aus 45 anderen aus 
der Bürgerihaft zu wählenden Bürgern. Der Senat und ber 
Bürgerausihuß wählen bie von ihnen zu ftellenden Mitglieder jedes 


wenn auch mobiflerter Verfaſſung. 549 


Jahr aus ihrer Mitte. Tie 45 bfirgerlichen Mitglieder. follen aber 
durch ein, jedes Jahr von der gefammten chriftlichen Buͤrgerſchaft 
zu waͤhlendes Wahlkollegium von 75 chriftlichen Bürgern ge⸗ 
wählt werden, Zum Wirkungoͤkreis des gejebgebenden Koͤrpers 
gehört die Geſetzgebung mit Ausnahme der authentifchen Interpre⸗ 
tation und Aenderung der Grundverfaſſungsgeſetze, wobei erſchwe⸗ 
rende Formen eintreten, dann die Beſteuerung, die Anordnung und 
Einrichtung der bewaffneten Macht, die Sanction ber Staatsver⸗ 
träge, die Einfiht, Prüfung und Genehmigung des Etaatshaus: 
baltes, die Entſcheidung der Streitigkeiten des Senates mit dem 
Buͤrgerausſchuß, die Einwilligung zur Veräußerung ber Gemeinde: 
güter, die Mitwirkung bei Mieberbefegung valanter Stellen im 
Senate und in dem Bürgerausihuß, enblih bie Bewahrung und 
Erhaltung der Verfaflung 2). 

Seit dem Jahre 1848 erlitt biefe Konftitutions: Ergängungs- 
akte von 1816 mehrere wejentliche Aenderungen burch das Berfaf: 
ſungsgeſetz über die Berufung einer Eonftituirenden Verſammlung 
vom 19. October 1848 und durch das Geſetz vum 20. Februar 
1849 über die bürgerlihe und ftaatsbürgerliche Gleichheit aller 
Staatsangehdrigen. Das Ichte Geſetz wurde In Folge eines Bun⸗ 
desbefchluffes unterm 5. October 1852 wieder aufgehoben. Und 
an feine Stelle trat ein organiiches Gefeh vom 12. September 
1858 über die Erweiterung ber ftaatsbürgerlichen echte ber 
Lanbbewohner und der Juden, wodurch diefe wenigſtens theilweife 
den chriftlichen Stadtbuͤrgern gleichgeftellt worden find. Dazu kam 
noch ein anderes organifches Gefeh, welches am 22. Teecember 1854 
von dem gefeßgebenden Körper beichlofien und am 5. und 6. Fe⸗ 
bruar 1855 von ber Vürgerfchaft angenommen worden iſt, wodurd 
auch noch der Eenat und der gefeßgebenbe Koͤrper etwas anders 
organifirt worden find. Nach dieſem Geſetze fol der Senat nur 
noh aus 21 auf Lebeuszeit gewählten Mitgliedern beftehen und 
bie Wahl von 12 Wahlherren, 6 aus dem Senate und 6 aus dem 
gefeßgebenden Stdrper, vorgenommen werten. In dem Senate 
müffen wenigftens vier Deitglieder aus dem Handwerksſtande und 


2) stonftitutionss Ergängungsafte von 1816 in ber Gelep: Statuten: 
Sammlung der freien Stabı Frankfurt von 1810 u. 1817, 1, p. 1-70. 
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mehrere Mitglieder aus jeber der drei chriftlichen Eonfeflionen ſihen. 
Der gejeßgebende Körper foll nun aus 57 von der Bürger- 
fchaft gewählten Bürgern, bann aus 20 von dem Bürgerausfhuß 
aus feiner Mitte gewählten Mitgliedern und aus 11 von ben 
Landgemeinden aus ihrer Mitte gewählten Mitgliebern, im Ganzen 
alſo aus 88 Mitgliedern beſtehen. Meinungsverſchiedenheiten 
zwiichen dem Senat und dem gefebgebenden Körper follen auf dem 
Wege der gegenfeitigen Verſtändigung ausgeglihen und zu dem 
Ende ein Vermittelungsausſchuß von 5 Senatoren und 
5 Mitgliedern des gefehgebenden Körpers niedergelegt werben. Bel 
Meinungsverichiedenheiten, welche die Auslegung ber Geſetze bes 
treffen, fteht es aber fowohl dem Senat als dem geſetzgebenden 
Körper frei, die Entſcheidung des Oberappellationsgerichtes zu Lü⸗ 
bet in Anſpruch zu nehmen ?). Seit dem Jahre 1866, unter 
preufifcher Herrſchaft, fieht aber Frankfurt nicht ohne Sorgen einer 
neuen Berfafjung entgegen. 


$. 699. 


Nachdem die Hanfeftädte Hamburg, Bremen und Lübed im 
Sabre 1813 frei von der franzöfiihen Herrichaft geworben waren, 
ftelliten auch fie ihre alte Berfafjung mit nur wenigen Mobififa- 
tionen wicber ber. 

An Hamburg wurde die alte Verfaflung durch Raths= und 
Bürgerbefchluß vom 27. Mai 1814 wicder bergeftellt. Die Ver⸗ 
fafjung beruht demnach heute noch auf den vier alten Hauptgrund 
geſetzen, dem Reglement der Bürgerconvente von 1710, dem neuen 
Unionsreceß von 1710, dent Unionsreceh der Kollegien von 1712 
und dem Hauptreceß von 1712, dann auf den früheren Receſſen 
von 1410, 1458, 1483, 1529, 1548, 1562, 1570, 1579, 1582, 
1603, 1633, 1663 und 1674, dem fogenannten Windifchgrägifchen 
Receſſe ). Es ift zwar feit dem Jahre 1814 jehr vieles zur zeit 


5) Organiſches Geſetz vom 22. Tecember 1854 und 5. unb 6. Februar 
1855. Zoepfl, $. 419, vrgl. über die Verfaſſungsgeſchichte von Frauk⸗ 
furt jeit 18138 Nömer-Büchner, Stadtverf. p. 146—174. 

1) Neuer Abdruck der vier Hauptgrundgejege ber Hamburgiſchen Verfafs 
fung. Hamburg 1823. Nachtrag zum neuen Abbrude ber vier Haupt: 
grundgefege ber Hamburgiihen Berfafjung. Hamburg 1825. 
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gemäßen Ausbildung ber alten Einrichtungen verordnet und verfügt 
worden, was in dem fehr gründlichen Werke über Hamburgs Ver: 
faffung und Verwaltung von Weſtphalen zufammengeftellt wor. 
ben iſt. Die Grundlage der alten Verfafſung, das orga- 
niſche Ineinandergreifen bes Senates, der erbgeſeſſenen Bürgerichaft 
und der das nothwendige Mittelglied zwifchen beiden bildenden bürs 
gerlihen Kollegien, befteht aber bis auf bie jetige Stunde fort. 
Die oberfte Gewalt, bas Hoheitsrecht, iſt daher nach wie vor 
bei dem Senat und bei ber erbgefefienen Bürgerichaft und zwar 
bei beiden in ungertrennliher Gemeinſchaft. Der Senat hat als 
die ordentliche Obrigkeit die oberaufiehende und ausübende Gewalt. 
Und ihm zur Seite, ftehen mit ihrer alten Kompetenz bie drei 
bürgerlihen Kollegien, das Kollegium ber Oberalten, ber 
Sechziger und der Hundert und Achtziger. Eogar das 
Jahr 1848 und die folgenden Jahre vermochten nicht dieſe alte 
Grundlage der Verfaflung zu erichüttern. Es wurde zwar aud 
in Hamburg im Jahre 1849 eine neue Verfaflung becretirt. Aber 
ſchon im Sahre 1850 wurbe fie wieder bejeitiget und durch eine 
neue Verfafjung, die fogenaunte Neunerverfaflung, erfebt. 
Aber auch diefe Verfaffung kam nit zur Ausführung Eben fo 
wenig die neuen Entwürfe, welche ſeitdem fait jedes Jahr gemacht 
und zum Theile auch ber Bürgerjchaft vorgelegt worden find. Sie 
Icheiterten fammt und fonders an dem feiten Willen ber erbgefeis 
jenen Bürgerfchaft, die fih zu keiner Abänderung ber alten ſeit 
Sahrhunderten bewährten Verfaſſung entſchließen konnte, wiewohl 
auch fie einfehen mochte, daß im Einzelnen Manches und fogar 
Vieles der Verkeflerung fähig und auch bebürftig fei 2). 


Auch in Lübeck wurde bie alte Verfaffung im Jahre 1813 
wieder hergeftellt. Die alten Verträge zwiſchen dem NRath und 
ber Bürgerfchaft von 1416 und 1534, zumal aber der Hauptreceß 
von 1669 wurden demnach wieder die Grundlage der neuen Ver: 
fafjung. Dazu famen aber noch feit 1813 viele einzelne Geſetze 
und Verordnungen, welche in der Sammlung der luͤbiſchen Vers 
orbnungen und Belanntmadhungen von 1821 und 1822 zu finden 


2) vrgl. Boepfl, $. 418. 
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find ?). Allein fchon feit dem’ Jahre 1844 war man wieder mit 
ber Umgeftaltung ber alten Verfaffung beichäftiget. Und das Jahr 
1848 brachte wirklich eine neue Verfaſſungsurkunde, aus beren Re⸗ 
vifion die Verfaflungsurfunde vom 29. December 1851 hervorge⸗ 
gangen ift, welche heute noch befteht. Nach ihr befteht ver Senat 
nur nod) aus 14 Mitgliedern, von denen 8 aus dem Gelehrten: 
ftande und wenigjtend 5 aus dem Kaufmannsftanbe fein müſſen. 
Die Senatoren werben auf Lebenszeit von Wahlmännern gewählt, 
welche zur Hälfte aus dem Senate und zur anderen Hälfte aus 
der Bürgerichaft zu nehmen find. Der Senat hat bie oberfte Lei- 
tung aller Staatsangelegenheiten. . An feiner Spitze jteht ein von 
ihm aus feiner Mitte auf zwei Jahre gewählter Bürgermeiiter: 
An der Eeite des Senates fteht die Bürgerfchaft, eine Körper: 


schaft, welche aus 120 von der gejammten Einwohnerſchaft auf 


6 Jahre gewählten Vertretern beiteht,. die theils in ihrer Ges 
fammtheit, theils durch einen aus ihrer Mitte gewählten Bürger: 
ausſchuß alle Rechte ausübt, weldhe in den Tandesherrlihen 
Territorien den. Randjtänden zuftehen. Allgemeine VBürgervers 
jammlungen haben daher nicht mehr jtatt. Bei Meinungsvers 
ichiedenheiten zwilchen dem Senat und der-Bürgerichaft hat bei der 
Auslegung der Gelege das Oberappellationsgericht zu ents 
fcheiden, in anderen Fällen aber eine Entſcheidungs-Kom— 
miffion, welche aus 7 Senatoren und aus 7 Vertretern befteht ®). 


Endlich wurde auch in Bremen nach erlangter Unabhängig: 
feit im Sabre 1813 die alte Verfafjung, wie fie in der Tafel von 
1433 und in der neuen Eintracht von 1534 enthalten ift, wieder 
bergeftellt, in mancher Beziehung jedoch modificirt, zumal durch 
das Statut über die Rathswahlen vom 20. März 1816 und über 
die Bürger -Convente vom 11. December 18185). Die alte Verfafs 


3) Sammlung der lübed. Berordnungen und Betanntmachungen B. J., 
Lübeck 1821 und B. II, Lübeck 1822. 
4) Verfaſſungsurkunde für die. freie und Hanſeſtadt Lübeck vom 29. De— 
cember 1851. vrgl. Zoepfl, $. 416. - 
5) Sammlung ber Verordnungen ber freien Hanfeftabt Bremen von 1816, 
p. 14 fi. und von 1818, p. 136. Verhandlungen über die Verjafjung 
der freien Hanfeflabt Bremen. Bremen. 1818, p. 53 fi 
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fung dauerte aber nur bis zum Jahre 1849. Denn am 5. März 
1849 wurde eine neue Verfafiung zwilchen dem Senat und der 
Bürgerichaft vereinbart, am 8. März in einer gemeinfchaftlichen 
Verſammlung des Senates und der Bürgerfchaft unterzeichnet und 
am 21. März 1849 publicirt. Auch wurden zur weiteren Ausfüh: 
"rung einzelner Beftimmungen jener Verfaflung unterm 2. April 
1849 noch mehrere andere Gejete über den Senat, über die Wahl 
in die Bürgerfchaft, über die Deputationen, über bie Erledigung 
von Deeinungsverjchiedenheiten zwilchen dem Senat und der Bür: 
gerichaft, über Handels: und Gewerbefammern u. a. m. publicirt 6). 
Da jedoh der Bundestag unterm 6. März 1852 diefe Verfaffung 
nicht im Einklang mit der Bundesgeſetzgebung fand, fo kam unter 
ber Mitwirkung eines Bundeskommiſſärs unterm 21. Februar 1854 
die jeht noch geltende VBerfaffung zu Stand. Sie ftimmt in der 
Hauptſache mit der Verfafjung der Stadt Kübel vom Sahre 1851 
überein. Nach ihr befteht der Senat aus 18 Mitgliedern, von 
benen wenigftens 10 Rechtsgelehrte und 5 Kaufleute fein müfjen. 
Tie Senatoren werden auf Lebenszeit von theil8 aus dem Senat 
theils aus der Bürgerfchaft genommenen Wahlmännern gewählt. 
Ter Senat bat die oberfte Leitung und Aufficht in allen Etaate: 
angelegenbeiten, und bie vollziehende Gewalt. An feiner Spiße 
jtehen zwei von ihm aus feiner Mitte auf 4 Jahre gewählte Bür- 
germeijter, von denen jeder aber nur zwei Jahre vegirt. An _ 
der Seite bes Senates fteht, wie in Lübeck, eine aus 150 auf 6 
Sahre gewählten Vertretern beftehende Bürgerjchaft, welche 
ale landſtändiſchen Mechte namens der Staatsbürger auszuüben 
hat. Eine allgemeine Bürgerverjammlung wird baher 
ach in Bremen nicht mehr berufen. Bei Meinungsverjchiedenheiten 
zwiſchen dem Senat und ber Bürgerjchaft über die Auslegung eines 
Geſetzes oder eines gemeinjchaftlihen Beichlufies des Senates und 
ber Bürgerfchaft hat das Oberappellationsgericht zu Luͤbeck zu ent- 
ſcheiden. Für die übrigen Fälle der Meinungsverſchiedenheit befteht 
aber Feine gejegliche Beſtimmung ?). | 

6) Befonderer Abdrud der Zerfaffung von 1849, und der weiteren Gejege 

vom Sahre 1549. Bremen 1849. 
75) Verfaſſung der freien Hamjejtadt Bremen vom 2:. Februar 1854. vrgl. 
Zoepfl, $. 417. - 
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Wirft man nun am Schluſſe diefer Darftellung der Verfaſ⸗ 
jungsgeichichte der Deutſchen Städte einen Blid zurück auf den 
Gang dieſer Gejchichte, jo wird man In neueren Zeiten einen ſehr 
erfreulichen Fortſchritt bemerken. Allentbalben ift den Städten 
wieder eine freiere Bewegung und cine größere Selbftändigfeit ge⸗ 
itattet worden. Und wenn aud) das ftädtiiche Selbftregiment noch 
nirgends vollftändig erreicht ift, jo iſt man doch allentbalben auf 
dem Wege nach dieſem Ziele. Diefe Wahrnehmung iſt aber um 
ſo erfreulicder in einer Zeit, in welcher alle Staaten fortwährend 
von Erſchuͤtterungen bebrobt find, welche die politifche und ſociale 
Ordnung völlig umgufehren und an bie Stelle einer monarchiſch 
gejicherten gefeßlichen Freiheit die ungebundenfte Gewalt und ben 
willfürlichften Despotismus der rohen Maflen zu fegen drohen. 
Denn es dürfte mohl feinen tiefer blickenden Staatsmann geben, 
der nicht von der Ueberzeugung durchdrungen tft, daß nur durch 
eine innige Vereinigung des Thrones und des Volles das Belle 
Beiber gefördert und dadurch allein wieder eine fihere Grundlage 
für die bebrohte Zukunft gefunden werben kann. Am feiteften und 
baber am ficherften jteht aber derjenige Thron, der die Zufrieden⸗ 
beit feiner Unterthanen zur Grundlage hat. Zufrievenheit des Vol * 
kes findet fih aber nur bei bürgerlicher Freiheit, d. b. bei berjeni- 
gen Freiheit, Die gegen Willfür ſchüzt und einem jenen gejtattet 
ſich frei .und felbftändig innerhalb der Schranken des Geſetzes zu 
bewegen. ine folche bürgerliche Freiheit ift aber ganz vorzüglich 
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das Reſultat einer freien Gemeindeverfafſung, mehr noch als ſelbſt 
der polittichen Freiheiten. Denn nichts ift ſtoͤrender und verleßen- 
der als eine tagtäglich wiederkehrende Beichräntung eer freien Be- 
wegung, wie biefe mit einer zu weit ausgedehnten Gemeinde Kuratel 
nothwendig verbunden tft, indem biejelbe Alles, was geichehen oder 
nicht gejchehen joll, gebietet ober verbietet, alles und jedes maßregelt, 
und zwar immer auf Koften der Gemaßregelten ſelbſt. Die rei- 
- beit von folchen Beſchränkungen ift zwar bei jeder Gemeinbeverfaf- 
fung nothwenbig, ganz vorzüglich aber bei der Verfaflung ber 
Städte, wegen ber größeren Wichtigkeit der Etädte und wegen bes 
großen Einfluffes der Städte auf das Land. 

Es iſt zwar eine heut zu Tage jehr verbreitete Anficht, daß 
fein Unterfchied mehr beftehe zwiſchen Stadt und plattem Lande, 
alſo auch Fein Unterſchied mehr zwiſchen der Verfaſſung ber Städte 
und der Dörfer, daß vielmehr auch in diejer Beziehung völlige 
Gleichheit beftehen, die Verfaſſuug fämmtliher Gemeinden we- 
nigftens auf möglihft gleicher Grundlage beruhen müffe. 
Und es find nicht bloß Gelehrte, z. B. Ulmenſtein ) u. a. 
m., Sondern auch Praktiker, 3. B. ber’ geheime Math von 
Nüpdt?), der Freiherr von Cloſen?) u. a. m., welche biefe 
aus der franzöfiichen Municipalverfaſſung entlchnte Anficht ver: 
theidigen.. Daher iſt jene Anficht auch in viele Gefeßgebungen 
übergegangen, 3. B. in die Gemeinde - Gefege und Edicte von 
Naſſau, Rheinheſſen, Kurheſſen, Baden, Würtemberg, Defter- 
reich u. a. m. Und noch im Jahre 1852 verordnete bie revidirte 
Verfaſſungs Urkunde von Oldenburg (art. 67), daß alle Gemein: 
ben in Stadt und Land eine möglichit gleiche VBerfaffung 
haben jollen. Nichts deſto weniger ift dieſe Anficht nicht richtig. 
Denn, wiewohl jeit der veränderten Kriegsführung und ſeitdem bie 
Stadtmauern gefallen, bie Wälle geebnet und die Graben ausge: 
füllt worden find, der alte Unterſchied zwiſchen Stabt und Land 

nicht mehr befteht, fo beiteht dennoch nach wie vor noch ein weſent⸗ 





1) von Ulmenſtein, die preufijhe Städteordnung p. 79. 

2) von Rüdt, Commiſſ. Bericht an die erfte Badische Kammer von 1831. 
Beil. Bd. II, 72 fi. 

3) Verhandl, der 2. bairiſchen Kammer von. 1831. Bd. 28. Brot. Nr. 132 
p. 81. 
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licher Unterſchied. Die Städte find, abgeſehen von der größeren 
auf einen engen Raum zujammengebrängten Menge, immer noch 
als Reſidenzen und als Sitze der Landes: und Kreisregirungen, 
die Site der höchſten Gewalt. Sie find die Site und Mittel: 
punkte der. Kunft und der Wiffenjchaft und tes gejammten geiftigen 
Verkehres. Und ungeachtet der eingeführten Gewerbefreiheit find 
fie auch heute noch die Site des Gewerbsmwejens und des Kapital: 
vermögens, während auf dem Lande das Grundvermögen und bie 
Landwirthichaft ihren natürlichen Sig haben. Man hat zwar durch 
Zahlen ven Beweis zu führen gejucht, daß der alte Unterjchied 
zwifchen Stadt und Land nicht mehr beſtehe. Wahr ift jedoch nur 
jo viel, daß viele Fabrifarbeiter jich auf dem Lande niedergelafjen 
haben, theils weil öfters auch in den Törfern Fabriken angelegt 
worden find, theils weil fie daſelbſt wohlfeiler leben als in der 
Stadt jelbft, in welcher die Fabriken beftehen, und daß ſolche Dör- 
fer jodann als in einer Uchergangsbildung vom Dorf zur Stadt 
begriffen oder als Borftädte jener Stadt, in welcher die Fabriken 
angelegt find, betrachtet werden müflen. Allein bievon abgejehen 
beweißt die Maſſe der auf dem Lande angeſeſſenen Handwerker 
durchaus nichts für das Aufhören des alten Unterfchiedes von Stadt 
und von Land. Denn heute nod) wie vor Jahrhunderten ift der 
auf dem Rande angejeflene Schufter, Schneider, Schmied, Wagner, 
Sattler, Bäder oder Metzger nichts anderes als ein gewerbe- 
treibender Bauer, dejien Hauptgeihäft der Ackerban, 
das Handwerk aber nur jein Neben geſchäft ift, und der fich 
feiner Sitte, feiner Lebensart und ſeines Gejchäftsbetriebes nach 
wejentlih von dem jtädtiichen Handwerker unterjcheidet. Und jo 
wenig man vor Jahrhunderten den Dorf-Schmied, Wagner u. ſ. w. 
für einen eigentlihen Handwerker, oder den Dorfmufifanten für 
einen Künjtler, vielmehr den Einen und den Anderen für einen 
handwerktreibenden Bauer gehalten hat, eben jo noch bis auf die 
jeßige Stunde Der jociale Beruf des handwerftreibenden 
Bauers ift heute noch eben jo verichieden von dem gewerbetreiben- 
din Stadtbürger wie vor Jahrhunderten. Der alte ſociale Ge: 
gegenfag zwilchen Stadt und Land beftcht demnach nach wie vor 
fort. Die ftäbtifche Bevölkerung ift von der ländlichen Bevölferung 
weſentlich verſchieden. Daher muß auch die jtädtifche Verfaſſung 
eine ganz anderejein als die Verfaſſung der Dörfer, und das Stabt: 
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regiment ein anderes als das Dorfregiment. Auch iſt man in neue⸗ 
ven Zeiten wieder mehr und mehr zu dem alten naturgemäßen Uns 
terjchted zurüchgefehrt, zuerit wieder in Preufen im Jahre 1808, 
dann aber auch im Königreich Sachſen, in Hannover, Schwarzburg 
Sondershaufen u. a. m., und feit dem Jahre 1818 auch wieder in 
Baiern, Zwar bat man in Baiern feine eigene Stäbteordnung, 
wie in Preufen, Sachlen, Hannover u. a.m. erlaflen, vielmehr die 
von ber Dorfverfaffung verſchiedene Stabtverfaffung in einem und 
bemjelben Gefege über die Gemeinden mit einander verbunden, 
wogegen in fo fern nichts zu erinnern fein dürfte, als beide Ver: 
faffungen auch vieles mit einander gemein haben, Bmedmäßiger 
und leichter für die Anwendung dürfte e8 aber dennoch fein, wenn 
auch äußerlich in befonderen Geſetzen und Verordnungen getrennt 
werben wollte, was innerlich mefentlich verſchieden ift. 

In früheren Zeiten hat es feine allgemeine Städteorbnungen 
für alle Etäbte bes Landes gegeben. Jede Stadt Hatte vielmehr 
ihre eigene nach ihrer drtlichen Eigenthämlichkeit und nach ihren 
befonderen Bedürfniffen autonomiſch ausgebildete Verfaffung. Jede 
Stadt hatte demnach ihren eigenthümlichen Charakter. Und gerade 
barin beftand ihre Stärke. Tas Generalifiren, woburdh man 
eine charakterloſe Gleichheit herftellte, hängt mit tem Despo⸗ 
tifiren zufammen, und tft daher erſt mit dem landesherrlichen 
Despotismus ſeit dem 17. und 18. Jahrhundert in Aufnahme ge⸗ 
fommen. Auch bie Geſetzgebung Joſephs 11 und das preuftiche 
Landrecht folgten dieſer Nichtung. Erſt fett der franzdfiichen Res 
polution warb jedoch das Nivelliren und Generaliftren zur Regel, 
Und man machte nun jeder Borporativen Freiheit förmlich den 
Krieg. Man glaubte durch dieſe äußere Gleichfoͤrmigkeit die Ein: 
heit des Staates und dadurch beflen Kraft zu fördern und zu er⸗ 
höhen. Dan nahm jedoch dadurch den Städten nur ihren eigens 
thümlichen Charakter. Und die Charakterlofigkeit führte ſodann 
jtatt zur Stärke — zur äußerften Schwäche, wie zumal das lehr: 
reiche Beiſpiel von Frankreich beweißt. Ganz dem entgegengejeht 
ftellte daher die preufliche Städteordnung vom Jahre 1808 zwar 
allgemeine Normen für die Verfaffung und Verwaltung ſämmt⸗ 
licher Städte auf, von benen nicht abgewichen werben durfte. Sie 
geitattete jedoch jeder Stadt mit Genehmigung des Minifteriums 
bes Innern befondere Statute über Ihre beſonderen Einrichtungen 
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und Rechte zu wachen und dabei das drtliche Anterefle gehörig 
zu berüdfichtigen. Und dann, wenn die allgemeinen geleßlichen 
Normen der Eigenthümlichkeit einer Stadt nit zufagten, durfte in 
dem befonderen Statut fogar von ihnen abgegangen werden. Zur 
Giltigfeit eines ſolchen Statutes war jedoch eine landesherrliche 
Betätigung nothwendig Auf diefe Weile wurte denn auf eine 
fehr zweckmäßige Weife der Autonomie ber einzelnen Stäbte bie 
gehörige Rechnung getragen und durch die Aufftellung allgemeiner 
Normen, von denen nicht abgegangen werben burfte, für die noth- 
wendige Einhaltung ber Hauptbeftimmungen und für bie Einheit 
des Staates gejorgt. Auch wurde das von Preujen gegebene Bei- 
fptel in Hannover, in Kurheflen u. a. m. nachgeahmt. Eben fo 
wurde in Defterreih das Princip der Gleichſtellung von Stabt 
und Land dadurch wieder gemildert, daß den bebeutenderen Stäbten 
das Recht der Autonomie eingeräumt und den Haupt und Kreis: 
ſtädten eigene Verfaflungen zugefagt worden find. Und in Baiern 
ſteht wenigitens den Heineren Städten und Märkten das Recht zu, 
in die Klafje der Landgemeinden herabzufteigen. Das Recht ihre 
Berfaflung in einem befonderen Statute zu ergänzen ober zu ver: 
ändern haben aber die bairiſchen Städte nicht. Sehr ſchön ſpricht 
fih über die Nothwendigkeit der Berüdfichtigung der oͤrtlichen Ei- 
genthümlichkeit einer Stadt, dann über das höchft nachtheilige Ge- 
neralifiren und Nivelliven und über den großen Nuben ber Auto- 
nomie der Gemeinden, Herrmann Müller in folgender Weiſe 
aus: „Man jollte nicht Alles und Jedes nach einem Zuichnitt 
„einrichten wollen. Man achte die provinciellen, bie örtlichen 
„Bejonderheiten, fo weit fie fih mit dem allgemeinen Beiten 
„vertragen. Ste find nirgends zufällig entjtanden,. fie wurzeln in 
„der Eigenthümlichkeit der Gegenden, der Orte; mit ihnen würbe 
„man vieles, den fpeciellen Bebürfniffen Entjprungene und darum 
„ihnen volllommen Angepaßte, was eben deshalb durch keine allge- 
„meine Zweckmäßigkeit erſetzt werden kann, zeritören. Nicht in ber 
„aͤußerlichen Gleichförmigkeit liegt die wahre Einheit des Staates, 
„wur im Innern, im Geiſt ift fie zu ſuchen, und bieje innere Ein- 
„heit ift nicht nur vereinbar mit einer Vielartigleit ver äußeren 
„Sormen, fondern beides ift vermöge eines höhern Geſetzes berge- 
„alt verknüpft, daß jedes Zuruͤckdraͤngen eines fich eignenthümlich 
„berausbildenden Aeußern, Widerftreben und Zwieſpalt im Innern 
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„erzeugt; fo in den geſchichtlichen Verhältniſſen, wie in der Natur. 
„Das Generalifiren ift ohnehin nahe verwandt mit dem Des- 
 „potifiren. Wahre bürgerliche Freiheit, bie nicht bloß auf dem 
„Bapier und in Worten figurirt, erfordert, daß man bie eigene 
„freie Selbftbeftimmung einem jeden Individuum, einer jeden Kor: 
„poration fo weit uneingejchräntt laffe, als fie davon Leinen Ge- 
„brauch zum Nachtheil des Ganzen machen, und es wäre zum we: 
„nigften eine fonderbare Inconſequerz, wenn man bie gefetzliche 
„Freiheit ber Perjon und des Volles pojtuliven, und dagegen ihre 
„Anforberungen in ben Mitteljtufen zwiſchen beiden nicht anerfen- 
„nen wollte Man Überlaffe daher möglichjt viel der Autonomie 
„ber Semeinden, man gebe ihnen das Recht Statuten zu er: 
„richten, die natürlich nichts gegen die Geſetze enthalten bürfen, 
„und deshalb ber Beftätigung ber Staatsregirung bedürfen, und 
„man geftatte ber ausführenden Behörde Raum zu bejondern, den 
„oͤrtlichen Verhältutfien angemefjenen Beitimmungen” 9). 

Auch die Größe der Städte iſt nicht ohne Einfluß auf 
die Verfaſſung. Man hat daher 3. B. in Preufen, in Batern, in 
Wuͤrtemberg u. a, m. bie Städte nad ihrer Größe in brei Klaſſen, 
in größere, mittlere und Meinere Städte eingetheilt; und nach der 
in Zahlen geſetzlich firirten Größe die Anzahl der Magiſtratsper⸗ 
foren und ber Gemeinbebevollmächtigten ober Etabtverorbneten 
u. a. m. beftimmt. Es ift jedoch ſchwer einzujehen, warum eine 
‚Stadt von 3500 Seelen wie in Preufen, oder von 500 Familien 
wie in Baiern eine größere Anzahl von Magiftratsperjonen und 
Stabtverorbneten ober Gemeinbebevollmächtigten haben folle, als 
‚eine Stadt von 3499 Seelen oder 499 Familien. Mit weit mehr 
Recht Tönnte man bie Städte nad) Nefivenzitäbten, nach Handels⸗ 
oder Fabrikſtaͤdten, ober nach Aderbauftäbten abtheilen. Denn bie 
Aderbauftäbte Haben bei ihren einfachen jährlich wiederkehrenden 
Bebürfnifjen weit weniger Magiftratsräthe und ftäbtiiche Vertreter 
nothwendig, als die größeren Hanbels- und Fabrikſtaͤdte und bie 
mit Riefenfchritten heranwachſenden Reſidenzſtädte, zumal wenn fie 

an Eifenbahnen liegen ober zu gleicher Zeit Handels» oder Fabrik⸗ 


\ 





4) Herrmann Müller, über Gemeinde: Berfaflung, zunächſt für Kurheſſen. 
P. V. B8. 
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ſtädte find. Durch ein allgemeines Geſetz wird man aber auch 
ihre Verfaffung nicht wohl normiren können. Es dürfte demnach 
auch in diefer Beziehung am zweckmäßigſten fein, wenn gejeßlich - 
gar Feine Klaſſen beftimmt, vielmehr in dem Gefege immer nur von 
großen und Heinen Stäbten geredet, und etwa nur eine hödjfte 
und niederfte Zahl von Magiftratsgliedern und Gemeindevertretern 
u. |. w. beſtimmt, das Weitee aber der Autonomie einer jeden Stabt- 
gemeinde überlafien werben wollte. 

Die Städteoränungen und Gemeinbegejege unterſcheiden ſammt 
und ſonders Bürger und Schutzverwandte, Bürger und 
Inſaſſen, Bürger und Einſaſſen, Bürger und Beiſaſ— 
ſen, Bürger und Beiſitzer, Bürger und Einwohner, Ge— 
meindebürger und Gemeindeangehörige u. ſ. w. Auch 
ſtimmen alle Städteordnungen und Gemeindegeſetze darin mit einan- 
der überein, daß nur das Bürgerrecht oder das volle Bürger- .oder 
Gemeindebürgerrecht die politiichen Gemeinberechte, alſo das aktive 
und paflive Wahlrecht geben ſolle. An welche Vorbedingungen 
nun aber das Bürgerrecht gebunden fein jolle, ift bis auf die jeßige 
Stunde beitritten und in ben verſchiedenen Geſetzen verſchieden be⸗ 
flimmt. So lange noch die Stadtgemeinden Stabtmarfgemein- 
den waren, jo lange war Alles im Klaren. Seitdem dieſe aber 
politische Gemeinden geworben find, feitvem hat man bie alte fichere 
Grundlage verloren und bis auf die jeßige Stunde noch Feine nene 
gefunden. In Tämmtlihen Städteorbnungen und Stabtgejegen 
wird zwar das Stabtbürgerreht an den Beſitz von Grund und 
Boden oder an den Betrieb eines mehr oder weniger hoch befteuer- 
ten Gewerbes gebunden, aljo der Majorität der Maſſen gefteuert. 
Da jedoch das aller unbedeutendſte Befigthum ſchon hinreicht und 
auch die zum Bürgerrechte berechtigenden Gewerbe nicht ſehr hoch 
beſteuert zu fein pflegen, fo tft die Maſſe ber zum vollen Bürger: 
rechte Berechtigten immer noch fehr groß. Auch ift es nicht ges 
recht, daß der Befiter eines ganz unbebeutendeu Beſitzthums die= 
felben Nechte haben fol, wie der aller reichte Grundbefiter, fintes 
mal die Rechte und Verbindlichkeiten ftetS Hand in Hand mit ein- 
ander gehen und daher ganz gleich fein follten. Bei jedem einfachen 
Actienunternehmen richten ſich die Nechte und Verbindlichkeiten 
nad der Anzahl der Actien. Es ift darum nicht einzufehen, wa= 
rum nicht derfelbe Grundſatz auch bei dem fo viel wichtigeren Ge⸗ 
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meinbeweien zur Anwendung fommen jollte, zumal babei ehebem 
ſchon derſelbe Grundſatz gegolten bat, jo lange noch die Stadtver⸗ 
fafjung eine Marfenverfaflung war 5). Dazu kommt, daß zu dem 
aktiven und pafliven Wahlrecht eine geficherte Eriftenz und eine 
gewiffe Unabhängigkeit und Bildung gehört. Wer aber tagtäglich 
um feine Selbfterhaltung fih abmühen muß, kaum dem Bebürfniffe 
bes Augenblics abhelfen kann und durd die Sorge für ben kom⸗ 
menben Zag in Anfpruch genommen ift, der wird in der Regel 
auch keine Zeit und feine Luft für den Gemeindedienft, überhaupt 
fein Herz für das Wohl der Gemeinde haben. Es gibt zwar Aus: 
nahmen von der Regel. Diefe find aber fehr felten. Und fie fin: 
ben fih nur bei jehr ausgezeichneten Naturen. In ber Regel wirb 
allzeit der Mangel ber größte Feind der Unabhängigkeit und jelbit 
ber befjeren Bildung fein. Es kann auch dagegen nicht eingewen- 
det werdeu, daß ſodann der Cenſus allein in Anfchlag gebracht 
werden, — bie moralifche Eigenſchaft gar nicht in Betracht gezo- 
gen würde, Denn gerechnet und berechnet werben muß aller 
dings nad) dem Genfus, erworben aber wird der höhere Genjus 
durch Thätigkeit, Kenntniß und Gejchicklichleit. Und erhalten 
und vermehrt wird er durch Ordnung und Sparfamfeit. Auch 
bie moraliihen Eigenichaften kommen demnach mit in Betracht. 
Se freier nun aber eine Verfaffung und je freier die Bewegung in 
der Gemeinde, deſto mehr ift auch jeder Herr feines Geſchickes und 
dahet in der Lage durch Fleiß und Gefchieklichfeit den höheren 
Cenſus und mit diefem das aktive und pafftve Wahlrecht zu eriwer- 
ben. Unter allen Geſetzen, welche diefem Ideale am nächiten kom⸗ 
men, ftelle ich num die preufiiche Städteordnung und das Oeſter⸗ 
reichiſche Gemeindegefeg oben an. Denn die Wahlen der Stabt- 
verorbneten jollen in Preufen nach dem Drei: Kllafieniyitem, und 
bie Wahlen des Gemeindeausfchufles in Oeſterreich von Wahlför: 
pern vorgenommen werben, welche nach der Höhe der Beiteuerung 
gebildet werben. Und das Defterreichiiche Geſetz hat außerdem noch 
ben großen Vorzug, daß durch die Beiziehung der gebilbeteren 


5) vrgl. Meine Einleitung zur Gefhichte ber Mark⸗, Dorf: und Stabt: 
verfoffung, p. 71 ff. u. 144 ff. und Meine Geſchichte ber Markenver⸗ 
foffung, p. 55 ff. w. 185 ff. 
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Klaſſen zu dem Wahlkoörper der Hoͤchſtbeſteuerten auch noch für bie 
Sntelligenz der Wahlförper Sorge getragen wirb ($. 688 u. 693). 

Die Hauptthätigfeit der Bürgerichaften beiteht heut zu Tage 
in der Wahl ihrer Gemeindevorfteher und ihrer Vertreter 
bei dem Gemeinderegiment. Daher ift die Art und Weile, 
wie diefe Wahlen angeordnet werben, von der aller höchſten Wich- 
tigfeit. Die erſte und wichtigfte Frage bei der Wahlform ift die 
Trage der aktiven und paſſiven Wahlfähigkeit. Es iſt 
nämlich eine ſehr verbreitete auch in manche Städteordnungen 
übergegangene Anſicht, daß die paſſive Wahlfähigkeit an ſchwerere 
Bedingungen gebunden fein müſſe als die aktive Wahlfähigkeit. 
Denn es gehöre weniger Einficht und Charakter dazu, zu erfennen, 
baß jemand ein tüchtiger Mann fei, als felbft fi) als einen tüch⸗ 
tigen Mann zu zeigen und zu bewähren. Auch müſſe jchon das 
Geſetz eine Garantie geben, daß die Gemeindbeangelegenheiten in 
die Hände ſolcher Perfonen gelangen, die an dem Beſtehen der ge- 
jeßlihen Ordnung und an dem Aufkommen der Gemeinde ein vor: 
züglihes und zwar ein materielles nterefje haben, indem das 
geiftige nicht wohl zu erkennen jet, u. drgl. m). Sch kann jedoch 
diefer Anftcht nicht beipflichten. Es iſt zwar richtig, daß es weit 
leichter ift und auch weniger Einfiht und Charakter erfordert, 
einen tüchtigen Mann zu wählen, als den täglichen Anforderungen 
eines bejchwerlichen viele Zeit, Mühe und Hingebung in Anſpruch 
nehmenden Dienjtes zu genügen und fi dadurch als einen tüch- 
tigen Gemeindevorfteher oder Gemeindebepollmächtigten zu bewähren. 
Allein die Schwierigkeit Itegt darin, daß es an einem feiten An- 
haltspunkt fehlt, um gejeglich eine folche Tüchtigkeit zu normiren. 
Man nimmt zu dem Ende insgemein einen höheren Cenſus für 
die Wahlfähigen an. Allein, wenn es auch richtig ift, daß es ohne 
eine gewiſſe Wohlhabenheit in der Negel Leine Selbjtändigfeit und 
auch Feine befjere Bildung gibt, fo iſt e8 doch auf der anderen 
Seite auch wieder eben jo richtig, daß dieje Tüchtigkeit nicht gerade 


6) Friedrich von Raumer, über bie preufiiche Stäbteorbnung, p. 82. 
Karl Stredjuß, über die preufijche Städteorbnung, p. 53 u. 54. 
Preuſiſche Stäbteorbnung von 1831, $. 56 ff. Herrmann Müller, 
a. a D. p. 78 ff. 
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an den Cenſus gebunden ift und daher auch nicht mit dem Cenſus 
fteigt und wieder fällt. Der aus der größeren Garantie hergenom: 
mene Einwand beweißt aber zu viel, beweißt demnach gar nichts. 
Denn das Geſetz muß auch ſchon dafür forgen, daß das Vollbür: 
gerrecht nur in die Hände follher Perjonen komme, die an dem Be- 
ftehen der gefeßlichen Ordnung ein vorzügliches und felbft mate- 
sielles Amterefie haben. Ein Gemeindegeſetz, welches dieſe Garantie 
nicht gibt, wäre ſogar hoͤchſt fehlerhaft und verberblih. Gejeglich 
bürfte es daher hinreichen, die Wahlfähigkeit an denfelben Cen⸗ 
jus wie die Stimmfähtgfeit zu binden und es fobann ben 
ftimmfähigen Bürgern zu überlafien, wen fie ihr Vertrauen - zu: 
wenden wollen. Denn das Vertrauen ift auch in biefer wie in fo 
vieler anderer Beziehung bie Hauptſache. Und wenn auch in einem 
einzelnen alle einmal dieſes Vertrauen getäufcht worden jein follte, 
jo ift ja die Gemeinde nach einer Reihe von Jahren immer wieder 
in der Lage eine beffere Wahl treffen zu können. Ein folder 
Mißgriff dürfte daher jedenfalls weit weniger fehaben, als eine ge: 
ſetzliche Beitimmung, welche wegen mangelnden höheren Cenſus die 
Wahl eines anerkannt tüchtigen Mannes unmöglich machen würde. 

Eine weitere nicht minder wichtige Trage iſt bie, welchen 
Wahlen, den direkten ober indiretften Wahlen, ber Vorzug 
gegeben werben ſolle. An und für fi dürfte zwar den direkten 
Wahlen der Vorzug vor den indirekten zu geben fein. Denn bie 
bireften Wahlen werden allzeit dem Willen der Gefammtheit einen 
weit richtigeren Ausdruck geben, als- diefes bei indireften Wahlen 
ber Tal zu jein pflegt. Allein bie direkten Wahlen ſetzen ein 
näheres Zuſammenleben und eine vertrautere Belanntichaft der 
Etimmfähigen und einen einzigen Wahlaft voraus. Sie find dem: 
nach nur bei Heineren Gemeinden von Nuten, bei welchen bie ge- 
jammte Bürgerjchaft in einem einzigen Wahlakt verfahren Tann. 
Die preuſiſche Stäbteorbnung unterjcheidet daher fehr richtig zwiſchen 
Hleineren und größeren Städten, und läßt nur bei Heineren Stäbten 
allgemeine Wahlverfammlungen aller Bürger zu, während bei 
größeren Stäbten nach Bezirken oder nach Klaſſen gewählt werben 
jol. Unrecht hat fie, nach meinem Ermeflen, nur in fo fern, als 
fie im einen wie in dem anderen Falle direfte Wahlen zuläßt, 
während im letzteren Falle die indirelten Wahlen durch Wahlmän- 
ner, wie fie in Baiern u. a. m. beftehen, ben Vorzug haben bürften. 
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Jede Wahl iſt nämlich mehr oder weniger der Ausdruck der Ge⸗ 
Jammtheit oder wentgftens der Mehrheit ver Wählenden. Je mehr 
Wahlbezirke oder Wählerflaffen e8 daher gibt, deſto verjchiebnere 
Lokal- oder Klaffenintereffen werden vemnach bei ſolchen Wahlen 
vertreten werden. Es dürfte deshalb im Intereſſe ver Gejammtheit 
ber Bürger ſelbſt fein, diefe verſchiedenen Intereſſen zunächit bloß 
von Wahlmännern vertreten zu laſſen, als daß unter die Stadt⸗ 
verordneten oder Gemeindebevollmächtigten ſelbſt ein fortwährender 
Gahrungsprozeß geworfen werde. Die verſammelten Wahlmänner 
werden fich leicht oder jedenfalls leichter ohne weiteren Nachtheil 
über die weiteren Wahlen vereinigen, und jo einem fortwährenden 
Kampfe der Lokal: und Klafjeninterejjen im Bürgerausihuß vor- 
beugen, der im aller günftigften Kalle dem Gemeinwejen (der 
Sefammtheit) Feinen Nuten, öfters aber großen Nachtheil bringen 
würte. Geleugnet kann indefjen nicht werten, vaß auch in grüße- 
ren Städten die direften Wahlen, weil fie einen unmittelbaren Er⸗ 
folg haben, zu einer größeren Theilnahme der Bürger an den 
Wahlen und an den Gemeindeangelegenhciten überhaupt führen 
und eine größere Bürgfchaft gewähren würden, baß die Gewählten 
das Vertrauen der Bürgerfchaft wirklich beflgen und den Willen 
der Gefammtheit in der That auch vertreten. 

Weit wichtiger noch als bie Frage der direkten und indirekten 
Wahlen ift jedoch die Wahlform nad Bezirfen oder nad 
Klajjen. In den alten Städten wählten urjprünglid), vor dem 
Siege der Zünfte, die Geſchlechter und zwar alle Geſchlech⸗ 
ter in einem einzigen Wahlakte. Nur in einigen wenigen Städten 
wurbe nach Bezirken oder Stattvierteln, oder nad) Nachbarichuften, 
nah Wachten, nad Kirchipielen u. ſ. w. gewählt. Die Eintheilung 
der Städte in Viertel, in Wachten u. ſ. w. hatte urfprünglich einen 
anderen Zweck. Die ftädtifchen Wahlen wurden erjt jpäter, ſeitdem 
bie Verfafjung verwickelter . geworden war, mit ihnen verbunden. 
Seit dem Siege der Zünfte wurden nun aber vie Zünfte zu glei- 
her Zeit auh politifhe und militärifhe Abtheilungen 
der Bürgerjchaften, öfters jogar bloß politiiche Abtheilungen. Und 
dann lagen natürlich auch die Wahlen in ihren Händen. Und das 
Wahlergebniß war meiltentheils jehr gut. Seitdem fidy nun aber 
die Zünfte in gewerblicher und politiicher und militäriicher Bezie⸗ 
hung überlebt hatten, jeitvem konnten fie auch nicht mehr als po⸗ 
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litiſche Abtheilungen dienen und nad ihnen gewählt werben ?). 
Denn tode Körper fünnen zwar in einer neuen Form zu neuem 
Leben wieder erwachen. In der alten Geftalt find fie aber für 
immer dem Tode verfallen. Darım Fann ich aber body auch den 
Tadel nicht billigen, welcher ben Beftimmungen ber preuftichen 
Städteordnung von 1831, $.-51—53 und der kurheſſiſchen Ge: 
meinbeorbnung von 1834 $. 45 zu Theil geworden tft, weil fie 
wieder Wahlen nach Klaſſen, melde aus der Beichäftigung ober 
Lebensweiſe hervorgehen, zulaffen, wenn es bie Verhältniffe der 
Einwohner räthlich machen. Denn bie Zünfte find nur deshalb 
bejeitiget worden, weil fie fich überlebt hatten, nicht weil man den 
Wahlen nad) Bezirken oder nach dem Vermögen (nach den Genus) 
ben Borzug gegeben hat. Da nun das wachjende Bebürfniß an 
vielen Orten wieder zur Bildung neuer zeitgemäßer Genoſſenſchaften 
und Dereine drängt, jo wird, wenn dieſe fich einmal wieder von 
felbft gebildet Haben werden, auch die Zeit kommen, auch bei ben 
Wahlen wieder an fie anzufnüpfen. Und die Wahlen werben jo: 
dann dem wahren Intereſſe der Gemeinden wieder befler entiprechen, 
als dieſes bei Wahlen nad) Bezirken oder nach dem Cenſus öfters 
ber Fall war. 

Die Idee zum Zweck der Wahlen die Bürgerjchaften mieder 
in polittiche Zünfte oder Klaſſen einzutheilen bat in Deutfchland 
zuerjt wieder Herr von Raumer angeregt®). Und mehr oder 
weniger ausführlih und entichieden find ihm ſpäterhin auch noch 
Herr von Savigny), Herrmann Müller!o), Heinrich 
Gottlieb Reiharv '!), Dr. H. ©. Reichard ), Beisler !2) 


7) Preuſiſche Scädteorbnung von 1808, $. 73. Naſſauiſches Gemeinde: 
ediet von 1816, $. 7. 

8) von Raumer, die preufilde Stäbteorbnung. Leipzig. 1828. p. 35 fi. 

9) von Savigny, die preufifche Städteorbnung, in 8. von Ranke, hiftor. 
polit. Zeitſchrift, Jahrgang 1882, p. 395. 

10) Herrmann Müller, über Gemeindeverfafjung. Hanau. 1831, p. 80—86. 

11) Dr. 9. ©. Reichard, hiſtoriſch politifche Anfichten über die ftäntijche 
Verfaffung in Deutjchland. Leipzig. 1830, p. 362. 

12) Stauflit und Bergleihung der jet geltenden ſtädtiſchen Verfafjungen 
in den monardijchen Staaten Deutſchlands. Altenburg. 1844, p. 2444 
—257. 
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u. a. m, beigetreten, während Karl Stredfuß!%, Dr. Horn!s), 
Preihte!, von Ulmenftein!”) u. a. m. jener Anſicht ent: 
gegen getreten find. Nach meiner Anficht ift die Eintheilung ber 
Bürgerfchaften in gewiſſe Klaſſen, gleichviel ob diefe Zünfte, In⸗ 
nungen, Genofjenichaften oder Abtheilungen genannt werden, ein 
nothwendiges Produkt der eigenthümlichen Lage der Städte, als ber 
Site der Entwidelung eines vieljeitigen gewerblichen, ſocialpoliti⸗ 
ſchen und nationalen Lebens, einer Lage, in welcher ſich nur bie 
Städte, aber auch alle Stäbte befunden haben und heute noch be- 
finden. Die alten Zünfte bildeten ganz naturgemäß die Mittel- 
glieder zwijchen der Gemeinde und ben einzelnen Bürgern, zwiſchen 
denen ſonſt eine Kluft beftanden haben würde, und welche in ver 
That auch entitanden tft, ſeitdem jene Mittelglieber altersichwach 
geworben und ſodann gänzlich verſchwunden find. Denn nichts 
bat wohl mehr zu jener traurigen Entfremdung ber Bürger von. 
dem Gemeinwefen geführt, als das Wegfallen jener ſehr nothwen- 
digen Mittelglieder. Da nun aber die menſchliche Natur und die 
menfchlidyen Bedürfniſſe fich immer und ewig gleich bleiben, To 
werben ſich auch heute wieder jolche Mittelorgane von ſelbſt bilden, 
wenn die Gefeßgebung nicht bindernd entgegentritt. Denn nichts: 
bringt die Menſchen nächft der Familie einander näher, als die 
Gleichartigkeit des Berufes, der Lebensweiſe und der Intereſſen. 
Diefe Gleichartigfeit führt nothwendiger Weile zu einer Verwandt⸗ 
Ihaft der Gefinnungen und zu einem: familienartigen Verbande. 
Die Bildung ſolcher Mittelorgane würde auch wieder friiches Leben 
in die abgeftorbenen Glieder der Gemeinden bringen. Denn die 


18) Beisler, über Gemeinde Verfaſſung und Gewerbsweſen. Augsburg. 


1831. p 223 ff. - 

14) 8. Stredfuß, über bie preufiihe Städteordnung. Berlin. 1923. 
p- 68 fi. 

15) Dr. Horn, Bemerkungen zu der Schrift von Raumer. Königsberg. 
1823. p. 19 ff. 


16) Perſchke, Verfuh einer Metafritit ber Kritif der Herrn von Raumer 
u. f. w. über bie preufifhe Städteordnung als Commentar zum eich. 
Leipzig. 1829, p. 48. 

17) Freiherr von Ulmenftein, die preufijhe Städteordnung und die fran— 
zöfifhe Communal Ordnung. Berlin. 1829. p. 97 ff. 
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verichiebenen Sinterefien in ben Stäbten würden bei der Gelammt- 
beit wieber eine beflere Vertretung finden. Und auch! die mit ben 
Sonderintereſſen nicht zufammenhängenden Gemeindeangelegenheiten 
würben den Einzelnen wieder näher gebracht werben, als vieles 
beutiges Tages ber Fall if. Aber gerade die Sonberinterefien 
fürchtet man ja, und gerabe ihnen will man bei den Wahlen Feine 
Stimme einräumen. Man muthet den Bürgern zu, daß fie fi 
bei den Wahlen zu dem großen Gedanken erheben, einem zum ge- 
meinen Wohl untheilbar vereinigten Ganzen anzugehören. hr 
Gemeinfinn fol ſich über jeden Korporationsgeift und über jedes 
Standes: und jedes andere Eonnderintereffe erheben und nur der 
Stimme bed gemeinen Wohles folgen, und wie bie jhönen Worte 
weiter lauten. Allein die Sonderintereflen bleiben darum nach wie 
vor und werben auch von den Gemeindevertretern berüdfichtiget, 
gleichviel ob diefe nach Klaſſen ober nad) Bezirfen gewählt worben 
find. Nur entjteht im Iebten alle die große Gefahr, daß mög- 
licher Weile ſodann gerade die aller wichtigiten Intereſſen nicht 
vertreten find und daher, da ihren der gefegliche Weg ſich geltend 
zu machen abgejchntiten, einen ungejeglichen Ausweg fuchen werben. 
Die Weisheit einer jeden Verfafjung beiteht nun aber gerade darin, 
alle Kräfte in Anſpruch zu nehmen und jedem Intereſſe einen ges 
ſetzlichen Weg fich geltend zu machen zu eröffnen. Und wenn auch 
der Wiberftreit der verjchiedenen Intereſſen zu heftigen Kämpfen 
führen follte, jo werden doch auch die dadurch hervorgerufenen 
Konflikte wieder ihre Ausgleihung im Intereſſe der Gefammtbeit 
finden, und bie Kämpfe jelbit außerdem noch eine Träftige Reg: 
famfeit unterhalten. Die Zeit der Kämpfe der Gefchlechter unter 
ih und mit den Zünften war vie Zeit der höchften Blüthe ver 
Deutichen Städte. Erft auf den Sieg der einen oder der anderen 
Partei erfolgte der politische Tod und auf biefen der Untergang, 
der alten Verfaſſung. Solche Genoſſenſchaften oder Vereine kann 
man aber, nicht von Oben herab jchaffen. Auch das Geſetz kann 
fie nicht decretiren. Ste müſſen ſich vielmehr je nach dem Beduͤrf⸗ 
niffe von ſelbſt bilden. Daher glaube ih, daß die Gefekgebung 
vor der Hand nicht mehr thun kann, als bie preuflfche und die 
kurheſſiſche Staͤdteordnung wirflich gethan haben. 

In den alten Stäbten tft man bei der Bildung folder Ge⸗ 
nofjenfhaften von einem doppelten Princip ausgegangen. Man, 
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bat entweder die geſammte Bürgerſchaft in politiſche Zünfte einge 
theilt, alſo auch die alten Geſchlechter in eine oder in mehrere 
Zünfte zuſammengedrängt, oder man hat die Bürgerſchaft in zwei 
Theile getheilt, in die Geſchlechter und in die übrige Bürgerſchaft 
und hat ſodann nur die übrige Bürgerſchaft weiter in eine mehr 
oder weniger große Anzahl von Zuͤnften abgetheilt. Und auch 
beute find beide Arten von Eintheilungen noch möglich. So fchlägt 
Herr von Naumer Genofjenichaften der Beamten, der Geiftlichen, 
ber Brofefloren, ver Echullehrer und der wichtigften Gewerbe vor. 
Neihard dagegen ſchlug in feinem früheren Werke vom Sabre 
1830 nur vier Bürgerflaffen vor, nämlich die Klaſſe der Kauf: 
leute, der Hausbefiger und der übrigen Srundeigenthümer, dann 
der Künftler und Handwerker und der Gelehrten, und der übrigen 
unangefeflenen fein Handwerk treibenden Bürger. In feinem 
fpäteren Werke vom Sahre 1844 bringt Reich ard fünf Klaſſen 
in Vorſchlag. In die erfte Klafle ſetzt er alle Hof: und Staats: 
diener, bie Geiltlichen, die Profefjoren an den LUniverfitäten und 
bie Lehrer an den Schulen, die penfionirten Offiziere, die Aerzte, 
Advofaten und Notare. In die zweite Klaſſe jet er die gejammte 
Kaufmannſchaft, in die dritte bie im höheren Cenſus begriffenen 
Hausbefiger, in bie vierte die im niederen Cenſus begriffenen Haus- 
befiger und fonftigen Grunbbefiter, und in bie fünfte Klaſſe die 
im Cenſus begriffenen unangefeffenen Bürger. Und zu den Unan- 
gejeflenen rechnet derjelbe die Nentiers, die Privatgelehrten, die 
Künstler und die nicht im der Klafle der Hausbeliger getroffenen 
gewerbetreibenden Bürger. Andere wollen eigene Genofjenichaften 
für den Adel, für die ©eiftlichfeit, für die Gelehrten, für bie 
Staatsviener und Offiziere, für die Aerzte, Advofaten und. Notare, 
für die Kaufleute und Fabrikanten, für die übrigen Gewerbsleute, 
‚und für diejenigen die von ihren Nenten leben. Ich ſelbſt würde 
jedoch derjenigen Eintheilung den Vorzug geben, nach welcher die 
gefammte Bürgerfchaft in zwei Theile, in Haus ober Grund: 
befißer und in Genofjenjchaften getheilt würde. ch habe nämlich 
bei den vielen Verfafjungen, weldye ich näher kennen zu lernen bie 
Gelegenheit hatte, allzeit gefunden, daß diejenigen Verfaſſungen bie 
beiten und auch die dauerndften waren, nach welchen die Geſchlech⸗ 
ter Hand in Hand mit den Zünften gingen, das ariftofratifche 
Element aljo mit dem mehr demokratiſchen vermengt und vermijcht 


v 

















Schlußbetrachtungen. 309 


war. Und in ähnlicher Weile könnten auch heutiges Tages wieder 
die ftädtiichen Wahlen geordnet werben, wenn ſich einmal wieder 
den Zünften ähnliche Genofienichaften gebildet haben werben. Denn 
bie Hause und Grundbeſitzer, wenigſtens bie größeren Haus⸗ und 
Srunbdbefiger, vertreten in ben heutigen Städten etwa biefelben In⸗ 
terefien, wie in den alten Stäbten die Gefchlechterr. Wenn nun 
alle Übrigen Bürger, unter ihnen etwa auch die kleineren Haus⸗ 
befiger, in eine Anzahl von Genoflenichaften vereiniget und alle 
diejenigen, welche ihr aftives und paſſives Wahlrecht geltend machen 
wollen, genöthiget würden, in eine biefer Genoffenjchaften einzu⸗ 
treten, wie dieſes in den alten Reichsſtädten fogar bie geiftlichen 
und weltlichen Beamten, die Gelehrten, Künftler u. a. m. thun 
mußten, jo koͤnnte man fodann auch heute wieder bie Bürgerichaft 
zum Zweck ber Wahlen in zwei Theile theilen, in bie Grunb- 
befiger und in die Mitglieder der anerkannten Genoſſenſchaften, 
und jebem Theile erlauben, eine gleiche Anzahl von Vertretern zu 
wählen. Die auf diefe Weiſe Gewählten würben ſodann bas wahre 
Intereſſe der Bürgerjchaft wieder eben fo gut wie in ben Reichs⸗ 
jtädten und jedenfalls weit beſſer vertreten, als e8 bei ben Wahlen 
nach dem Cenſus oder nach Bezirken ber Fall zu fein pflegt. Auch‘ 
koͤnnte dann dieſen Genofienichaften wieder eine Aufficht über bie 
Genofien und jelbft eine Art von Disciplinargewalt, fodann etwa 
das Armenweien und jede andere genofienfchaftliche Angelegenheit 
übertragen, oder wenigftens eine Mitwirkung babei geftattet werden, 
wie dieſes bereits bet ben alten Zünften ber Fall war. 

Solche den alten politifchen Zünften ähnliche Genoſſenſchaften 
fann.man aber, wie bemerkt, nicht machen. Sie müfjen fich von 
ſelbſt machen. Die Gejeßgebung follte aber auch ihre Bildung und 
die Bildung einer auf fie gebauten Wahlform nicht hindern. Da⸗ 
her finde ich die in der preuſiſchen und kurheſſiſchen Städteorbnung 
enthaltene Beitimmung ſehr zwechmäßig, nach welcher es dem 
freien Ermeflen der Städte überlaflen wird, ihre Wahlform nach 
Klaffen einzurichten, wenn fich dazu bie nötigen” Borberingungen 
finden. 

Die Wahlform von der ich geiprochen, bezieht fich jedoch nur 
auf Wahlen, welche die gefammte Bürgerfchaft vorzunehmen bat, 
alſo auf die Wahl der Gemeindevertreter oder ber Buͤrgerausſchüſſe, 
und nur in wenigen Stäbten auch auf bie Wahl der Gemeinde 

d. Maurer, Städtenerfaffung. IV. 24 
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vorfteher unb der Stabträtbe Die Bürgermeiſter uny Stubträthe 
werden nämlich faft allenthalben, und zwar nach meinem Ermeſſen 
ſehr zwedimäßig, entweder von ben Gemeimdebeuplimächtigten ober 
Stadtverordneten allein, oder, was ich noch für weit beifer halte, 
gemteinfchaftlich mit den Gemeindebevollmächtigten von bem Sadt⸗ 
rathe vorgenommen. Nur in jeher wenigen Städten beſteht noch 
das veraltete und jebt nicht mehr paſſende Syſten der. Selbiter- 
ganzung des Stadtrathes. 

Zu den Gemeindeangelegenbeiten gehörten in den alten 
Städten alle Angelegenheiten‘ der Stadtmark, dann die Angelegen⸗ 
heiten des Gewerbe: und VBerfehrsweiens, des Armen: und Unter: 
richtsweſens, des Schußes und Schirmes, der Ortspolizei, Turz alle 
inneren Angelegenheiten der Stabt und, ſeit dem Erwerbe ber oͤf⸗ 
fentlihen Gerichtsbarfeitt unb der Vogtei, auch noch viele Angele⸗ 
genheiten ber Öffentlichen Gewalt. Die mittelalterlichen Städte 
waren demnach wahre Freiftaaten, bie nur noch in einem ehr 
loſen Zuſammenhang mit ver Reichs: oder Randesherrichaft ftanden. 
Bon einer jolhen Ausdehnung koͤnnen nun die Gemeindeangelegen- 
heiten heut zu Tage nad) dem neueren Staatsrechte nicht mehr 
fein. Es Tann daher auch den Städten nicht mehr zugeſtanden 
werden, was ihnen offenbar nicht gebührt. Die Städte dürfen nicht 
wieder zu Etaaten im Staate gemacht und baburch die ſchwer er⸗ 
rungene Einheit der oberſten Gewalt nicht wieder zum Beſten ber 
Gemeinden rüdgängig gemacht werben. Die Gemeindeangelegens 
beiten find heutiges Tages offenbar von zweierlei.Art. - Sie find. 
theil8 innere Angelegenheiten dev Stadt, theils öffentliche Angeles 
genheiten in der Stadt. Zu den inneren Angelegenheiten deren 
freie und felbjtändige Bejorgung jeder Stadt ſelbſt zu überlaſſen 
it, wird allenthalben der ftäbtiiche Haushalt und was damit zus 
fammenhängt gerechnet. Zu dert öffentlichen Angelegenheiten in. 
der Stadt gehören aber die Juſtiz und die Polizei. Und fie wer- 
den auch faſt allenthalben . zu ihnen gerechnet. Die Handhabung 
ber Juſtiz durch landesherrlicye Beamte hat meines Wiſſens nir- 
gends zu irgend einem Anſtand geführt. Yu deſto größeren Rad» 
theilen würde dagegen die Anftellung eigener landesherrlicher Be- 
amten zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung und zum Moll 
zuge ber Iandesherrlichen Befehle und Berordnungen in der Stadt 
führen. Da nämlich auch zur Belorgung des ſtädtiſchen Haushal⸗ 
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19 eine polizelliche Gewalt nothwendig iſt, fo müßte die Polizeige⸗ 
wat in der Stadt unter die ſtädtiſchen und landesherrlichen Be⸗ 
horden getheilt werden, was zu fortwährenden Reibungen und Eon: 
füttern führen würde. Und da bie Iandesherrlichen Behörden auch 
noch die Aufficht- über die ſtädtiſchen Angelegenbeiten führen wür⸗ 
ben, unter welcher all. Stäbte ftehen, und vorn je her geftanden 
haben, jo würden die landesherrlichen Polizeibehörden in ben Städ> 
ten jehr bald wieder zu ben alten. Steuerräthen ober commissarii 
!oei, vote früher in Preuſen, ober zu allmächtigen Stadtfommiffären, 
wie früher in Baiern, das heit zu ben eigentlichen Herren in den 
Städten ansartn. Darum bat man in faft allen neuen Stäbte- 
ordnungen den Stäbten auch bie landesherrliche Polizei Übertragen, 
und man läßt fie von den Magiftraten jelbit oder von ben Bür- 
germeiltern, jedech nur im ber Eigenichaft von Tandesherrlichen Be⸗ 
amten aushben. Das Gemeinbegejeb von Defterreich unterfcheidet 
baber den natürlihden Wirkungskreis der Gemeinden von 
dem ihnen bloß übertragenen Wirfungsfreis. Und denſel⸗ 
ben Unterſchied, wenn auch mit anderen Worten, findet man auch 
im bairiſchen Gemeindegeſetz, in ber preuſiſchen Städteordnung 
u. a. m. 

Die Gemeindevorſtände in den alten Städten beſtanden 
von je her in einem aus mehreren Mitgliedern beſtehenden Stadt⸗ 
rathe, an deſſen Spike ein oder mehrere Bürgermeifter, Schult: 
beiße oder Ammanne ftanden. Die laufenden und weniger ſchwie—⸗ 
rigen Gefchäfte pflegten unter die einzelnen Rathsherren vertheilt, 
die ſchwierigeren aber: Follegialiihh behandelt zu werden. Man 
nannte daher den Stadtrath im Gegenſatze zu den anderen bloß 
berathenden oder auch enticheldenden Körperichaften den regiren: 
den Rath, oder auch den inneren, engen oder Eleinen Rath. 
Tie Sitte dem Bürgermeister allein das geſammte Regiment zu 
übertragen ift nicht Deutfh. Sie kam erſt mit dem frangdfiichen 
Manicipalweien (Municipal Unwejen) nach Deutjhland. Man 
findet fie daher nur in jenen Städten, und Ländern, in welden 
bie Manzöfitchen Einrichtungen copirt oder woenigjtens nachgeahmt 
worden find. Auch das Defterreichiiche Gemeindegeſetz iſt in biejer 
Beziehung eine bloße Nachahmung fremder Einrichtungen. Denn 
auch in den alt Oeſterreichiſchen Städten kennt man nur Stadt: 
röthe oder Magiftrate mit einem oder mehreren Bürgermeiltern au 
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ber Spitze, — Teine: allein ſtehende und allein herrſchende Bürger« 
meiſter. Das letzte Syſtem Hat zwar wegen ber dabei möglichen 
groͤßeren Energie und wegen der raſcheren Erledigung der Ge⸗ 
ſchaͤfte gar manche Vorzüge. Allein es iſt dabei auch der Willkür 
und der Vebereilung Thor und Thür geöffnet. Daher ift es eine 
offenbare Verbeflerung des franzöfiihen Municipalweſens, daß die 
Städteordnung für die preufifche Rheinprovinz den Weg zur Ein: 
führung eines Follegialen Magiftrates angebahnt hat. 

An der Seite des Fleinen oder regirenden' Rathes findet man 
frühe ſchon in allen Deutichen Städten einen großen, weiteren 
oder äußeren Rath, jpäterhin einen Bürgerausihuß, in 
manden Städten fogar mehrere bürgerlide Kollegien, welde 
in fchwierigeren oder wichtigeren Fällen zum Beirath und zur 
Zuftimmung beigegogen werden mußten. Und auch dieje Kolle- 
gien findet man wieder in allen neueren Stäbteorbnungen und Ger 
meindegefegen. Sie haben fich in den einzelnen Städten entweder 
von früheren Zeiten ber erhalten, ober ſie find in neueren Zeiten 
wieber nen eingeführt worden. Ihre Beftimmung ift die gefammte 
Bürgerfchaft bei dem regirenden Rath zu repräfentiren und zu ver: 
treten, und daher namens der Bürgerichaft die ihmen vorgelegten 
Sachen theild zu berathen theils zu entjcheiden. Sie find demnach 
in den Städten baffelbe was in ben Territorien die Landftände, 
Und fie werden aud -in ben Städteordnungen Vertreter, Ges: 
meindebevollmäcdtigte, Stadtverorbnete unb in Oeſterreich 
die Nepräfentanz genannt. Die Stellung diefer Gemeindever: 
treter ift in Sachen der Gemeinden eben jo wichtig, wie jene ber 
Volksvertreter in den Angelegenheiten des ganzen Landes. Cie 
bürfen, wenn ihre Stellung richtig fein fol, den Gang ber ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung ebenfowenig hemmen und ftören, wie die Volls- 
verireter den Gang der Staatsregirung. Daher überlafjen auch 
die meiften und bie beften Stäbteordnungen bem Magiftrate bie 
vollitändige und ganz, jelbftändige Verwaltung und bie Vertretung 
der Gemeinde uach Außen, insbefondere.auch gegenüber der Staats: 
regirung. Die Thätigfeit der Gemeindevertreter und ber Bürger: 
ausfchüffe wird meiſtentheils und zwar mit vollem Recht auf eine 
bloße Controle und Mitaufficht bei der Verwaltung beichräntt. 
Denn je jelbitändiger und unabhängiger die Verwaltung, beito 
jtärfer und kraͤftiger kann fie auftreten und wirken. Nur bei den 








Sqhlußbetrachtungen. 373 


wichtigeren Angelegenheiten, welche in früheren Zeiten vor die ge- 
ſammte Bürgerfchaft gebracht werben mußten, überläßt man den 
Bürgerausichüfien namens her Gejammtheit zu entſcheiden. Und 
die Magiftrate haben fodann ihre Entſcheidungen zu vollziehen. 

Wenn nun der Magiftrat in einem foldhen Falle anderer An⸗ 
fiht ift als der Bürgerausihuß oder wenn er die Enticheidung bes 
Bürgerausichuffes für nachtheilig hält, jo Hat er in Preufen ein 
Beto und kann den Rekurs an bie Landesregirung ergreifen, welche 
fodann zu entfcheiden hat, ob der Widerfpruch des Magiſtrates be⸗ 
gründet ift ober nicht. Dieles Veto und die Entſcheidung ber Re⸗ 
girung ift jedoch nur dann zuläßig, wenn Staatszwede in Frage 
find oder wenn bie Sache einer fchleunigen Erledigung bebarf !®}. 
In Würtemberg hat im Falle der Meinungsverjchiebenheit eine 
gemeinſchaftliche Berathung des Stadtrathes mit dem Bürgeraus- 
ſchuß ftatt. Und wenn fich beide nicht vereinigen können, jo bleibt 
fodann fehr verftändig in der Megel Alles beim Alten. - Nu. dann 
wenn bie Erfüllung einer Gemeindeverbindlichleit in Frage 
it, bat ſehr zweckmäßig die landesherrliche Behörde zu entichei- 
den 19), Im Frankfurt, in Bremen und in Lübeck fol Bei einer 
Meinungsverfchiedenheit zwiſchen Senat und Bürgerausichuß, wenn 
biefe die Auslegung eines Geſetzes zum Gegenſtand hat, das Ober: 
appellationsgericht zu Kübel, in anderen Fällen aber ein Vermitte- 
Iungsausfhuß oder eine Entſcheidungskommiſſion enticheiden. -($. 
698 u; 699.) 

Allgemeine Bürgerverfammlungen haben faft nirgends 
mehr ftatt. Da nämiich die Buͤrgerſchaften allenthalben / durch Bür- 
gerausichäffe vertreten find, jo werden die Bürgerjchaften ſelbſt 
meiftentheild nur noch zur Vornahme der Wahlen betufen, 3. 2. 
in Preufen, in Baiern u. a. m., insbefondere auch in ben drei 
freien Städten Frankfurt, Bremen und Lübel. Nur in Hamburg 
ift die erbgefeflene Bürgerfchaft noch im Beſitze ihres althergebrach⸗ 
ten Rechtes. Auch fol die gefammte Bürgerfchaft noch in den Stäb- 
ten einiger anderer Territorien berufen werden, wenn von hohen 


18) Preuf. Stäbteorbnung von 1808, $. 184. und revid. von 1831, 
$. 118. 
190) Derwaltungsebict für bie Gemeinden von 1823, 5. 54 u. 56. vgl. 
j oben & 690, 
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Steuerumlagen die Rede iſt, z. B. in Oeſterreich, und in Baden, 
in Kurheſſen u. a. m. auch noch in einigen anderen geſetzlich be⸗ 
ftimmten Fällen. ($. 691--683.) 

Die Städte ftanden von je ber und ftehen um fo mehr heute 
noch in jämmtlichen Territorien unter der Aufficht des Staates 
‚und der Iandesherrlichen Bebörvnen. Denn die Stäbto fiub 
nicht mehr, wie im Mittelalter, Staaten im Staate. Und Sie ſollen 
auch Teine Freiftaaten mehr kin. Was nach dem neueren Staate- 
recht des Staates if, die Gerichtsbarkeit und die Polizei, wird 
allenthalben entweber von landesherrlichen Behörden oder aus Auf- 
trag des Staates von den ftädtiichen Behörden, von ben Ma- 
giftraten oder Bürgermeiftern beſorgt. Was aber des Staates 
nicht iſt, die Anorduung und Verwaltung bes ftäbtifehen Haus⸗ 
haltes und dic Beſorgung ber inneren Angelegenheiten der Stäbdte, 
ift nun allenthalben mehr oder weniger ber freien und jelbjtänbigen 
Verfügung der Städte, alſo ihrem Selbitregiment überlaflen, wie 
jeder anderen großjährigen Perfon bie Bejorgung ihrer Vermögens: 
Angelegenheiten und ihres Haushalts. Der Staat beanfprucht 
heut zu Tage nur noch eine Aufficht über den gefeßlichen Bang 


der Verwaltung und bei wichtigeren Angelegenbeiten das Recht 


ver Genehmigung und der Zultimmung, und in einigen flreitigen 
Fällen das Necht der Entſcheidung. 

Die x eutichen Städte Haben demnach allenthalben wieber ein 
mehr oder weniger freies Selbjtregiment erhalten. Und je mehr 
ober weniger freies Selbftregiment erhalten. Und je mehr auf der 
bereits betretenen Bahn fortgewanbelt wird, deito mehr wird wieder 
Ruhe und Aufriedenheit in die bewegten Gemäther zurückkehren. 
Denn, wenn irgendiwp, jo wird in den Städten die öffentliche Mei- 
nung gemacht, die ſich ſodann über das ganze Land verbreitet. Die 
Städte waren und find Heute noch die Sige des geiftigen Lebens 
wie bes Handels und nes Gewerbsweſens. Sie find als Sitze ber 
böchften und allerhöchiten Herrichaften und der Landesregirungen 
die Mittelpunkte der höchſten Gewalt und als Garnifonsorte und 
als Feftungen auch noch die Mittelpunfte der militäriihen Gewalt. 
Der Einfluß der Städte auf das Land war und ift demnach) Beute 
noch immer fehr groß, — ift eher noch im Steigen als im Sinken. 
Der Wohlftand. der Städte hat den Wohlftand des Landes zur 
Folge. Und die Zufriedenheit der Städte wirft auf bie. Zufrieden⸗ 
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heit des ganzen Landes zurück. Denn die Meinung ber Staädte 
wird zur Meinung des Landes. Se freier und felbjtändiger nun 
aber das Selbjtregiment ſich geitaltet, deito zufriedener werben die 
Städte und mit ihnen das ganze Land wieder werden. Denn mit 
dem wieder erhaltenen Selbitregiment werden die Städte wieder 
ihre eigene Herren und die Schöpfer ihres eigenen Glückes. Und 
im Gefühle diefer Herrichaft wird wieder Ruhe und Zufriedenheit 
in die bewegten: Gemüther zurücfehren und Deutichland einer ru- 
Nhigen Zukunft entgegengehen. Denn ein großer Theil der heutiges 
Tages jo fehr verbreiteten Unzufriedenheit hat feinen tieferen Grund 
in der allzugroßen Sorge des Staates für Alles und Jedes. Der 
Polizeiftaat hat die meiſten Menſchen gewöhnt und verwöhnt, nichts 
mehr von fich jelbft zu thun, fondern Alles und Jedes von dem 
Staate zu erwarten und auch von ihm zu begehren. Da nun aber 
von dem Staate nicht alle Erwartungen erfüllt werben können, jo 
baben die tagtäglich getäufchten Hoffnungen und Erwartungen zu 
einer faft allgemeinen Berfliimmung gegen den Staat geführt, ber 
natürlicher Weiſe nicht alle Wuͤnſche erfüllen, das Unmögliche nicht 
möglih machen Tann. Läßt man nun bie Einzelnen und die Ge: 
fammtheiten wieder mehr für fich ſelbſt ſorgen, jo werben fie, eben 
weil fie wieder Herren ihres eigenen Geſchickes geworben find und 
die Erfüllung ihrer Münfche von ſich jelbit, nicht mehr ausfchlich- 
lich von dem Staate zu erwarten haben, vor Allem bejcheidenere 
Wünfche hegen und jedenfalls, wenn dieſe nicht in Erfüllung gehen, 
ich nicht in ihren Erwartungen getäufcht finden und daher weni- 
ger verſtimmt, vielmehr wieder zufriedener fein. 

Möge diefe Zufriedenheit und mit ihr wieder mehr Ruhe in 
bie bewegten Gemüther zurüdfchren Dann, — aber auch nur 
dann geht das Deutſche Vaterland einer großen Zukunft entgegen. 


- 
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Babenberg Grafen I. 68. 
—  1V. 26& 


Bachanten M. 77.  .. 

Bachatach 1. 186. 411. 626. - 

Vachtim 3. 56. 

Baden I. 275. 468. 

— 1. ı71. 174 138. EB. 402. 
405. 408.:425. BOB: 

— 1.89 °- . 

— |]V. 268. 331. 886. .973. 

— Nartgvaf Jacob IV. 8, - 

— — Ludwig I. 375. 

— Markgräfinn U. 47. 

— im LUrgau N. 118. .. — 








Negifter. 383° 


Baber, Bärbierer U. 473. 474. #76. 


Badeftuben 11. 120. 
Badetage 11. 441. 
Bäder. L 87. 
Baeren, von I. 57. - 


Bahrgericht, Bahrrecht 11. 658. 65°. 


son. 661 660. 668. 664. 
Baiersdorf I. 491.. 
Vaireuth I. 588. 
— 11 18 19. 118. 18®. 100 489. 
700, 
— Markgraf Friedrich m. 48 
Ballhorn 11. 131. 


Bamberg I. 20, 58: 66. 310. 812. 
317. 350. 445. 498. 450. 4518. 


465. 627. 684. 


— 1.7. 197. 225. 39. 294. 235. 
326. 362. 357. 805. 518. 525. 


811. 8656. 


— 11.66. 174. .186.. 28t. 286. 
316. 382. 384.. 306. 48h. 444. 
445. 478. 560. 567 670. 591. 
596. 600. 605. 600. 632. 615. 


620..621. 622. .628. 644. 650, 


: 667. 667. 673 681. 6896. 697. 


700. 708. 710. 718. 788. 


— . TV. 5. 8. 9. 10 91. 394. 1386. 


‚262. 289. 309. 
— Altenburg L 66. 
— Smmunität I. 461. 
— Muntanten I. 487. 488. 
Bannbrod 1.. 81. 
Bannmeile IL 148. 165. 
Bannpfennig I. 389. 
Bannum 11. 452. 
Bannwein I. 81. 389. . 
ag 3. 108. 
Bardengan I. u 
Bardewid, Barowit J. 268. 254. 

2833. 

„— 1. 268. 278, 
— 11. 323. N 


Bärenfelb, von 11.017. 

Barkhof II. 132. - 

Barnim 1:89. 

Barth II. 28. 

Bärwalde-11. 767. - 

Baſel I. 68. 84. 126, 124, 161, 
174 176. 178. 188. 160. 268. 
271. 318. 319. 320. 845. 369. 
380. 881. 882. 388. 884. 397. 
899. 410. 414. 427. 485. 448. 
449. 450. 451. 471. 486. 498. 
498. 499 500. 503. 687. 538. 
551. 565. 592. 603. 617. 626. 
627. 685.688. 644, 647. 652: 
653. | - " 

— 1. 8 11. 38. 40. 64. 88. 89. 
90. 91. 115. 126. 228. 129. 
198. 148. 157. 168. 159. 160. 
162. 166. 188. 373. 177. 184. 
186 199. 208. 206. 208. 218, 
218. 227. 233. 284. 289. -246. 
247.:248. 2351. 3658. 278. 280. 
827. 328. 562. 571. 892. 878, 
667. 668. 929. 768. ° 

-— 1. 5. 14. 22. 28. M. 25. 26. 
39. 45 68. 77..88. 86. 99. 93. 
96. 2783. 286. 

— Ablösbarfeit I. IM. 

— + Abzugseib I! 894. 

— — I 78. 

— Acht und Aberacht IV. 200. 

— St. Albau J. 86. 400. 410. 

— — 1. 78. 79 8%. 116. 138. 
146. J 

— — 1 M3. 204 2932. 372; 
416 417. 649.- 687. 

— — [W, 1085; . 

— Allmende I. 176. — 

— Almoſen Ik ei S 513. 86. 

— Ammeiſier, Ammannmeiſier H- 
612. 614. 615. 621. 

— Aemter Ul. 247, 
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Regifter. 
Bafel, 'Würger: II: 699. 798. 736. 


Bafel, Amtirann, freier IV. -221. 


222. 224. 225. 
Amtsfleidung 11. 266.: 
Werzte U. 117. 
Aſylrecht ber Klöfler I. 458. 


- IV. 103. 
Auguſtiner IH. 281. 


Autonomie I. 619. 622. 
Badeſtuben Ill. 121. 122. 


- Baer, Scherer 11. 474. 475. 


Banntitt 1}. 170. 

Bärenfels 11. 88. 

— 1. 417. 

Barrecht IH. 660. 

Bafelgau 111. 821. 
Bauordnung 1. 38. . 
Bauwerke IV. 91. 
Bedacht — Bedachthaus IV. 224. 
Beginen 11. 44. 

Beifaflen U. 792. 798. 


. bie Berber 1. 78. 


das Beſiebnen IV. 200 
Beſoldungen J11. 250. 254. 
Beitel, Bettler U. 471. 

— 1.51. 

Bibliothek 111. 76. 

Birfig 1. 467, 

— IL 116. 

Biſchöfe I. 84. 178. 471. 681. 
— 11. 225. 871. 888. 444. 
446. 6452. 540. 548. 549. 758. 
Biſchof Bürkart II. 116. 

St. Blafien II. 203. 

Blutbann 111. 416. 661. 566. 
Blutgericht IV. 219. 220—229. 
Blutvogt IV. 219. 
Büchercenfur IV. 118. 114. 
Büchernaddrud IV. 112. 
Büchſenmeiſter I. 531. 

Burg — Burgmannen I. 467. 
«70. oo. | 
— 1451. 


741. 744. 748. 753. 766. 758. 
816. . 
Adıtbürger II. 204. 218. 214. 
Ausbürger Il. 246. 874: 


- Ehrenbürger II. 251. 


Bürger:Aufnahme I. 886. 
Bürgerdienfte II. 845. 
Bürger:Eid IL 757. 
'Bürgermeifter I. 6256. 629. 631. 
— 11 171. 174. 258. 
Bärgerredht II. 769. 768. 764. 
— kleines II. 761. 
Buͤrgerrechtsgebühr IL. 755.756. 
Bürgerſchaft IV. 190. 194. 
Buße III. 630..681. 682. 635. 
Concil 111. 104. 107. 

— TW. 108. 

Dinghaus 111. 590. 

Domfreiheit 11. 371. 
Dreieramt- 11. 190. 191. 

— IV. 1%. 

Dreierberren U. 756. 

Edelleute II. 785. 786. 
Ehegericht, weltliches IV. 102. 
Ehrenwein II. 836. 
Einteilung der Stadt L 519. 
Ginundneunzigerweien IV. 164. 
Ritter Erbe I. 516. 

freies Erbrecht I. 891. 892, 
Etter Il. 168. 
Fechtſchulen I. 522. 

Fehde, Fehderecht J. 516. 

— 1.616 
Seuerorbnung 11. 87. 


Feuerwaffen I 502, 


Findelhaus 111, 51. 52. 
Tindlerinnen Ul. 51. 52. . 
Fiſcher II. 492. 

Sreizügigfeit I. 898. 
Frauenhäuſer HI. 104. 105. 106. 
107. 109. 110. 118. 





Negtiter. 


Bajel, Freudenmädchen II. 76, 


v. Maurer, Stäbteverfafjung. IV. 


ſchlechter Frieden 1. 148. 


Fronboten 111. 584.. 


Fünferamt 111. 191. 
Gaſſatumgehen IV. 167. 
Gaugraf 111. 320.. 488. 
Gedigen, Geding II. 519. 
Gefälle 111. 459. 

Geiſtliche II. 785. 787. 
Geleitsgeld II. 860. 
Geleitsrecht 111. 887. 

Gemeinde II. 517. 

— IV. 100. 

Genofjenfhaft IL. 817. 818. 
824. 826. 827. 
Gerichtsbarkeit I. 461. 

— 11. 549. 580. 
Gerihtsordnung 11. 608. 605. 
Geſchied I. 85. 271. 


— 11. 263. 281. 


Geſchlechter II. 212. 522. 587. 
540. 568. 571. 672. 573. 608. 
612. 613. 614. 624. 640. 690. 
714. 721. 784. 738. 741. 742. 
Gejchlechterfiube Il. 522. 526. 
527. 628. 

Sejellenvereine II. 368. 436. 
Gewerbe II. 88. 

Goldſchmiede II. 479. 
Gottesurtheile 11. 728. 729. 
Grautücher IL. 57. 

Grenzbaum II. 168. 

Rudolf von Habsburg 111. 450. 
Häufer II. 6. 8. 
Hausgenoffenzunft 1. 300. 541. 
Herberge 111. 11. 

Heerweien I. 517. 

Hinterſiedel 1. 225. 238. 235. 
878. 

vier Hirten I. 271. 

Hochzeiten 111. 89, 

Tatjerl. Hofgericht 111. 784. 


? 


Baſel, kaiſerl. Hofgericht IV. 220. . 


385 


o.* 


Hans Holbein II. 759. 

Grafen von Hemburg 11. 414. 
415. 
Alerander Hugen IV. 78, 
Huldigung 111. 280. 460. 476. 
— IV. 19. 

St. Jacob 11. 43. 

— IV. 219. \ 
Immunität 111. 882. 

St. Johann I. 519. 

Juden II. 229. 502. 507. 869. 
— 1 117.560. 
Kämmerer 111. 277. 

Kartenfpiel 11. 99. 

Raufbaus II. 58. 

Kaufleute II. 859. 708. 

Kiefer I. 630. 


Klagerecht 111. 620. 624. 


Klein-Bajel I. 85. 519.. 

— 1.79. 81. 87. 88. 89, 
116. 188. 159. 228. 399, 690° 
821. 


—. 11. 264. 856. 872. 417. 


418. 549. 

— IV. 165. 
Klein⸗Baſel-Geſellſchaft IT. 89. 
—  :@ejellichaftsmeifter II. 89. 
Klingenthal IL. 12. 18 208. 
— 11. 189. 

Koblenberg H. 472. 

Konjulent Il. 241. 

Ktopfiteuer Il. 852. 858. 856. 
856. 859. 818. 871—878. 
Korn 111. 144. 

Kranz 111, 257. 

Kriegsweſen 111 129. 181. 182, 
Kürfchner II. 56. 

Ladenherren 111. 624. 

— IV 219. 220. 

Leichenſchau IV, 199. 200. 

St. Leonhard 1. 461. 519. 

| 25 
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Bafel, St. Leonhard 1. 79. 
188. 

— 11. 272. 280. 

— Lohnamt 11. 190. 

— Lunchen 11. 168. 

— Lützel I. 202. 208. 

— zur Mägd 11. 886. 

— Maien IV. 167. 

— Maler 11. 478, 

— Marinugung 1. 804. 805 

— Marktgericht I. 86. 

— Marfzahl 11. 852. 

— St. Martin I. 519. 

IV. 103. 

— Martinspfennig 1. 85. 

— Michel I. 759. 


— Minifterialen I 544. 566. 


1. 201. 


— Münze und Z0U I 296. 


302. 308. 
1. 455. 


— Münzer I. 298, 299. 301. 


308. 
— — 11. 372. 
— Mülfiggänger 11. 786. 
— Nachgericht UI. 545. 
— Narren 111. 99, 
— Nobiles 11 211. 
— Ronnenmader 11. 248. 
— Notare Ill 238. 289. 
— Officialgerichte I. 568. 
IV. 69. 
— St. Beter I 519. 
— — 11 79. 116. 138. 
11. 272 280. 
—  Seiffer 11. 97. 
— Bflafter 1. 41. 
— Rath 11. 176. 
187. 188. 190. 
194. 205. 208. 
228. 230 231. 
243. 


— — 
⸗ 


181. 182 


191. 192. 
211 228. 
232. 238. 


Regifter. 
Bajel, Rath IV. 187. 192. 


116. 


810. 


296. 


302. 


186. 
193. 
227. 
248. 


—, ber große IV. 100. 

beide Räthe IV. 192. 

römifches Net IV. 50. 
Reformation 11. 690. 

— W. 106. 121. 
Reichskammergericht I. 787. 
Reichsſtadt, freie 11 287. 288. 
290, 297. 298. 500. 307. 478 
reichſunterthänig 11. 473. 474. 
Reiterdienſt I. 494. 

Richibrüde 111. 588. 

Richthaus 11. 51. 

— .am Pfauenberg 11. 56. 
Richtort 111. 588. 

Ritter I. 588. 639. 

Rittmeiſter 11. 845 

Wilhelm Röblin IV. 1086. 

das Rufen, der Ruf IV. 206. 
220. 221. 

Sal; M. 144. 

Sapienzbaus 1. 79. 

Scat 11. 849. 851. 

Scaler, Schole I 416. 

— 1.68. 

Sceinzeugen 111. 655. 

der Schnabel 1. 11. 

Schöffen 111. 577. 

Ludwig Schopper Il. 7569. 
Schulen III. 59 72. 78. 
Schultheiß N. 371. 416. 416. 
417. 439. 441. 448. 564. 566. 
670. 574 6586. 755 
Schützengeſellſchaft I. 
537. 

Schutzgeld U. 869. 
Schwörtag U. 169. 
Sechſer 11. 371. 376. 
Sedelmeilter ll. 878. 
Seller 11. 142. 
Siebneramt 11]. 190. 
Siebnerherren I. 503. 


524. 526. 


6%. 691. 








Bafel, Siechenhaus IV. 42. 43. 
— Söldner I, 512. 

— Spiel Il. 586. 

—  Gpinnwetter 11. 888. 

— Gpital 11. 44. 47. 

— gemiſchte Stadt I. 271. 


—  Stabtfrieden 11. 148. 149. 151. 


168. 155. 156. 161. 
— Stadtigericht I. 857. 


— — 11. 889. 65655. 559. 561. 


562. 568. 570-597. 756. 


— Stadimark 11. 811. 812. 814. 
— Stadtmarkgericht 11, 268. 547. 


— Gtadtmauern 1. 71. 


— Stadtrath I. 520. 579. 582. 
— Gteinmeben ll. 484. 485. 486. 
— Steuern IH. 186. 187. 142. 


458. 474. 
—  GSelbfifteuer 11. 856. 
— Steuerherren 11. 161. 8567. 
— GStrafverfahren IV. 199. 


— Straßen 11. 28. 82. 88. 40. 
— bie hohe Stube 11. 692. 840. 


— das Stühlen IV. 221. 


— das Stuhlgericht IV. 219. 226. 


227. 

— Tabaftrinten IV. 167. 

— Zangen ll. 94. 

— Thauner, Tauwer 1. 
872. 

— Thore I. 120. 

— — 1.116. 

— Tuchſchau 11. 19. 

— St. Ulrich 1. 170. 


— Univerfität 11. 800. 805. 806. 
808. 818, 814. 815. 316. 818. 


820. 

— — 11. 69. 70. 76. 
— — lIV. 66. 

— Untergerichte IV. 196. 
— urphede 111. 684. 636. 


—  Berbrecherfreipeit I. 454. 455. 


Regiſter. 
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Bafel, Verpflegung bes Königs U, 


468. 469. 470. 

Verfaſſung IV. 140. 

—  franzöfilhe IV. 807. 
Villicus L 84, 

Vogt 111. 414. 415. 446, 448. 
467. 549. 569. 564. 570; 674. 
— IV. 218. 

Vorſprechen 111. 581. 582. 
Vorſtädte U. 78. 76. 79. 87. 
89. 90. 111. 886. 608. 
Wachedienft 11. 889. 840, 841. 
848. 

Waffenvorräthe L 508. 506. 
Wahlen ll. 168. 164. 
Wahlrecht I. 600. 602. 614. 
Wahrzeichen 111. 644. - 
Weinhandel 111. 145. 
Wettingen 1. 202. 208. 2883, 
Wirthshäuſer 1. 11. 

bie Zebner 11l. 418. 579. 
Zeugen ll. 708. 

Zeughaus I. 505. 

300 11. 860. 871. 

— 111. 456. 457. 459. . 
Zolfreiheit I. 310. 

Zunft ll. 387. 888. 8890. 847. 
849. 861..863. 864. 868. 871 
— 874. 376. 886. 887 — 389. 
891. 398. 894. 398. 899. 400. 
405. 406. 409. 410. 412. 414. 
415. 416. 418. 421. 428. 424. 
426. 4883. 448. 454. 455. 467. 
459. 460. 464. 465. 470. 471. 
669. 570. 571. 572. 573. 610. 
618. 614. 622. 683. 689. 690. 
691. 692. 705. 706. 710. 


711. 


— 1. 16 15. 

Zünfte, geſpaltene li. 386. 
Herrenzünfte I. 541. 

— 11, 669. 


25 ® 


388 Regifer. 


Bafel, Zunftregiment IV. i63. 164. 
165. 166. 167. 168. 

— Zunft zum Sälüpel 11. 280. 
385. 

— Zunft — Oberzunftmei ſter 11. 
612. 613. 616. 691. 692. 

— gerichtlicher Zweifampf 111. 730. 
731. 732. 738. 

Baſſenheim 11. 682. 

Batienberg 11. 813. 

Bauding 1. 210. 

Bauer, Bur — Gebur 11. 220. 

»Bauerding I. 248. 

— IL 220. 

— 1. 207. - 

Bauermeifter, Burmeifler 1. 173. 
548. 

— 11. 86. 

Bauerridgter L 173. 548. 590. 

Bauerichaften L 169. 

Bauerjpradyen 11. 22U. 

— 11. 207. 

Bauerwerfe 1. 220. 

Bauhütten 1). 480. 484. 485. 486. 

Baumtrager 11. 378. 

— 11. 745. 

Baunady 1. 51. 

Baupen 1. 313. 

— 11. 66. 169. 

— 11. 554. 568. 

Bayern 11. 213. 431. 434. 450. 456. 
477. 499. 847. . 

— 11 493. 516. 707. 769. 

— IV. 134. 137. 249. 250. 268. 
375. 279. 222. 283. 286. 300. 
307. 308. 310. 323. 324. 327. 
358. 319. 

Alt-Bayern I. 292. 

— 11. 664. 

Bayern Herzoge 1: 28. 

— 11. 2. 245. 274. 307. 

— 11. 351. 482. 4%. 


bayern Herzoge Ernf u. Wilhelm 
IV. 287. 

— Landpot IV. 275. 

— Landrecht IL 786. 

IV. 27. 275. 

— Märkte L 286. 291. 

— Städie L 78. 121. 129. 137. 
491. 505. 513. 528. 529. 


— Gtäbte, heerdienfirflitige 1. 
487. 
— Bolföredt I. 109. 


Beanium, besnus ll. 311. 

Bebenhaufen 11. 789. 

Beejaune, beanus ll. 311. 

Beder I. 329. 

Bedum li 202. 783. 789. 837. 839. 
862. 

Bede, Bete, petitio 1ll. 526. 

Befeſtigungen I. 112 

Beginen I. 44. 

Beholzigqungsredht 11. 802. 

Beiharting I. 125. 

Beihilfe Il. 526. 

Beifaffen I. 138. 

— 1. 222. 

das Befümmern 11. 607. 

Belheim 11. 243. 

Belide 1. 36. 42. 278. 394. 

Bensheim I. 393. 634. 635. 

— 1.4. 

— 1. 61. 

Bentheim, Grafen 111. 394. 542. 

Benufft, Binufft 11. 61. 

Sobanı Penz 111. 70. 

Berfried, Bergfried I. 115. 

— 1.13. 16. 

Berg, Grafen 11. 247. 

— Großherzogthum IV. 299. 304. 
305. 315. 

Bergen ll. 29. 261. 266. 

Bergen, Klofler 111. 479 

Berggeridht 11. 508. 








Bergheim IE. 80. 86. - 
Berfheim II. 671. 


Berlin I. 88. 116. 480. 487. 


498. 498. 508. 504 5085. 


512. 517. 526. 582. 545. 


612. 622. 624. 680. 681. 
II. 85. 53. 149. 221. 
230. 861. 882. 884. 891. 
405. 408. 414. 430. 481. 
484. 445. 458. 478. 508. 
607. 714. 749. 754. 766. 
800. 811. 812. 889. 861. 
Il. 14. 48. 60. 65. 88. 
132. 140. 488. 489. 499. 
518. 528. 532. 633. 534. 


581. 688 689. 725 752. 


IV. 85. 134. 280. -282. 
256. 268. 259. 260. 273. 
278. 290. 291. 292. 


Berlindhen 111. 767. 
Bern 1. 27. 82. 69. 75. 76. 


191. 277.. 318., 825. 338. 
888. 839. 354. 864. 967. 
376. 379. 381. 882. 886, 
390. 891. 895. 897. 421. 


450. 487. 508. 517. 518. 


598. 597. 611. 618. 628, 
II. 5. 42. Gl. 119. 188. 


157. 158. 160. 174. 178. 


195. 199. 236. 246. 2585. 
409. 484. 099. 700. 701. 
705. 709. 712. 714. 720. 
756. 760. 766. 821. 8283. 
876. 878. 


III. 8. 125. 131. 1686. 
225. 227. 228. 234. 288. 
278. 202. 295. 805. 306 
811.818. 819. 325. 380. 
348. 860. 861. 362. 520, 
688. 546. 665. 680. 681. 
780. 781. 782. 


Regiſier. 


489. 
606. 
588. 


229. 
898. 
433. 
510, 
783. 


108. 
501, 
555. 


255. 
277. 


104. 
835. 
869. 
889. 
427. 
592. 
658. 


140. 
181. 
269. 
708, 
722. 
827. 


183. 
2785. 
310. 
330. 
587. 
663. 
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Bern IV. 2. 4. 21. 28. 27. 32. 86. 
141. 157. 158. 190. 193. 194. 

— Egerdon II. 21. 212. 

— Benuer 1. 517. 

Berubrob I. 81. 839. 

Bernburg IV. 845. 

Bernd von dem Berge I. 73. 

Berftett II. 671. 

Bertholsdorf 11. 79. 


.„ Berwid I. 168, 


Berytier Il. 267. 

das Beſiebnen IV. 200. 

Beſſenich II. 148. 

Befjerung 1. 417. 

Beſthaupt I. 86. 92. 93. 391. 644. 

— pflichtig I 93. 

Bete I. 274. 

Bettelvöyte, Bettelmeiſter III. 57. 

Beverungen 11. 779. 

— II. 528. 

Bezichligen 111. 608. 659. 

Biberady 1. 385. 588, 

— II 42. 247. 358, 856. 471. 
476. 709. 712. 737, 753. 786. 

— 111. 135. 819. 888. 

— IV. 140. 141. 156. 187. 

Bielefeld I. 94. 883. 886. 392. 401. 
421. 

— 11 167. 171. 240. 

— IV. 13. 20. 282. 

Bierglode ll. 157. 

Bierrlier I. 270. 

Biergieje IV. 254. 

Bierzwanz 11. 401. g 

Biefenthal IL. 165. 181. 781. 

— W. 262. 

Bifang II. 147. 148. 1685. 

Binbel 111 770. 

Bingen I. 125. 128. 806. 405. 492. 

— 11. 162. 411. 426. 

Binwigen 11. 770. 

Binziton 1. 257. . 


390 Regifter, 


Birgel I. 98. 

Bilhoping, von II. 212. 

Blankenburg I. 880. 860. 

— I. 179. 197. 754. 767. 769. 
770. 772. 775. 776. 778. 781. 
811. 889. 

— IV. 270. 271. 


Blaffenburg II. 484. 

St. Blafien II. 2083. 

St. Blafius II. 402. 

Blatternbäufer 111. 46. 

Blaubeuren I. 884. 

— Blaupüren 11. 769. 

Blapheim, von 1. 212. 

das Bliden, Wiefenweibe 111. 60. 

Blutbann I. 162. 

Blutrache IL 412. 415. 

Böblingen M. 769. 

Bocholt I. 83. 52. 858. 

— 11. 491. 492. 584. 767. 

. Bodum I. 996. 897. 498. 557. 
629. 

— 11. 801. 


Bogen, Grafen 11. 351. 
Bodsberg II. 28, 
Bogner I. 582. 
Böhmen I. 297. 

— 11. 776. 

— TV. 28. 


Boineburg, von IV. 88. 

Boitzenburg, Wirad, von I. 64, 

Bolanden, von I. 469. 

Boldinge 111. 598. 

Bologna I. 404. 

— Il. 157. 282. 283. 287. 296. 
318.. 314. 

— IV. 68. 


2oltringen 111. 770. 
Bombarden I. 530. 
Bönhafen Il. 399. 
Bonifacins I. 8, . 


Bonn I. 28. 45. 52. 53. BB. B8. 
124. 261. 479. 644; 

— I. 65. 164. 165. 187. 198. 
268. 828. 325. 828. 780. 

— 1. 177. 828. 464. 479. 497. 
488. 486. 492. 6525. 528. 531. 
583. 534. 547. 

— Assisia II. 858. 

—  Bafilifa I. 54. 

— St. ECaffius I. 54. 56. 261. 
290. 457. 

— — 112%.” 

— Erzbifhof Conrad L. 261. 


— Hofrichter I. 261. 


— Juden 1. 262. 

— — 1.80. 

— Merbhaufen II. 187. 
— Mühlheimer Pförtchen 1. 56. 
— Berona — Bern 1. 53. 
Bonnborf 111. 770. 

Bonftetten, Hermann, von ll. 982. 
Boos I. 682. 

Boppard I. 589. 540. 666. 

— TI. 411. 426. 

— 11. 305. 484. 5585. 
Bordeaux Il. 288. 

Bören I. 57. 


Borken 111. 518. 


Bofion IE. 261. 267. 

Boten 111. 278. 

— IV. 237. 

Bourges li. 288. 

Bourgois I. 672. 

Brabant II. 269. 

— 11. 306.. 849. 850, 

Henning Brabant IV. 241. 

Brad 11. 769. 

Braitenbolz; 1, 770. 

Brafel I. 56. 97. 110. 152. 880. 

397. 401. 468. 474. 488. 486. 

509. 650. 651. 

— 11.10.44. 124.192.193. 868. 864- 


N 











276. 
914. 


187. 168. 280. 259. 262. 
280. 281. 282. 283. 291. 

— Alt M. 501. 

— Alt: u. Neuſtadt TI. 85. 
139. 598. 

IV. 234. 257. 262. 2U1. 

— Kur IV. 137. 231, 263. 

— Kurfürſten I. 659. 

1. 448, 

— Mark Il. 186. 159. 179. 200. 
498. 499. 635. 765. 769. 779. 
788. 

— Martgrajen I. 88. 487.488. 596. 

II. 346. 712. 

11. 489. 490. 556, 624. 

IV. 289. 

— Neu I 826. 487. 

II. 488. 

— — 11. 502. 

Braunau 1. 28. 

Braunfchweig I. 27. 110. 173. 


127. 


m | 


258. 


818. 404. 488. 494. 625. 550. 
565. 
— ID. 7. 18: 28. 120. 140. 141. 


170. 212. 268. 353. 362. 364. 
399. 398. 432. 484. 646. 647. 
648. 649, 650. 651. 652. 653, 


Bregenz; 1. 85. 


892. 398. 
111. 280. 


Regiiter. 3A 

Brakel 11. 212. 217. 280. 281. Braunſchweig 

285. 489. 509. 517. 533. 584. 712. 741. 737. 782. 814. 845. 
596. 868. 855. 878. 

— W. 16. — 'm. 13. 62. 95. 96. 104. 110, 
Brand, Sebaſtian Il 68. 112. 146. 159. 167. 170. 176. 
— WV. 71. 73. 79. 200. 243. 507. 519. 529. 582. - 
hl. Brandanus II. 402. 533. 534. 543. 593. 611. 612. 
Brandenburg I. 56. 124. 129. 277. 614. 615. 726. 735. 

291. 818. 823. 847. 401. 456. — IV. 21. 194. 230. 281. 241. 
482. 491. 513. 545. 586. 600. 242. 271. 272. 282. 286. 345, 
— Il 64. 85. 138. 207. 861. 423, — Altenwick I. 320. 
450. 477. 489. 808. 806. —  Bauermeilter I. 548. 
— 11. 14. 45. 94. 182. 208. 249. — Herzoge Il. 5ll. 629. 583. 
350. 512. 532. 765. 767. 782. — — Heinrich Julius 1.488. 
— IV. 28. 60. 90. 117. 181. 1392. Brechtelfingen ll. 770. 


10. 91. 889. 890. 


- 
— 


— Anzal I. 394. 
Grafen Ul. 437. 
Breifach II. 247. 
Breisgau IV. 29. 
Breitenbach II 682. 
Bremen I. 58. 62. 98. 


176. 
272. 
824. 
376. 
420. 


158. 
269. 
316. 
358. 
417. 
489. 507. 
616. 627. 
647. 649. 
I. 6. 12. 
172. 232, 
268. 272. 
827. 828. 


il. 13. 21. 81. 130. 


IV. 90. 


180. 188. 


288. 289. 
832. 337. 
882. 388. 
421. 
637. 
628. 
651. 
157. 168. 
252. 255. 


279. 328. 


832. 348. 


428. 
688. 
634. 


157. 
258. 
813. 
351. 
404. 
445. 
611. 
645. 


108. 
192. 
812. 
846. 
888. 
428. 
593 

639. 


161. 162. 
262. 267. 
325. 326. 
614. 769. 
158. 


Adam von Bremen 1. 129. 192. 
Autonomie I. 618. 619. 620. 
Bannrecht 111. 886. 
Bauwerke IV. 91. 
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Regifter. 


Bremen, Beamte 111. 428. 


Bilhöfe 11. 871. 446. 477. 
753. 758. 

— Hartwich L 645. 
Bürgereib II. 7567. 
Bürgermeifler I. 624. 

— 1. 174. 

Bürgerrecht, fleines 11. 761. 
Bürgerſchaft IV. 190. 294. 
Bürgerweide IV. 184. 
Burſprache IV. 13. 

Buffe 111. 631. 

Carl V IV. 214. 

Caſaal II. 526. 

Doctoren der Rechte IV. 185. 
Eihtedingstage 11}. 594. 

bie Eintracht IV.-174 178. 
Erzbiſchof IV. 49. 


Feuerordnung 111. 88, 


Fläminger LI. 268. 
Vrauenhäufer I. 108. - 
Freimeiſter IV. 118. 
Griedewein 111. 568. 
Geiftlichfeit II. 876. 878. 
ſicheres Geleit I. 833. 
Genoſſenſchaft II. 818. 820. 
Gerichtsverfahren II. 599. 
Geſchlechter IL 540. 577. 624. 
628, 

oberfle Gewalt IV. 189. 
@ewerbsweien IV. 117. 
Gloſſe IV. 62. 

Grande Compagnie II. 577. 


Arend von Gropelingen II. 577. 


faiferl. Halsgericht IV. 188, 
Handwerfe IV. 118. 
Hanſe IV. 116. 

Hanfeatifhes Departement IV. 
804. - 
Hansgrafen II. 279. 358. 
Heerbienft 111. 450. 

Huldigung 111. 461. 


Bremen, Jamundlinge II. 2386. 


Immunität I. 460. 

— 11. 882. 883. 

Inzicht 11. 700. 

Kirchſpiele IV. 1983. 

Klagerecht 111. 6286. 
Marknutzung IL 799. 808. 805. 
806. 

Markrecht I. 289. 

Meenheit 111. 214. 
Minifierialen I. 589. 566. 
Morgenipradye UI. 882. 
Morgenherren Il. 482. 485. 
678. 

Münze 111. 455. 

Niedergerichte 111. 758. 


— IV. 213. 214. 


Notwehr IV. 50. 

Obergerichte IV. 214. 

Oberhof IV. 22. 

Oldermanne 11. 375. 

Orbele menen IV. 43. 
Pfandrecht 111. 608. 609. 

vier Quartiere IL 158. 

— IV. 214. 

Rath 11.- 199. 200: 209. 216. 
217. 221. 223. 228. 2239. 234. 
254. 

— TW. 170. 

Nathhaus II. 54. 

Rathefeller II. 61. 

Reformation 1V. 106. 
bürgerl. Regiment IV. 174. 
175. 176. 
Reichskammergericht 111. 787. 
Reichsſtadt 111. 430. 476. 477. 
— TV. 189. 

Neinigungseid 111. 688. 

Ritter I. 538. 

— I. 731. 

Roland I. 369. 

— IV. 91. 
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Bremen, Sachfenfpiegel IV. 80. 

— Schneider: u. Schuftergefellenaufs 
ſtand IV. 119. 

— Schott II. 489. 

— Schottherren 11. 887. 

— Sechszehner IV. 59. 

--  Gtadtfrieden 111. 160. 

— Stadtgericht 111. 889. 547. 550. 
554. 556. 557. 560. 561. 566. 

568. 688. 689. 592. 598. 787. 

— Stadtrecht IV. 5. 6. 22. 88. 89. 
40. 46. 49. 50. 58. 70. 

— Steenkammer Il. 526. 

— "Steuern Mil. 458. 

— die Tafel IV. 174. 

— Tuchbändler I. 828. 

— Untergerichte IV. 196. 

— Urtheilsfinber 111. 875. 

— Verbrecherfreiheit I. 458. 454. 

—  Berfaffung IV. 800. 

— Verkehr mit bem Orient IV. 88 

— Vogt I. 856. 

11. 428-480. 488. 445. 
446. 448 517. 554 565. 574. 

— VBogtding IV. 218. 

— Weinhandel III. 145. 

— die Weiſeſten 111. 212. 214 

— Wicvogt 11. 429, 

— Willkühren 11. 185 

— — IV. 9. 

— MWirthshäufer 11. 12. 

— Mittbeit 111. 215. 216. 

— — IV. 58. 59. 198. 

— Boll I. 294. 296. 

— — 1. 456. 

— Zunft II. 861. 899. 408. 410. 
421. 425. 428. 482 485. 444. 
458..454. 457. 459. 460. 462. 
466. 577. 

— — IV. 120 

Breslan I. 188. 829. 407.414. 419. 
684. 614. 650. 


Breslau IE. 5. 7. 47. 61. 66. 88. 
127. 189.. 140. 141. 161. 188. 
212. 218..269. 871. 872. 888, 
884. 480. 482. 488. 442. 478. 
484. Bil. 598. 599 702. 708. 

: 782. 784. 808, 858. 860. 

— 111. 10. 29. 85. 87. 89. 60. 97. 
181. 184..189. 144. 145. 158. 
159. 181. 188. 186. 205. 210. 
213 214. 228. 260. 498. 505. 

516. 548. 558. 554. 560. 562. 
568. 572. 579. 598. 596. 596. 
600. 656. 784. 786, 768. 754. 
764. 768. 771. 

— IV. 20. 28. 24. 81. 85. 42. 
48. 

— Juden II. 796. 

— magdeburgiſches Recht II. 189. 

— 6t. Morig 11. 80. 1839. 

Breiten 11. 172. 

— 11 4. 

Brieg I. 40. 71. 132. 278.818. 821. 
418. 629. 680. 

— 11. 177. 883. 884. 488. 878. 

— 11. 10. 65. 87. 97. 181. 186. 
218 228. 555 

Brilon I. 128. 444.498. 518. 528.’ 

— 11.182 138. 156. 279 772. 

— 1. 181. 

— IV. 80. 

Briftol II. 261. 

Britannien 1. 2. 

Brigen Il. 499 

Briren 1. 189. 2311. 850. 

— 112. 

Widdekind Bruchner IV. 77. 

Bruchfal II. 474. 

— 11. 47. 48. 50 762. 

Brüdenau 1. 127. 

— 11 186. 

Bruderſchaften Il. 868. 

Brügge Il. 261. 262 266. 270.274. 
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Brügge IV. 282. 
Bruningen 111. 769. 


Brünn IL, 28. 289. 270. 271. 810. 


774. 850. 856. , 


— ll. 16. 27. 155.877. 378, 880. 
482. 608. 608. 609. 612. 615. 
651. 665. 668. 674. 679. 694. 
708. 716. 722. 724. 725. 726. 
727. 728. 786. 752. 769. 7885. 


787. 788. 


— IV. 8.9. 82. 88. 88. 48. 70. 


287. 204. 
Brunsvic I. 109 
Brußca TI. 4. 
Bruſſa II. 26. 
Brüffel L 812. 
— II. 262. 
Bruyeres I. 845. 864. 
Bronegild I. 168. 
Bubenberg, von II. 212. 
Bubenheim I. 128. 
Bucharznei, Yuchärzte I 475. 
Buchau 111. 368. 
Buchen I. 469. 
Buchhorn I. 648. 
— II 769. 771. 


— 111. 806. 819. 888. 854. 542. 


765. 
Bücienhäufer I 5085. 
—  meifter I. 581. 
— — 1. 378. 
Bücdhfenitädel I. 581. 
Bübingen, von Hl. 349. 
Büdner Il. 222, 
Bühl, Aimendfee II. 175. 
Vülekurg I 8. 
Bufigau I. 8, 
Bulach 111 769. 
goldene Bulle IT. 248. 
Bunten, bundae I. 267. 
Bur vide Bauer. 
Burding, Burgerding L 248. 267. 


Regiſter. 


Bureinige I. 265. 

Büren I. 29. 808. 468. 

— 1. 10. 162. 168. 173. 1986. 
747. 800. 

— 11. 12. 85. 188. 261. 508. 

— IV. 16, 28. j 

Yurg, Burgen I. 2. 8. 104. 466. 

Burg bei Magdeburg U. 58. 269. 
782. 


Burgdorf I. 27. 257. 269. 386. 


655. 560. 661. 562. 564. 584. 
685. 688. 

— 11 177 246. 756. 760. 

— 1. 505. 518. 516. 526, 531. 
544. 616. 

Burgbann 1I. 168. 

Burgel IV. 844. 

Burgensium honoratiores I. 180. 

Burgenses Hanssti I. 170. 

Bürger 1. 100. 101. 182. 

— Alt I. 129. 188. 

— — IL 821. 

— Aus Il, 241. 

— Ebel UI. 249. 


— Ehren IE 250. 


— Erb H 197. 249. 

— Gleven 1. 248. 

— Gras IL 76. 

— Juden Il. 230. 

— Ritter IL 213. 

— fehl IL 75. 241. 

— Sat II. 786. 788. - 

— Semper II. 217. 

— Spies I 508. 

— Unter II. 76. 

Bürgerding — Burbing Ml. 207. 

Bürgermahl IL 749. 

Dürgermeifter I. 220. 584. 628. 
630. 

Bürgerpatt IL 250. 

Bürgerfechfe I. 256. 

Bũrgerzechen IL 5326. 
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Burg 

Burgding — Burggebding Il. 166. 
YBurgfrieb I. 115. 848. 844. 

— 1. 166. 169. 

Burggericht UI. 266. 498. 
Burggraf I. 80. 108. 856. 472. 
Burgleute 1. 129. 

Burgmannen I. 469. 

Burgrecht IV. 18, 

Burgfäul II. 168. 

Burgfcheffel I. 110. 

Burgvogt I. 472, 

Burgwaden 11. 880. 

Burgward 1. 111. 

Burgwarte II. 166. 

Burgwerfe II. 887. 688. 
Burghauſen IV. 288. 808. 

— in Fulda I 107. 
Burgund 1. 67. 582. 

Burſchap I. 250. 


' Burfanten, Burſalen, Burfhen IL. 


Burſen II. 292. 298. 804 808. 
— 11. 78. 

-— Frei II. 808. 
Burfprachen IV. 8. 

Büteilen I. 92. 891. 

— 1. 278. 

Buljadinger Land 111. 480. 
Büttelmeifter 111. 242, 
Buttſied IV. 889. 

Burtehude 1. 67. 

— IV. 889, 

Butzbach 111. 780, 
Buzengehen 111. 96. 

Byzanz vide Konſtantinopel. 


€. 


Julius Caeſar 1. 1. 
Cajus IV. 71. 
@alenberg II. 92. 
Calvin 1. 711. 


Calw 111. 850. 769. 

Gamberg I. 88. 

Joachim Cammerarius 11. 71. 

Camnerlingi I. 92. 

Cammin IV. 296. 

Claudius Cantiuucula IV. 6. 

captio, cavillatio Ill. 601. 

Cardona I. 5. 42. 

Carnifices, Mejger I. 87. 

Gafel I. 210. 

Caſſel 1. 875. 448. 450. 455. 

- 11. 851. 898. 448. 

— 11. 188. 8597. 769. 771. 777. 
782. . 

— IV. 81. 88. 69. 78. 77. 119. 
184. 

Casseres 1. 5. d2. 

Gaftele 1. 180. 

Castre 1 8. 

Castre regina I. 4. 10. 

Castrenses I, 180. 

Catwic I. 109, 

Gele I. 488. 

— IV. 282. 

Censuales 1. 86. 

Gentgerichte I. 160. 

Gentgrafen 1. 160 

Gentner, centenarius I. 160, 547. 
568. 

Centuriones 1. 178. 210. 

Charlottenburg 1V. 290. 

Chemnitz 1. 519. . 

— 1. 851. 407. 481. 

— 11. 484, ° 

Chiemſee 11, 9. 

Ghilbebert I. 7. 

Childerich 1. 47. 79. 

Ehilperich 1. 6 

China IT. 26. 845 

Chorin II. 788. 

Ehriftian V von Dänemark 111. 685. 

Chur I. 468. 


> 


396 Regifter. 
Chur I. 871. 376.:423. 611. 699. Coesfeld, Kluchten II. 135. 159. 


714. 194. 
— ll. 228. 281. 373. 386. 458. — Stadt Randwehr IH. 169. 
Cicero II. 25. u — Verbrecher I. 372. 375. 
@indal, von II. 212. Goeslin 1. 41. 
Cipparius, Stodwart 111. 586. Colberg 1. 41. 
Ciſe vide Affife. — 11. 781. 
Cite-eity 1. 107: | Colhauſen, von 11. 830. 
Civilitas I, 250. Ä Colligationes I. 177. 
Civitas 1. 7. 8. 107. Coloni I. 445 
Civitas regina 1.8, Comes civitatis 1. 357. 
Civitates indominicatae I. 91. Communitutes, Communiones II 
— de comitatibus 1. 91. 564. | 
Civitatenses I. 129. Compositio amicabilis 111. 629. 
Gleingedanf I. 118.. | Comtes jurds I. 567. . Ä 
Cleve 111. 467. 481. 495. 535. 585. Concilium Lateranense I, 341. 
— IV. 204. 240. 246. Coneives 1. 206. 
Cloeth, von II. 682.. a Confocderationes 1. 177. 
Goblenz 1. 45. 124. 291. 818. 319. - Conjuratio I. 177. 178. 
820. 851. . Conjuratores fori I. 178. 584. 
— Il. 202. 426, 682. 809. 858. Consilisrii 1. 584. - 
859. Consiliatores I. 584. 
— 11. 136. 171. 778. Conftantin II. 822, 
— IV. 236. | Constitutio pacis I. 375. 
Coburg IV. 64. Constitutiones 1. 177. 
Cocheim 111. 851. Conſtofler — Eonftafler I. 494. 
Eönnern IV. 254. | | — 1. 212. = 
Coesfeld I. 89. 102. 124: 163. 198, — 11. 124. 
257. 263. 345. 358. 397. 401. Gonjulen 1: 158. 159. 585. 586: 
444. 492..556. 596. 597. 628, . 629. 5 
630. 633. 635. 639. 0 — 1. 255. 
— II 86. 130. 185. 162. 168. — Slaͤdträthe I. 159. 


186. 356. 709. 729. 766. 769. Consules jurati I. 584. - 
771. 786 790. 791. 799. 806. Gordewancre II. 46. 
838. 859. Coroners IV. 199. 
— 11.8. 9. 12. 44. 48, 61. 124. Coswic I. 109: 
130. 131. 186. 189. 140. 162. Crapiez 1. 278. 
163. 172. 200. 209. 220. 262. Crempe I. 555. 583. 


266. 282. 302. 308 480. 491. — II 808. 
492 506. 516. 519. 520. 586. Gronenberg 111. 858. 
643. 547. | Croſſen 111. 779. 


— IV. 14 W — IV. 260. 


Regifler. 


Cueſin I. 118. - 

Cuevi II. 268. 

Gulm vide Kulm. 
Gunntingen 11. 770. 
Curia I. 15, 
@urmedpflichtig I. 98. 
Curtis imperialis I. 15. 
"Nicolaus von Eufa I. 652. 
Cuſel II. 490. 902. 


D. 


= 


Dachau IV. 26. 

Dagobert 1. 73. 288. 
Dalberg 11. 688. 

— 11. 272. 379. 
Damascus 11: 25. 254. 
Tamm II. 140. 262. 279. 


Dänemark 11. 13. 160. 521. 628. 


684 685. 727. 
— IV. 115. 
Dänifches altes Recht II. 766. 
Danfftube 111. 601. 
Darmſtadt IV. 184. 187. 
Danzig 11. 7. 189. 486. 
— IV. 20. 81. 119. 121. 
Dattenried I. 882 883. 
— 11. 778. 779. 789. 790. 798. 
— 11. 732. 
Dedendorf I. 498. Ä 
— II 778. 779. 789. 790. 798. 
Decmftonen I. 137. 
Dedike Echaden I. 78. 
Defenjoren I. 137. 146. 
Dekan Il. 288. 
Delb:üd 1. 249. 860. 
— Il. 187. 488. 490. 
Delitzſch ML. 9. 
Telsperg 11. 245 246. . 
Delos ll. 254. 
Derfolgield, Derfulgild I. 165. 
Depositio beunii Il. 812. 
Derfaburg 1._8, 
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Derſiagau 1. 8. 

Deutſchherren II. 12. 

Deutſcher Orben I. 24. 850, 354. 
528. 

Diebof II, 182. 

Dienheim J. 127. 

Diepholz — Diebholz I. 90. 


— 11. 285. 587. 


Dieſſen I. 92. 

Dieffenhofen I. 86. 124. 192. 348. 
407. 450. 544. 

— 11 177. 199. 7562. 807. 809. 
821. 

— 11. 8. 

Dietarzt 11. 475. 

Dietkirchen I. 55. 262. 285. 

Dillingen ll. 465. 
. Grafen 111. 880. 349. 860° 

Dilsberg ll. 182: 

Dinant 1. 810. 

Dinglfing I. 28. 

Dingwarben 111. 576. 

Dinkelsbühl 11. 182. 816. 817. 

— 11: 198. 662. 668. 691. 701. 
708. 

— IV. 809. 

Dispargum I. 8. 

Dithmarſchen I. 116. 846. 

— 1. 879 - 

— IV. 47. 

Dittmar von Merſeburg 1. 59. 

Doberan 11. 408. 

Döber-Trommelfchläger I. 512. 

Dovekenſchläger 11 879. 

Domlirhen, Domhöfe I. 456. 

— ſtifte J. 57. 58. 

Donaumwörtb I. 286. 289. 290. 
307. 838. 885. 887. 888.. 889. 


— 1 185. 778. 779. 889. 


— ll. 294. 295. 805. 864. 484. 
542, 
Donnerbüchſen I. 530. 





398 egiſter. 


Doppelhacken I. 501. 

Dorf I. 14. 

— 1180. 

— Dreier, Vierer, Sedjer ac. 1. 
554. 

—  frieden I. 437. 

— markverfaſſung I. 184. 178. 

— vor II. 80. 

Dornady 11} 770. 

Dornfletten I. 126. 492. 

— 11. 770. 

Dortmund I. 75. 97. 192. 246. 284. 
289. 807. 308. 885. 337. 482. 
438. 482. 486. 489. 551. 5685. 
692. 684. 648. 

— 11. 162. 168. 164. 177. 181. 
195. 257. 258. 264. 860. 624. 
634. 685. 704. 729. 765. 770. 
788. 820. 849. 856. 

— 11 18. 162%. 227. 280. 292. 
801. 310. 811. 812. 820. 884. 
885. 338. 848. 860. 861. 537. 
546, 565. 584. 586. 688. 704. 


717. 780. 731. 788. 762. 768. 


- 766. 767. 772. 

— IV. 26. 28. 80. 81. 187. 174. 
178 198. 194. 216. 229. 

— Autonomie I. 620. 
— Burg I. 474. 479. 
— Gilda major I. 255. 
— ‚Hövelsburg I. 120. 
— — 11.18. 16 22. 
— Wahlrecht I. 593. 597. 
Dortrecht 1. 328. 
— 11. 262. 
Meifter Doginger 11. 484 
Dradenjels I. 473. 
— 11. 28. 
Dransfelb 1V. 285. 889. 
Dredmeifteramt 111. 39. 
Dreinich I. 536. 
Dresden 1. 444. 


Dreden 1. 71. 78. 79. 81. 82. 88, 


86. 129. 448. 484, 

— IV. 184. 349. 

— alt ll. 188. 

— Fiſcherdorf Popig 11. 79. 188. 

Dreyßigjähriger Krieg IV. 123, 129. 
149. 198. 231. 279. 

Driburg Il. 528. 767. 

Graf Drogo 1. 90. 

Droften 111. 526. 

Druchſeß I. 515. 

Duberftadt IV. 389. 

Duemge 1. 190. 

Dueren ll. 466. 

Dürkheim I. 88. 86. 108. 1238. 269. 
274. 549. 5593. 554 564. 683. 
591. 626. 628. 635. 637. 

— 11. 174. 183. 184. 203. 218. 
215. 218. 624. 688. 671. 7883. 
798. 800. 802—808. 888. 

Düffelborf IV. 91. 

Dulden I. 286. 


— in Bayern 1. 291. 
Dungersbein: 11. 848 


Ebenhoch 1. 118. 

Eberbach I. 121. 1286. 

— 11. 59. 

Eberhard von Württemberg 11. 809. 
818. 

Ebernburg 1. 469. 

Walter Eckhard IV. 86. 

Echte 11. 862. 471. 

Echteding, Egtdinge 1. 883. 598. 

-- IV. 211. 212. 

Edernförde 1. 501. 

- 1. 786. 

Eddache, Eeddaghe — Eidtage 1. 
167. 

Eger I. 388. 

— 111. 688. 694. 695. 701. 783, 
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Egerbon, von U. 212. 
Egypten 11. 25. 288. 
Ehenheim I. 548. 


— 11. 219. 247. 249. 635. 788. 


789. 800. 808. 
— 1 174. 
Ehingen Ill. 768. 
Ebrenfels 1 601. 
Ei I. 128. 
Eichen 111. 761. 


Eichſtädt 1. 20. 31. 66.68. 211. 290. 


448 449, 454. 
.— 1. 827. 788. 739. 
— 1. 12. 581. 637. 
— IV. 66. 
— Bilhöfe I. 20. 26. 
— — 11 817. 818. 
— Geleit I. 348. 
Münze, Zol I. 296 
Gidgenofienfiaft l 177. 
— 1. 868. 
Eidhelfer 111. 718. 


Eidſchoß 11. 888. 


Eigen I. 400. 428. 

— angeſtorben I. 428. 
— dorſchlacht 1. 74. 614. 
Eimbed I. 400. 423. 

— 1. 212. 

— IV. 2865. 889. 
Eingang⸗Geſellen 11. 486. 
Einbart und Emma I. 90. 
Einlager 1. 417. 
Einipänner I. 496 
Einungen I. 178. 

— 11 869. 884, 


Gifenad 1. 125. 127. 128. A82. BR6- 


420 421..428. 429. 


— 1. 15. 80. 88. 181. 184. 2885. 


770. 808. 
— 11. 10. 67. 205. 769 


— IV. 28. 35. 86. 38. 48. 71.73. 


844. 


Eijenberg I. 420. 

— 11814. 

Eifenburg IV. 846, 

Elbe 11. 856. 361. 

Eiberfelb IV. 282. 252. 

Flbingen 111. 760. 

Eibingerode IV, 889. 

Elend Herberg 1. 46. 

Elgg I. 844. 388. 886. 889. 891. 
892. 308. 498. 654. 588. 626. 

— 11. 198. 760. 756. 801. 

— 11. 7. 232. 284. 

Elſaß I. 841. 488. 

— 11. 498. 

-— Al. 14. 296. 806. 3659. 775. 

— 1V. 29. 

Eltville 1. 24. 88. 282. 446. 

— 11. 168. 176. 

— 1. 752. 761. 

Ei; 11. 682. 

Ember 11. 184. 

Smmeri I. 27. 838. 588. 686. 596. 
617. 619. 687. 666. 

— 1. 177. 786. 

Johann Emmerich III. 286. 

— — WT. 

Emporia Ill. 26. 

Engaß, von 11. 213. 

England I. 168. 366. 404. 456. 

— 11. 148. 264. 267. 265. 288. 
810. 

— 11. 18. 18. 740. 

— IV. 116. 

Ens I 20. 27. 67. 96. 114. 871. 
881. 389. 390. 427. 444. 446. 
455. 498. 505. 560. 661. 564. 
588. 617. 619. 622. 624. 

-- 11. 268. 274. 275. 400. 774. 
785. 789. 814. 819. 821. 

— 113. 183. 184. 186. 515. 629. 
631. 661. 665. 668. 679. 691. 
694. 703. 704. 725. 726. 727 


400 
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Ens IV. 18. 19. 21. 26. 60. 
Enſisheim IV. 272. 

Eppflein I. 26. 

Erbach 11. 186. 

Ritter Erbe I. 515. 

Erben 11. 197. 

Grbeigen I. 428. 


gut I. 424. 

lofung 1. 426. 
männergejellihaft I. 102. 
reiht I. 425. 


Erchingen III. 770. 
Erfurt I. 8. 90. 114. 120. 122. 288. 
285. 296. 307. 308. 360. 861. 


419. 420. 421. 470. 494. 509. 
550. 627. 629. 630. 645. 647. 
1. 11. 67. 142. 144. 145. 160. 
161. 188. 189. 196 278. 296. 
800. 815. 318. 350. 368. 371. 
892. 894. 403. 406. 433. 442. 
443. 445. 510. 520 521. 603. 
875. 

1. 18. 129. 140. 158. 170. 
177. 204. 210. 230. 378. 432. 
433, 434. 441. 478. 480. 481. 
483. 484. 590. 593. 612. 766. 
IV. 41. 68. 

im Bruel 111. 483. 688. 
Conciliaerii I. 584. 

Gleichen 3. 120. 

Meier I. 548. 

Münzer I. 208. 299. 300. 301. 
805. 

Schütengefellihaft I. 525. 
Zurmiere I. 521. 


Erholung 11. 788. 

Erlach, von I. 212. 
Erlangen 11. 87. 318. 
Ernf von Baiern 1. 591. 
Erſtein 1. 7. 
Ertbeneburg I. 258. 

— 11. 268. 


Eſche ll. 148. 
Eichen: Fluren Il. 172. 
Eſchenbach I. 24. _ 


Wolfram Il. 16. 
— 1. 10. 


Maitre Eschevin I. 569. 

Eſens IV. 889. 

Ejjefelteburg I. 18. 

Eſſesfelt I. 18. 35. 47. 

Eflingen I. 833. 350. 851. 985. 


Ettal IV 


504. 505. 512. 517. 522. 524. 
626. 527. 581. 549. 563. 584. 
592. 626. 628. 633. 685. 648. 
ll. 9. 18: 17. 44. 46. 53. 74. 
160. 325. 349. 868. 385. 408. 
415. 424. 425. 47ö. 478. 479. 
484. 618. 525. 566. 567. 620. 
622. 623. 675. 676. 704. 7085. 
706. 714. 718. 754. 756. 707. 
761. 763. 770. 788. 802. 818. 
8235. 838. 839. 845. 846. 852. 
863. 866 857. 858. 873. 

11. 2. 8. 18. 28. 32. 33. 34. 
85. 86. 40. 45. 52. bt. 56. 57. 
60 68. 69. 72. 74. 76. 78. 96. 
101. 102. 107. 108. 109. 116. 
119. 121. 181. 132. 183. 184. 
141. 152. 155. 1568. 162. 166. 
170. 175. 189. 199. 227. 234. 
238. 239. 240. 241. 243. 244. 
249. 252. 258. 2632. 281. 287. 
288. 293. 294. 300. 305. 
336 338. 347. 3418. 353. 
368. 365. 587. 549. 558. 
616. 

IV. 78. 106. 106. 122. 
154. 155. 156. 187. 188. 
195. 202. 

Ausftöper 11. 68. 
Bürgerhaus 1 209. 
Raubibürme 11 18. - 
108. 
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Etter 11. 165. 168. 
Ethearchen 11. 497. 
Eufjerthal 1. 86. 

— 1.2. 

Exhibitores I. 38. 
Extraneus I. 181. 

Eye 11. 189. 

Ezenhauſer, von 11. 212.. 


F. 
Gottfr. Faber I. 118. 
Fahrrecht 111. 644. 
— IV. 199. 
Talfenburg 1, 850, 
Falkenſtein 1. 49. 469. 
— Il, 814. 
Fallrecht 1. 891. 
Falkonetlein I. 504. 
Falsterbo 11. 265. 266. 
Farken 1. 87. 
Fauth — Fauthei 111. 437. 
Fauxbourg I. 108. 
Teberflehten I. 522. 
Fehde, Recht ber I. 412, 418. 
Feindſchaft I. 5185. 
Feldgemeinſchaften I. 178. 
Feldkirch 111. 786. 
Feldmark 11. 164. 
Ferdinand J. IL 112. 
— IV. 157. 176. 286. 
Ferdinand IL. IV. 149... 
Ferdinand III. I. 584. 
— IV. 157. 176. . 
— der katholiſche IV. 128. 
— König 11. 285. 
Ferkelhändler I. 87. 
Feſtenberg I. 278. 
Feſtungen I. 110. 
Teudenheim 11, 492. 
Feuerbach IV. 140. 
Feuerbüchſe I. 802. 
Seuerorbuung — polizei 11. 86. 


v. Maurer, Städteverfaffung. IV. 


Feuerröhre I. 502. 

— fügen I. 502. 

de 11. 26. . 
Fichard IV. 77. 

Tidelan, Fidel 11. 14. 

fideles imperii I. 156. - 
firmitates I. 8. 

Sindelhäufer 111. 51. 

Fifcher 11. 492. 

Fiſchwog — weiber III. 4886. 


Fiskalien I. 98. 


— 11. 258. 


Fladengericht 11. 486. 


Flammänder I. 298. 

Flämiſches Necht IV. 28. 

Flandern, Flämminger I. 298. 404. 
405. / 

— 1 27. 28. 255. 841. 960. 

— IV. 18. 24. 

Vlandernfahrer 1. 262. 

Flautern, Flöten 11. 14. 

Sledenftein, von J. 87. 468. 

— 11. 218. 

Flensburg I. 488. 501. 

— 11 167. 169. 197. 826. 404. 
782._785. 

— 11. 618. 686, 668. 667. 708. 

Slorsheim, von 11. 218. | 

Flore von Stormette 11. 212. 

Florenz 11: 157. 478. 476. 498. 


. 496. 


Slorentiner Wechsler I, 306. 
St. Florian I. 20. 67. 96. 
— 11.789. | 
Foleſted I. 299. 

Forath — Voreid 11. 727. 
Forchheim I. 288. 

— 11. 789. 

Forenſen 11. 241. 
Formelſammlungen I. 104. 
Fortelitium I. 62. 
Forum commune I, 316. 


26 


Frankenſtein 11. 28. 
Frankenthal 1. 38. 

— 11. 272. 

— IV. 181. 282. 288. 


Frankfurt I. 15. 19. 88. 48. 49. 50. 
91. 102. 106. 116. 125. 127. 
128. 188. 257. 269. 289. 290. 
325. 387. 381. 388. 390. 891. 
397. 899. 415. 427. 4%. 517. 
6534. 544. 566. 585. 592. 626. 
635. 639. 642. 688. 


— 11. 2. 6. 9. 32. 40. 41 65. 69. 
82. 125. 138. 149. 160. 162. 
170. 171. 172. 176. 177. 169. 
193. 201. 206. 207. 208. 211. 
215. 216. 242. 244. 247. 250. 
273. 325. 514. 516. 516. 551. 
659. 

— 111 20. 22. 24. 25. 28. 30. 32. 


— 


402 Regiſter. 

Forum, jus fori I. 821. Frankfurt 

—  liberum I. 316. 389. 40. 41. 77. 82. 97. 256. 

—  populare I. 316. 278. 278. 2719. 281. 482. 

— venalium rerum 1. 314. — aAchter, Eder 11. 871. 

Fraisbach 1. 126. 128. — Aiterding ll. 595. ' 

b. Franciscus I 526. — Almeien 11. 162. 174. 

— Brubderfchaft I. 527. — Almoſen 111. 50. 586. 

Franken I. 292. 355. , — Alt Limburg I. 183. 438. 566. 

— U. 264. — — 1 178 522, 529. 531. 

— 1. 748. 632. 886. 

— IV. 184. — — IV. 140 148. 144. 

Fränkiſche Herrſchaft I. 6. — Antoniter 11. 208. 

— Recht IV. 28. — Antoniterhof 111. 231. 

Sranfenberg 1. 650. — Arnsburg 11. 202. 

— 1. 351. 521. . — Aerzte III. 117. 118. 

— ll. 238. 607. 608. 609. 612. ‚wei Aueſchũße IV. 265. 

752, — baculus judicii IV. 44. 
— TW. %. 71. — Badeſtuben 11. 121. 122. 
_ — Barfüßer 111. 231. 

—ranienhauſen J — Bariholomäuskirche I. 288. 
-— 11 69. — Bauhütte ll. 481. 

_ IV. 98. — Bauordnung 111. 84. 


— "Baur von Eiſenek 11 581. 
— Beede 11. 868. 

— Beamte Ill. 537. 

— Bejoldungen 11. 253. 

—  Bettelmeifter Ill. 67. 

— Bibliothek 111. 76. 

— Bücercenfur IV. 114. 

— — markt IV. 112. 

— Burg I. 479. 

— Bürgermeifter I 625. 626. 
— — 1. 1m. 
— Buürgerſchaft IV. 189. 

— Buße 11 628. 636. 637. 
— Conſiſtorien 111. 658. 

— feile Dirnen 11. 464. 471. 
— Doctoren 1. 470. 

— Dominifanerflojter 11. 444. 
— Dongeshof 111. 231. 

—  Dredmeifteramt Ill 89. 40. 
— Ehrenwein 11. 836. - 








Regifter. 


Frankfurt, Einundfünfziger IV. 198. 

— Feitmilh IV. 144. 

— Feuerbach IV. 140, 

— Feuerordnung 1. 87. 

— Fichard IV. 77. 

— Fiſcherfeld 11. 79. 84. 

— Trauenbäufer Ill. 105. 106. 107. 
109. 111. 115. 116. 

— Frauenſtein I. 188, 

ll. 178. 529. 

IV. 148. 144. 

— bie Särten 11. 125. 

— gemeine Gebot 11. 382. 

—. jiheres Geleit I. 835. 848. 
877. 

— Gegmeinſchaft 11. 192. 

—  Geridtsbarfeit 11, 547. 

ber Edelleute I. 462. 

— Gerihtsverfahren 111. 608. 

— Geſchlechter 11. 522. 5831. 532. 
601. 606. 608. 641. 643. 644. 


704. 712. 713. 726. 787. 742. 


IV. 141. 143. 191. 
630. 536. 

— Glauburgerhof 1. 270. 

— Göthe IV. 140. 


— Großherzogthbum IV. 800. 3086. 


847. 

— Grundherren 111. 274. 

— Handwerksbank IV. 148. 

—  Klofler Haina 11. 12. 18. 

— Häufernamen 11. 19. 20. 

—  Heiffenftein 111. 108. 

— Hirſchgraben 11 126. 

— Hochzeiten ll. 88. 

— kaaiſerl. Hofgeriht 111. 784. 786. 

— Huldigung 11. 368. 

— Jahrmeiſter 11. 376. u 

— Jothanniterhof 111. 272. 

— Juden 11. 30. 35. 40. 228. 280 
501. 502. 508. 504. 508. 512. 


fiube 1. 526. 528. 529. 


403 
Frankfurt, Zuben 11. 12. 117. 122. 
878. 560. 
— IV. 847. 


— Sedhaus 11. 12. 
Kaiferfrönung IV. 189. 
Kaufbaus 11. 55. 57. 62. 
Kaufleute 11. 859. 886. 
Klagerecht ll. 622. 624. 
Kidfter 11. 771. 
Königsburg I. 467. 
Kornmarktthurm Il. 17. 
Kriminalrath IV. 206. 
Ladenzins 11. 86. 
Landfrieden I. 848. 
Zateran 11. 529. 580. 
Kaifer Leopold 11. 504. 
Löwenftein 11. 529. 580. 
Markt 11. 44. 
Marflälle I. 506. 507. 
Marrbrüder I. 522. 
Meſſen I. 287. 847. 
— IV. 189. 
Miniflerialen I. 589. 
Münzer I. 800. 806. 
Niederrad 11. 177. 
Notare III. 287. 
Nothbeten 11. 860. 
Nürnberger Hof 11. 270. 
Oberhof 111. 762. 768. 761— 
768. 771. 777. 779. 780, 
— IV. 48. 
Palatium Il. 2. 10. 
Batricier IV. 98. 
Pfahlbürger 111. 860. 
Pfalz I. 586. 586. 
Pfandredt 111. 615. 616 
Pfarr⸗Eiſen I. 288. 
Pfeiffer-Gericht I. 811. 
— 1. 178. 
Pflaſter 11. 41. 
placita generalia III. 698. 
Poſthaus I. 85. 

26 * 








gen 


404 Regifter. 
Branffurt, preußijche Stadt IV. 850. Frankfurt, Senat IV. 848. 849. 


— Rath II. 641. 642. 648. 


— 11. 281. 244. 246. 254. 


257, 
Rathhof LI. 51. 58. 


Rathmannen — Consules I. 


683. 
Rejormation IV. 75. 122. 


arijtofrat. Regiment IV. 148. 


145. 

Reichsheerdienſt Ill. 361. 
— pflichtig I. 482. 
Reichshöfe N. 2 


Reichsſchultheiß MI. 812. 397. 
828. 839. 340. 342. 844. 347. 
348. 853. 866. 359. 637. 539. 


664. 566. 570. . 


Reichsſtadt 111. 287. 292. 294. 
295. 296. 801. 305. 811. 325. 


327. 

— IV. 186. 
Reichsſteuer UL. 279. 
Reiterdienft I. 498. 
Riederhof II. 8. 

Römer Il. 528. - 
— 11. 231. 
Sachſenhauſen II. 117. 
Salhof IL. 8. 

Salzhaus II. 580. 
Sandbof I. 8. 

Savigny IV. 130. 
Schöffenbank 111. 175. 
— geridhtsbudy IV. 48. 
— rath IU. 329. 


Schoppen-Vorkrämen II. 62. 63. 


Schulen 11. 473. 

— 11. 66. 72. 75. 78. 
Schultheiß I. 549. 

— 1138. 

— IV. 206. 

Schützen I. 537. 529. 
Schweritänze IL 445. 


Spiele 1ll. 100. 108. 
Spitäler III. 46. 47. 


Stabtfrieden Ill. 152. 163. 154. 


820. 


— gericht III. 550. 565. 668. 


601. 

— recht IV. 5. 21. 
28. 32. 70. 79. 

— mauern II. 71. 
— tbore II. 71. 
Steuern II 864. 

— 1. 142. 
geiftlide Stifier II. 770. 788. 
Stoder Ul. 585. 

Straßen II. 20. 40. 
Syndiken 111. 240. 242. 
Zanzbäufer 111. 94 
Zaubenamt, Zaubenballe 111 
178. 

Thierärzte 11. 120 * 
Tuchſchaue 111. 19. 

Zurniere I. 521. 

Ulmer II. 859. 

alte Berfafjung IV. 346. 
Biertel I. 520. 

viri idonei II. 220. 

Bogt 11. 888. 340. 

Waffen I. 504. 5085. 


= 


-Wagenreiter I. 495. 


Wahlrecht I. 594. 
Weiderecht II. 177. 
Weinfälſcher 111. 24. 
Weinglode 11. 157. 
Wirthshäuſer 111. 11. 12. 
Zeugen 111. 705 

Zoll 1. 809. 


Zünfte 111 336. 347. 349. 363. 
866. 371. 383.384. 386. 888. 
892. 894. 395 397. 408. 407. 
411. 412. 414. 118. 420 421. 


422. 423. 424. 431. 438. 434. 


26. 27. 
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Regifter. 


Frankfurt, Zünfte 


Frankfurt an ber Ober I. 89. 818. 


— 


486. 487. 438. 440. 444. 447. 
452. 458. 455 456. 459, 460. 
462. 465. 470. 471. 601. 606. 
641. 642. 704. 705. 782. 770. 


854. 
— ll. 16. 17. 


Zunftzwang II. 896. 
gerichtlicher Zweikampf 111. 788. 


788. 


848. 514. 628. 525. 


II. 54. 67. 207. 211. 296. 800. 
317. 865. 368. 875. 379. 431. 
487. 440. 448. 445. 598. 714. 


860. 877. 


M. 182. 136. 490. 499. 5083. 


681. 664. 779. 


IV. 78. 258. 260. 261. 262, 


263. 277. 290. 291. 


Frankreich 1. 170. 184. 875. 


m 


Frauen, Öffentliche, Frauenhäuſer 11. 
105. 106. 107. 108. 109. 110. 


II. 20. 41. 257. 268. 888. 
11, 744. 

IV. 126. 

Biſchöfe I. 340. 


"Municipalverfafliung IV. 801. 


802, 


Revolution 1789 IV. 89. 94. 


298. 801. 802. 
Städte I. 845. 
Zünfte I. 187. 


115, 
IV. 116. 


Frauenfeld I. 620. 449. 498. 


Freiberg 111. 185. 563. 570. 578. 
575. 576. 677. 580 581. 588. 
591. 597. 599. 600. 602. 607. 
622. 628. 625. 647. 648. 656. 
672. 673. 687. 708. 704. 706. 


II. 223. 


408 


Freiberg 


710. 715. 716. 728. 730. 784. 
786. 740. 741. 742. 748. 744. 
745. 746. 747. 749. 750. 752. 
757. 785. 788. 

IV. 5. 


‚Freiburg I. 418. 419. 421. 449, 450. 


458. 455. 488. 584. 589. 


— IL 55. 898. 482. 450. 458. 


454. 459. 461. 760. 


Freiburg im Breisgau I. 27. 85.45. 
-68. 70. 90. 102. 124. 129. 


156. 172. 178. 189. 190. 197. 
279. 291. 806. 312. 317. 328. 
833. 835 838. 354. 858. 864. 
876. 880-882. 884. 390. 891. 
392. 395. 397. 400. 407. 419. 
420. 427. 450. 486. 487. 489. 
490. 502. 511. 525. 526. 527. 
581. 582. 544. 555. 560. 561. 
564. 588. 584. 585. 592. 595. 
597. 600. 618. 615. 618. 619. 
626. 680. 638. 

11. 12. 18. 61. 62. 67. 74. 77. 


160. 
197. 
219. 
805 


177. 184 
198. 199. 


284. 255. 


308, 314. 


186. 198. 
200. 208. 


268. 271. 
815. 820. 


196. 
218. 
300. 
827. 


849. 859. 877. 884. 889. 400. 
404, 405. 406. 407. 408. 412. 
417. 419. 421. 422. 440. 463. 
477. 478. 479. 484. 502. 526. 
532. 588. 586. 606. 616. 678. 
679. 680. 681. 682. 699. 701. 
708. 705. 720. 727. 748.-747. 
152. 755. 757. 759. 762. 766. 
169. 774. 780. 785. 786. 788. 
810. 821. 823, 827. 828. 845. 
865. 858. 859. 860. 875. 877. 
III. 8. 14. 81. 37. 48. 46. 50. 
64. 68. 133. 184. 136. 138. 
147, 162. 164. 166. 174. 183, 


406 Regifter. 


Freiburg im Breisgau 


185. 186. 189. 197. 204. 206. 
209. 220. 223. 232. 248. 246. 
250. 254. 273. 274. 287. 290. 
367. 480. 489. 490. 491. 5085. 
506. 518. 519. 520. 525. 528. 
629. 582. 533. 543. 547. 555. 
665. 577. 582. 588. 611. 613. 
620. 629. 681. 652. 674. 675. 
688. 690. 708. 704. 728. 780. 
731. 783. 734. 736. 758. 764. 


168. 769. 


— IV. 2. 4 6. 9. 11. 19. 20. 21. 
23. 24. 26. 27. 28. 29. 30. 
81. 52. 68. 70. 75. 76. 78. 
81. 91. 120. 198. 199. 231. 
232. 285. 286. 287. 238. 239. 
240. 241. 272. 274. 279. 282. 

Freiburg im Uechtland I. 27. 34, 
96. 369. 414. 489. 518, 555. 
560. 561. 562. 564. 588. 584. 


585. 592. 595. 688. 


— II 199. 224. 484. 714. 749. 


156. 760. 807. 810. 878, 


— I 11. 124. 505. 506. 513. 
516. 519. 520. 522. 525. 526. 


631. 548. 547. 
— TV. 81. 287. 
— Sreigüter Il. 249. 790. 


Sreihäufer IL 249. , 


Sreiburg in Schlejien 11. 494. 
Sreigericht 111. 885. 
Treigrafen 111. 495. 496. 
— IV. 216. 

Freiheit L 848. 396. 402. 
— II. 166. 

— bürgerliche J. 401. 
— Rathhaus I. 344. 

— Stadtkeller I. 344, 
Treiheitsbriefe IV. 188. 
Faeihöfe II. 790. 
Freimaurer II. 483. 486. 


Freirecht I. 896. 

Sreifajfen II. 225. 

Sreifing I. 12. 26. 45. 367. 369. 
418. 415. 417. 458. 589. 

— 1. 190. 205. 817. 844. 817. 
822, 824. 825. 

— 1.3. 59. 591. 594. 597. 608. 
609. 612. 614. 615. 618. 620. 
621. 622. 623. 628. 630. 638. 
650. 651. 652. 657. 659. 660. 
662. 663. 666. 668. 673. 674. 
676. 681. 692. 699. 701. 703. 
704. 705. 709. 710. 720. 725. 
726. 727. 731. 732. 786. 737. 
740. 785. 786. 

— IV. 33. 60. 66. 68. 


— Otto, von IL 7. 

— 11. 59. 

— NRuppredt, von I. 80. 

— — 11. 668. 669. 737. 748. 

— — IV. 16. 83. 34. 86. 37. 
38. 54. 

— Veitsdult I. 286. 

— 300, Münze 1. 296. 297. 


Freiſtuhlgericht IV. 216. 


Freiung I. 145. 497. 
Freiwalde 111. 504. 
Freizügigkeit I. 281. 392. 
Fremde I. 74. 
Freudenſtadt I. 522. 
Freund I. 74. > 

— angebohrene I. 412. 


Sreundsberg J. 91. 

Freundſchaften I. 412. 

Freymanner, von II. 212. 

Treyenwalde IV. 262. 

Sridberg IL. 23. 170. 197. 788. 

Friedberg I. 28. 78. 116.125. 291. 

866. 390. 448. 450. 455. 469. 

, 472. 493. 566. 648. 


— I. 3. 94. 501. 749. 750, 
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Friedberg. 
763. 770. 778. 779. 789. 815. 
816. 827. 839. 848. 858. 

— 111. 154. 287. 294. 295. 806. 
836. 346. 349. 851. 546. 

— in der Wetterau IV. 98. 

Friede, heiliger I. 841. 

— Kitchen I. 378. 

— Land ewiger I. 375. 

— Rathhaus I. 344. 

— ſchlechter 111. 148. 

— Stadtkeller II. 844, 

Triedeberg 111. 449, 

Friedebücher 11. 608. 

Triebensfauf 111 686. 

Friedenstag⸗Geſellen II. 486. 

Friedgelder 1. 438. 

— II. 882. 

Friedkreis I. 844. 

— pfähle I, 168. 

— fäule J. 861. 

— wein II. 882. 

— zaun 1. 861. 

— — IL 19. 

Friedrich J. 1. 49 108. 179. 194. 
885. 858. 427. 532. 589. 570. 
581. 602. 647. 

— I. 17. 77. 348. 858. 

— 11. 149. 311. 864. 866. 869. 
485. 728. 

— IV. 48. 

Friedrich IL. I. 76. 835. 

— 1. 8. 279. 295. 348. 849. 
400. 

— 11. 5. 185. 291. 294. 298. 804. 
828. 412. 475. 524. 

Friedrich III. I. 541. 611. 

— I, 250. 624. 534. 872. 

— 1. 80. 848. 470. 474. 475. 

— WW, 70. 

Friedrich Markgraf von Baireuth 
ul. 489. 


Friedrich Kurfürſt 111. 75. 

Friedrih Wilhelm Kurfürft IV. 233. 
234. 259. 280. 

Friedrich I von Preußen I. 528. 

— 1. von Breußen I 528. 

— — 11. 588. 

— — TV. 245. 277. 

— Wilhelm II. von Preußen 11. 
535. - 

— — TV. 814. 

Faiedrich der Schöne IV. 61. 

— ber Giegreiche II. 689. 

— — VlIJV. 78. 

Friedrich von Schwaben J. 276. 

Friedrichswerder II. 259. 

Friesland, Friefen I. 809. 404. 406. 

— II. 28. 255. 268, 

— 11. 740. 748. 

Fronen 111. 607. 

Tronfaftengelder Ik 468. 

Fronhöfe I. 14. 158. 214. 

—-ILı. 

Fronrecht I. 145. 

Sronwaffer 111. 811. 

Froſe I. 96. 295 296. 


— 1. 162. 


Suche, von II. 247. 

Fugger 11. 20. 

— IV. 90. 106. 115. 

Der Führer II. 84. 

Fulda I. 67. 809. 816. 330. 338. 

886. 862. 

— I. 76. 111. 828. 608. 698. 
- 708. 704. 717. 775. 

— 11. 59. 189. 141. 478. 487. 

— IV. 184. 248. 271. 

Functio publica I. 815. 

Fürbach 111. 761. 

Der Fürfang 11. 517. 671. 

Fürſtenau IV. 389. 

Fürftenberg 111. 768. 

Fürſtenfeld L 274. 


——— — —— — 
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Fürſtenfeld II. 125. 202. 788. 
Fürth II. 29. 508. 

— 1. 741. | 
Füffen I. 126. 127. 492. 

— TI. 136. 750. 


Gadenleute, Gademer II. 228. 
Gaffelherren 111. 228. 

Gaffeln II. 885. 843. 865. 
Gallas IV. 140. 

St. ®allen I. 67. 811. 895. 600. 


— II. 207. 217. 481. 661. 781. 


750. 889. 


— 11. 18. 19. 20. 234. 298. 807. 


458. 478. 476. 
— TV. 238, 
— Abt Gerhard I. 176. 
— Marbktrecht I. 821. 
Galoches II. 298. 
Galo-Walo IT. 285. 
Gammertingen I. 770. 
Ganerben II. 462. 
Sardeleben I. 56. 
@arbelegen I. 490. 
— II 741. 
— 1. 132. 
— TV. 256. 257. 
Gartz J. 89. 198. 
— II 58. 54. 
Gaſſelhof I. 61. 
Gaftgerichte I. 378. 
Gaugerichte I. 160. 
Gaugraf I. 858. 
Gebot, Eleines, gemeines II. 382. ° 
— Herren, Geſellen IL 882. 486. 
— Vierwochen II. 436. 
Gebjattel I. 829. 
Gebuirſchaften I. 222. 
— DI. 92. 97. 98. 
Gebur TI. 220. 
Gebürifher Mann II. 293. 


Gedern I. 24. 29. 38. 282. 388. 
Gebdigen, Gidigen II. 519. 
Gefar, Gefährde 111. 601. 

Geiſa IV. 846. 

Geifenfeld IM. 49. 

Geiſenheim II. 23. 

Geithayn I. 412. 429. 

Gelbern, Strafen II. 247. 
Geldwechſeln I. 304. 806. 

Geleit, freies I. 861. 

— ſicheres I, 388. 

Geleitsbriefe I. 846. - 
Geleitsgebühren I. 347. 
Geleitswejen I. 288. 346. 877. 658. 
— woche I. 888. , 


Gelnhauſen I. 317. 320. 353. 390. 


427. 467. 469. 548. 642. 647. 
648, 

— I. 10. 17. 77. 78. 245. 411. 
501. 780. 848. 862. 

— 11. 294. 295. 805. 811. 3256. 
849. 368. 865. 868. 767. 768. 

Geltungsredht I. 426. 

Gemeinden I. 153. 

Gemeinwerk I. 256. 

®emünb II. 806. 

Genf I. 554. 564. 688. 598. 611. 
628. 


— II 8376, 464. 471. 818. 


— 1 110. 

Gengenbach II. 175. 

— IV. 187. 

Genndingen IU. 770. 
Genvjfen II. 365. 
Genoſſenſchaften I. 155. 

Bent I. 580. 

— 11. 29. 

— IV. 282. 
Georg von Balern II. 307. 
Gera I. 330. 894. 421. 517. 
— II 112. 178. 770. 775. 814. 
— IV. 271. 846. - 











Gerade I. 391. 438. 

®erden I. 93. 597. 

— 111. 280. 285. 

Gerichtsverwanbte I. 245. 

Germanen I. 6. 

Germersheim 11. 474. 492. 

Gerosheim II. 174. 

Gerode II. 44. . 

Gershorf 346. 364. 898. 489. 

Gerüfte I. 872. 

— 11. 645. 

Geſcheid 1. 85. 271. 

— 11. 268. 

Geſchlechter I. 412. 

— II. 522 

Geſchlechtsnamen I. 320. 

Geſchoß 11. 526. 

Geſchworene I. 556. 579. 

Geſeke II. 157. 

— 111. 587. 690. 

Gefellen II. 868. 486. 

— Mt II 480. 

— Brüderſchaft II. 868. 

— Eid II. 486. 

— Orden 11. 879. 

— Schenkt IL 379. 

— Stab II. 488. 

— Umſchau II. 438. 

— Vater II. 438. 

— Vereine II. 868. 
Berjammlungen II. 436. 


Gewaltboten, Waltpoben 111. 396. 


Gewerbsleute II. 26. 31. 
Gewerf II. 848. 

— 11. 526. 

Gewerk II. 861. 
Gewohnheit IV, 41. 
Gicht, Urgicht II. 93. 
Sieh, von I. 877. 
Giengen 1V. 188. 195. 
Gieſeler II. 212. 
Gieſing II. 86. 
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Die Giefinger II. 212. 
Gieſſen 1. 469. 505. 566. 
Gii vide Ty. 

Gilda generalis I. 169. 


' Gilde, Gilden I. 147. 165. 529. 


— II 864. 
— Altbürger I. 166. 
— Brüder II. 366. 


— Bier-Bürger I. 171. 


— Frieden I, 178. 

— — II. 890. 

— große I. 255. 

— — 21257. 258. 

— Hallen I. 169. 

— Hanſe I. 169. 

— Kaufmanns I. 169. 

—  Gilden-meifter II. 375. 

— — Schützen 1. 166. 178. 

— — Teufels I. 168. 

— —  verfaffung I. 164. 
— wandern II. 450 

Dirberg I. 106. 

Gladbach II. 487. 

Glatz 111. 279. 

Glauchau FV. 254. 

Gleichen I. 120. 510. 

— I. 188. 196. 

— 1. 129. 488. 480. 481. 484. 

Gleven I. 502. 

— 1 Bürger 513. 

Glevener I. 495. 496. 

— reitende I. 496. 

Glocester I. 169. 

Glogau I. 41. 122. 395. 407. 

— II. 55. 59. 395. 419. 511. 779. 
840. 862. 

— 11. 493. 504. 516. 528. 552. 
553. 560. 562. 579. 758. 754. 

— ober 1ll. 765. 

Stoffen I. 104. 

Glückſtadt 111. 780. 

St. Goar II. 195. 278. 279. 281. 
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—* 


Godesberg J. 286. 
Gografen 111. 495. 496. 518. 
Gold⸗ und Silberſchau III. 20. 


Gold⸗ und Silberſchmiede I. 297. 


804. 829. 

Goldberg I. 415. 

— 1147. 58. 54. 59. 60. 529. 

— 11. 8. 207. 260. 494. 678. 758. 
754. 768. 

— IV. 20. 48. 

Göler von Ravensberg I. 511. 

Gollnow I. 89. 70. 198. 

— U. 858, 

Golichenweber 1. 86. 

Gonnersheim I. 126. 128. 

Görlitz I. 360. 418, 419. 426. 506. 
507. 608. 516. 524 527. 528. 
688, 601. 622. 625. 630. 636. 
652. 684, 

— 1 5.87. 88. 55. 59. 61. 64. 
67. 79. 126. 129. 185. 229. 
827. 868. 872. 400. 40B. 408. 
422. 423. 480. 482. 487. 441. 
453, 454. 458. 459. 460. 469. 
600. 771. 802. 850. 86%. 858. 
860. 

— Jl. 45. 48. 83. 88. 92. 175. 
206. 207. 320. 485. 508. 514. 
558. 562. 6571. 578. 581. 585. 
591, 598. 595. 596. 597. 647. 
134. 746. 758. 754. 765. 768. 

— IV. 31. 41. 42. 

Görtzk 111. 597. 

Görz IV. 294. 

Goslar I. 192. 285. 286. 802. 309. 
816. 881. 382. 887. 846. 849. 
853. 868. 882. 398. 404. 418. 
428. 480. 448. 450. 490. 647. 
648, 

— 11 189. 206. 207. 2317. 219. 


349. 363 304. 376. 878. 488. 


774. 780. 821. 862. 


Goslar 111. 111. 186. 294. 298. 
819. 325. 331. 3323, 339. 344. 
345. 347. 369. 861. 363. 547. 
557. 568. 563. 564. 576. 583. 
584. 589. 590. 594. 601. 607. 
608. 609. 610. 612. 614. 615. 
629. 650. 665. 680. 687. 688. 
697. 708. 709. 709. 712. 715. 
716. 7223. 7233. 735. 736. 750. 
752. 757. 759. 784. 

— WV. 30. 34. 43. 44. 70 9. 
159. 163. 187. 188. 192. 193. 
229. 

Gotha 1V. 85. 345. 

Göthe IV. 140. 

Gothen 1. 199. 408. 

— U. 268. 

Gothland 11. 262. 264. 265. 

GSottesfrieden I. 145. 889. 341. 359. 

— recht I. 145. 

—  urtheile 1ll. 724. 725. 

Göttingen I. 27. 115. 417. 498. 
601. 602. _ 

— 11. 48. 7b. 212. 279. 317. 646. 

— Il. 167. 170. 209. 532. 689. 

— IV. 106. 280. 241. 248. 285. 
899. 

Gottweih I. 110. 


Gottwic 1. 110. 


Grabmeiſter L 582. 

Gräffendberg in Bommern Ul. 555. 
Grasgericht 1. 511. 

Grätz 11. 475. 

— IV. 287. 294. 

Greden 11. 82. 

Greenwic I. 109. 

Steiffenberg L 89. 71. 

— 1. 758. 

Greifswalde ll. 2365. 266. 

— 1. 18. 598. 

Greiswärtel, Grieswärtel 111. 745. 
Grenzbäume 11. 167. 
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Greußen I. 412. 454. 498. 
— 11. 760. 755. 770. 888. 
— IV. 88. 


Grevenhagen 11. 132. 
Srevenflein I. 49. 
Griechen I. 146. 

— 11. 25. 

— IV. 116. 

— fand IV. 88. 


Grimma IV. 31. 
Gröningen 111. 850. 
Groſenhayn I. 861. 

Groß, von 11. 247. 
Großkarlbach I. 128. 
Großftrehlig 11. 765. 
Grottfau I. 414. 624. 630. 


— 11. 79. 84. 85. 139. 871. 892. 


883. 884. 488. - 


— 1. 10. 87. 97. 181. 159. 186. 


213. 228. 


Grove 11. 180. 

Groveling 11. 182. 
Grünberg I. 469. 566. 
Grundherren I. 28. 
Grundruhrecht 111. 29. 
Grüningen I. 257. 
Guben I. 620. 

die Guderjcher 111. 854. 
Chr. F. Gugel IV. 76, 
Guildhallen I. 169. 
Gülich I. 512. 

Gulzau, von 11. 188. 
Gunbelsdorf, von 11. 212. 
Gunna, von 11. 212. 
Guntersborf I. 490. 
Günzburg I. 12. 48. 
Guſtav Adolf IV. 121. 150. 


Güter binnen ber Stadthagen I. 


401. 
Guttenberg, Johann 11. 269. 


- , 8. 

Habelihwerb 111. 279. 

Saberberg 11. 140. 

habitans 1. 572. 

Habsburg I. 202. 653, 

— 11. 126. 

— Rudolf 111. 149. 180. 825. 889. 
402. 412. 450. 475. 785. 


Hachingen 111. 720. 


Hackenbüchſen I. 504. 

Hadamar 11. 864. 866. 469. 

— 11. 530. 

Hadeln 111. 662. 663. 

Haberichebrud I. 837. 338. 350. 

Hadersleben 111. 825. 696. 723. 

Häfelins Buben 11. 79. 

Hagen I. 42. 277. 318. 394. 895. 

— 1, 854. 

— Ill. 285. 491. 596. 

— IV. 28. 

Hagenau I. 42. 92. 277. 312. 888. 
888. 889. 386. 890. 891. 897. 
531, 555. 584. 599. 

— 11. 188. 205. 206. 211. 285. 
327. 881. 368. 481. 484. 501. 
640. 746. 758. 780. 798. 858. 

— 111. 22. 46. 188. 134. 158. 227. 
282. 278. 279. 267. 288. 285. 
311. 824. 847. 859. 360. 368. 
369. 554. 555. 589. 627. 688. 

— IV. 20. 27. 28. 

Hagenloch 11. 770. 

Saimburg 11. 87. 

Haina 11. 12. 18. 

Hainau I. 612. 

— 11. 218. 

— 11. 578. 758. 754. 

Hainichen IV. 844. 

Hainittfee 11. 769. 

Halberftadt 11. 459. 486. 

— 11. 62. 

— IV. 106. 
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Schwäbiſch Hau I. 648. 

— 11. 17.213. 229. 245. 502. 567. 
733. 

— 1. 138. 134. 141. 578. 741. 
768. 

Halle I. 18. 31. 47. 68. 173. 358. 
359. 860. 426. 427. 548. 550. 
565. 

— 11. 30. 82. 121. 167. 186. 229. 
262. 301. 809. 317. 818. 825. 
328. 331. 854. 857. 361. 868. 
372. 419. 460. 596. 597. 698. 
749. 765. 756. 757. 760. 851. 
853. 855. 

— 11.98. 114. 253. 8306. 324. 
419. 421. 463. 507. 508. 509. 
518. 519. 520. 578. 587. 629. 
687. 731. 768. 775. 

— IV. 232. 283. 253. 292. 

— Berggericht 111. 508. 

Hallitadt I. 288. 

— 11. 278. 

Halfüne, Halefone 111. 682, 

Haltern 1. 28. 82. 52. 68. 93. 336. 
378. 383. 556. 

— 111. 282. 

Hambach, Ober, Nieder 11. 136. 

Hamburg I. 19. 41. 58. 70. 96. 
98. 113. 114. 188. 193. 269. 
289. 306. 318. 824. 329. 337. 
377. 381. 400. 404. 407. 420. 
423. 431. 432. 471. 481. 588. 


514. 548. 550. 553. 555. 565. 


585. 592. 615. 619. 622. 623. 
647. 650. 

— 1.5. 6. 10. 33. 84. 92. 120. 
126. 127. 135. 138. 141. 149. 
162. 177. 255. 257. 258. 262. 
266. 267. 269. 272. 280. 

— 11.13. 30. 

— IV. 86. 90. 

— Abmiralitäts-Collegium IV. 211. 


Hamburg, die vier Alten 11. 871. 

— Amitskleidung 111. 254. 

— — patrone ll. 482. 

— zwei Ausſchüße IV. 263. 

— Baumtrager 11. 878. 

— das Bekümmern 111. 612. 

— Herzog Bernbarb I. 64. 272. 

— Bewirthung ber Herzoge 111. 
521. 

— Biſchöfe 11. 371. 
428. 

— — Er 1. 350. 471. 

— Biſchof Mebrand I. 64. 

— Heinrich Brand 111. 218. 

— Borgere 11. 197. 220. 626. 729. 
751. 761. 767. 773. 

— Brauer 11. 879. 380. 381. 388. 
393. 414. 488. 489. 441. 442. 
444, 468, 469. 626. 776. 777. 

— Brauer Erben 11. 469. 

— — Hauer 11 469. 

— — Haus 11. 440. 

Sunfer 11. 496. 

— Brüderſchaft ber HI. Leichnams 
ll. 404. 


378. 384. 


— — aller Heiligen 11. 404. 


— — ber Martyrer 11. 404. 
— Burg I. 467. 468. 

— — 1.10 

— — 1.8n. 

— Burgerding 111 207. 

— — meiſter 111. 174. 

— Bürgerſchaft IV. 190. 192. 
— Burfprade IV. 13. 

— Butteralter 11. 415. 

— Clingenberg 11. 22. 

— commune civitatis 11 192. 
— Cremon 11. 22. 

— Tingleute 111. 576, 

— — W. 211. 

— Doctoren der Rechte IV. 185. 
— Dövekenſchlager 11. 879. 441. 


Hamburg, 
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Geſellen IV. 119. 
Echteding IV. 220. 
Eeddaghe 111. 167. 

Eid M. 717. 
Eimbek'ſches Haus 11. 61. 
Erbebücher 111. 604. 605. 
Teuerprobe IV. 69. 


franzöfifhe Verfaſſung IV. 299. 


300. 

Geiſtlichkeit, 11. 876. 
Genoſſenſchaft 11. 
828. 

das Gericht IV. 210. 

geiftl. Gerichtsbarkeit IV. 68. 
königliche Gewalt IV. 188. 
Langenbef’jche Gloſſe IV. 62. 
Gottesurtheile 111. 728. 
Grimm ll. 22. 
Kammerbroof 11. 136. 
Handwerke IV. 119 

Hanfen 11. 261. 

— IV. 116. 

Högen 11. 888. 439. 

Hörter 11. 22. 

St. Sacebi I. 64. 272. 
Samundlinge 1. 286. 
Kaufleute I. 407. 

—  flandrifche IV. 3. 4. 


821. 


Kaufmannsgenoffenichaft 11.281. 


Kirchſpiele 11. 157. 876. 


— VIV. 198. 


Klagerecht III. 620. 621. 
Klopſtock IV. 189. 

der Kranz III. 257. 

Küren, Koren 111 1886. 
holftein. Laudeshoheit IV. 137 
Leſſing IV. 189. 


Marien» Magdalenenklojter 11. 


210. 218. 
Marfnugungen I. 272, 
— 1. 810. 


Drobbriefe ber Bremer 


822. 
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Hamburg, Markrecht I. 64. 821. 


St. Michael 11. 219. 

Münze I. 808. 

Münzrecht 111. 365. 
Neuhamburg 11. 189. 
Neuftadt I. 278. 

St. Nicolai I. 64. 272. 

— 11. 218. 

Niedergerichte Il. 569. 
Notare 11. 238. 

Notgericht 111. 596. 
Obergericht IV. 211. 
Ochſenſchreiber 11. 879. 441. 
DOfterbrood 1. 186. 

St. Betri I. 68. 272... 

— 11. 120. 

Präfekte 11. 318. 

Brätoren IV. 211. 
Raspelvogt 11. 879. 439. 
Rath 11. 182. 188. 205. 210. 
217. 218. 219. 222 230. 238. 
— IV. 170. 171. 190. 
Raths-Eid IV. 186. 

— keller 1. 61. 

— mannen I 278. 
windiſchgrätz. Receß IV. 850. 
kirchl. Reformation IV. 106. 
bürgerl. Regiment IV. 176. 
177. 

Reichsgewalt der Könige 1. 
472, | 
Neichsheerbienft 11. 861. 
Reichoſtadt 111. 306. 

— IV. 186 189. 
Neimarus IV. 189. 
Neinigungseid 111. 687. 
Richteherren IV. 210. , 
Sachſenſpiegel IV. BO. 
Schlummervogt 11. 379. 441. 
Schule Il. 62. 67. 

— zu St. Marien 111 59. 
die Schhöziger IV. 198. 
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Hamburg, Senat IV. 351. 


Stadt, freie I. 896. 

gemijchte I. 272. 

—  frieden 111. 158. 159. 

— gericht 11. 547. 601. 757. 
759. 

— grafen I. 355. 

mauern 11. 71. 

— recht I. 326. 

IV. 18. 19. 21. 26. 
28. 33. 88 46. 47.48. 69. 70. 
74. 77. 

Stadtjchreiber III. 252. 
Steinmegen, Maurer 11. 483, 
486. 

Steuern 111. 453. 524 
Straßen 11. 88. 

Syndiken 111. 288. 

Urtheil ſchelten 111. 750. 

— sieben 111. 759. 
münbdliches Verfahren IV. 197. 
Verfaſſung IV. 140. 846. 850. 


Verkehr mit dem Orient IV. 88. 


Vincentiusbrüderſchaft 11. 448. 
Vogt 111. 428. 448. 
IV. 210. 


Vorſtadt 11. 81. 126. . 


Wahlen 111. 164. 

Wechsler I. 308. 

Wirad I. 273. 

Wittigfien, die 111. 212. 225. 
Zoll I. 294. 296. 310. 318. 
Zeugen 1ll. 708. 

Zünfte 11. 368. 371. 379. 380. 
381. 385. 404. 426. 488. 441. 
443. 625. 626. 759. 
gerichtlicher Zweifampf 111. 785. 
736. 748. 


Hamm Il. 492. 


IV. 78. 246. 


Hamme I. 128. 
Hammelburg I. 16. 141. 


Sammelburg 111. 260. 611. 612. 


IV. 282. 285. 286. 339. 


Hammerftein 11. 28. 


11. 851. 


Hanau I. 469. 


— 


1. 28. 247. 
ll. 849. 853. 


Lichtenberg, Grafen 11. 402. 


- 542. 


Handfeſte I. 188. 

Handgemal I. 426. 

Handhaft, Hantſchafft I. 641. 
Handröhre I. 502. 

Handſchuh 1. 859. 


bes Königs I. 386. 


Handwert, werfer I. 132. 


ll. 865. 


Hannover I. 27. 115. 285. 404. 


407. 431. 479. 519. 522. 527. 
528. 

ll. 20. 21. 44. 
112. 120. 124. 
160. 164. 170. 
65. 162. 209. 
599. 637. 682. 
776. 777. 

IV. 184. 232. 
540. 357. 
Medelnhride 11. 


48. 54. 61. 78. 
131. 134. 157. 
176. 212. 872. 
543. 589. 590. 
723. 726. 734. 


285. 300. 339. 


134. 


Hanfe, Hanjen I. 169. 170. 266. 


"1. 254. 257. 258, 263. 267. 


271. 276. 277. 278. 281. 858. 
364. 

IV. 115. 116. 

band 11. 281. 

bedyer 11. 281. 

brüder 11. 261. 

Departement IV. 864. 

geld 11. 279. 

gerichte IV. 197. 

grafen I. 212. 


Hanfegrafen 11. 264. 278. 274. 276. 


279. 868. 
— herren 11. 277. 
— meiſter 11. 875. 
— Mein 11. 866. 
— Zeichen 11. 278. 
Hanttaftyunge 111. 584. 
Harburg IV. 889. 
Hardegien IV. 889, 
Harbehaujen I. 94. 
Hardenberg 11. 212. 
Harderwic I. 109. 
Harenberg 1ll. 769, 
Harlanden I. 14. 
Sarlungeburg 1. 14. 
Harz 11 486. 
Haſelach 111. 768. 
Haſelünne I. 528. 
— 11. 807. 
Haßlach 111. 770. 
Haſtenhaſen I. 168. 
Hättingen 111. 770. 
Hattftein, von 11. 247. 
Haus — Häufer 
— baum 6. 
— bug LI0. 
— genoſſen I. 207, 
— Hohl. 6. 
— Inneres 11. 14. 16. 
— Kauf 11 54. 
— Namen 11. 19. 20. 
— ſuchung I. 449. 
— Stein 11, 6. 
Hausvogteigericht 11. 292. 
Haufen 11. 186. 
Havelberg I. 818. B14. 
— 11. 858. 458. 
Hayterbach 1. 769. 
Heerbann I. 26. 


Hegelein, Hangelein 11. 90. 91. 


Heide, von 11. 247, 
— 1. 10. 
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Heidelberg I. 88. 51. 109. 444. 470. 


476. 

ll, 8. 5. 6. 11. 23. 80. 88. 80. 
81. 85. 111. 129. 181. 188. 
186. 175. 281. 426. 479. 482. 
484; 492. 494. 788. 790. 812. 
11. 42. 61. 65. 67, 68. 70. 76. 
79. 80. 94. 119. 479. 492, 
498. 499. 512. 518. 

IV. 68. 79. 131. 282. 251. 
288. 297. 

Bergheim 11. 75. 80. 181. 
Univerfität 11 87. 206. 297. 
298. 299. 802, 308. 804. 805, 
806. 807. 808. 812. 814. 815. 
816. 818. 819, 


Heilbronn I. 188. 811. 829. 888. 


451. 468. 648. 

il. 484 788. 862. 

ll. 97. 121. 187. 287. 294, 
806. 854. 859. 537. 768. 

IV. 76. 78. 

Aſylrecht I. 458. 

Königſchutz I. 886. 
Michaelismeſſe I. 288. 


Heiligenftein 11. 28. 
Heimburg I. 816. 848. 371. 889, 


890. 448. 560. 

ll. 821. 

ul. 155. 515. 626. 629. 680. 
681. 652. 658. 666. 691. 682. 
692.694. 705.709.712.719.728. 
IV. 82. 60. 


Heimburgen I. 200. 

Heimbürger I. 178. 203. 266. 547. 
Heimgerade I. 267. 

die Heimlichen 11. 191. 

Heimo I. 19. 21. 25. 48. 

Heinrich I. I. 18. 21. 31. 44. 118, 


492. 529. 


Heinrich II. 1. 24. 885. 


11. 59. 
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Heinrich IV. I. 82. 841. 444. 447. 


488. 647. 
— 1.8. 117. 49. 
Heinrich V. L 641. 647. 
— 1. 117. 


— ul, 68. 


Heinrich VI. I. 204. 205. 647. 
— 11 117. 

Heinrich VII. I. 88. 604. 

— 4. 810. 

— IV. 128. 

Heinrich von Fulda IV. 78. 


— ber Löwe I. 27. 82. 68. 74. 
88. 194. 251. 296. 554. 581. 


600. 
— — 1. 869. 
— — IV. 48. 
— von Öfterdingen Ill. 67. 
ber Vogler 11. 76. 
Beirathezwang I. 92. 
Heitolpb I. 88. 
Helfenftein II, 28. 
— 11. 854. 868. ' 
Heliand I. 104. 129. 
Hellehof 1). 182. 
Helme, Söldner 1. 511. 
Helmershaujen I. 192. 
Helmftädt 11. 861. 
— 1. 543. 779. 
— IV. 286. 


Helmwartsbaujen I. 885. 387. 360. 


Helveter I. 2. 

Henneberg I. 9. 

— 1.28. 

— m. 109. 423. 447, 448. 566. 


— IV. 64. 66.. 


Hennegau 11 419. 
Henſchhauſen U 186. 
Heppenheim I. 249. 260. 898. 
— 1. 186. 187. 158. 809 
Herbergen 111. 9. 

Herbort Smenden 1. 73. 


Herbfibete L 276. ° 

Herbfidinge 11. 436. 

Heresburg I. 8. 18. 68. 

Herfort 111. 266. 268. 487. 497. 
512. 513. 517. 561. 564. 584. 
689. 592. 598. 651. 662. 721. 
766. 

— IV. 17. 38. 48. 

Hergeräth I, 426. 428. 

Hergewebe 1. 891. 

Hergewete I. 426. 428, 

Herreufiadt 11. 877. 

Herfe 1. 447. 596. 

— 11. 285. 481. 

Hersfeld I. 18. 67. 

Herwede I. 429. 

Sergberg I. 89. 861. 

Herzebrok I. 94. 

Evban Hefje 1. 71. 

Helfen I. 444. 

— 11. 427. 

— 11. 765. 777. 782. 

— Großherzogthum IV. 313. 815. 

— Kur IV. 800. 333. 834. 974. 

— Landecgordnung 1l. 664. 

—  Landgrafen 11. 851. 

— — 11. 349. 350. 352. 368. 
869. 580. 

— — IV, 88. 189. 280. 

— Rhein IV. 300. 807. 858. 

Heujenitamm, von 1. 247. 

Heyen 11. 471. 

Hieronimud von Prag 11. 297. 

Hildburghaufen I. 334. 

Hildesheim I. 23. 58. 65. 479. 

— 11. 48. 80. 120. 128. 181. 181. 

— il. 170. 20). 529. 588. 601. 
608. 611. 612. 731. 789. 750. 

— Biſchöfe I. 36. 

— Dammfleden I. 65. 

— — 1 181. 

— die Mende 11. 173. 
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Hinterſaßen, Hinterſiedel I. 888. 


— U. 225. 226. 285. 258. 
Hirſchberg 1. 277. 
Hirſchhorn II 28. 
Hispanier 11. 25. 
Hobesgericht L 149. 
Hochheim 11. 176. 

Höchſt I. 88. 118. 875. 
Höchſtädt I. 688 

— 11, 498. 

— TV. 151. 

Hode 11. 862. 471. 

Hof, Höfe L 1. 

— Fron U. J. 

— Genoſſenſchaft I. 259. 
— Herren 11. 1. 

— Königs 1. 9. 

— recht IJ. 886. 

— ſeſſen 11. 225. 

— verfaffung I. 148. 
Hofgeismar 11. 876. 

Högen 11. 888. 

Hohenfels 1. 49. 
Hohenheim, Grafen 111. 542. 
— IV. 189. 

Hohenlohe I. 276. 

— 11. 818. 

Hohenreichen I. 91. 
Hobenftaufen I. 641. 6568. 
Hohenſtein, Grafen 111. 849. 850, 

852. 

Hohenzollern 11. 490. 

— 1, 851. 

— SHedingen IV 846. 
Hohſeburg 1. 8. 

Hobjegau 1. 8. 

Holland I. 404. 405. 

— 11. 288. 

Holftein I. 82. 313. 468 479. 
— U. 369. 

— Grafen 111. 428. 521. 


v. Maurer, Stäbdteverfaffung. IV. 
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Holitein, Grafen IV. 187. 
— Herzoge I. 64. 

ll. 10. 
Holthuſen 111. 266. 

die Holung, Hollung 11, 788. 

Homberg L 120. 

— 11.818. 

Homburg 11. 497. 

— 11. 414. 4185. 

Horehaufen 11. 66. 182. 861. 

Horhus I. 295. 898. 

Hornhaufen 11. 268. 

Sornungen I. 8885. 

— Il. 247. 

Horſtmar I. 98. 

— 11. 194. 750. 

— 1. 308. 

Horſtorp 1. 58. 

Horv 1ll, 770. 

hospes I. 181. 

Houbetrecht I. 275. 

Ehrifl. Hövif IV. 78. 

Howesleute L 149. 

Hörter 111. 206. 212. 216. 221. 284. 
490. 510. 511. 512. 518. 514. 
617. 519. 620. 525. 526. 527. 
580. 688. 548. 544. 567. 581. 
633. 766. 

— IV. 122. 129. 180. 138. 280. 
271. 

Hreneeburg I. 10. 

Huben, Hufen I. 88. 277. 

Hubner I. 98. 

Aler. Hugen IV. 73. 

Hull 11. 261. 

Humpler 11. 498. 

Hundelshauſen, von IV. 88. 

Hünfeld 111 768. 

Hunnen I. 8. 

die Hur — Raudfang 11. 360. 

Joh. Huß 11. 297. 

Hufen im Schainbud 111. 770. 

27 
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Huffiten I. 496. 

— I. 299. 

— TV. 108. 

Hut 1. 360. 

Hutmann I. 469. 
Hütte — Loge II. 364. 
Ulrich von Hutten IL 308. 
— IV. 63. 79. 80. 
Hüttenrecht II. 382. 
Huttyn, von 11. 353. 
Hyen I. 150. 259. 


J. 
Jahde II. 834. 
Jahrestage II. 382. 
Jahrfrieden I. 339. 
— maärkte I. 282. 288. 
—  meifter II. 376. 
Samundlinge I. 97. 445. 
— I. 286. 
Ibersheim I. 128. 
bl. Ida I. 28. 
Ida I. 88. 
Semmingsheim 111. 770. 
Jena 11. 318. 445. 
— IV. 844. 
Serichov I. 401. 
Serufalem II. 26. 496. 
Jeſingen 111. 770. 
Sefniten IV. 112. 121. 
Jeſus Chriſtus IV. 114. 
Settenbrud.1ll. 770. 
Igelsbach II. 132. 
Iglau I. 326. 588. 


— Il. 27. 268. 342. 360. 369. 


879. 380. 383. 
— 1. 186. 225. 


— IV. 32. 117. 118. 119. 


Ilbesheim II. 492. 


Ilm. II. 765. 756. 758. 760. 764. 
769, 770. 799. 812. 838. 


— 1. 6. 220. 2367. 627. 
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Ilmenau IV. 844. - 
Imhof, von II. 212. 


‚Immunität I. 355. 439. 441 456. 


457, 458. 656. 

immunitates I. 876. 

Ingelheim I. 15. 48. 50. 127. 128. 
467. 

ingenui I. 87. 

Ingeſeſſene, Inſaſſen II. 228. 

Ingolſtadt I. 125. 506. 

— I. 30. 

— IV. 26. 32. 37. 105. 286. 288. 
291. 308. 

Ingomen Il. 228. 

Snnefigen II. 609. 

Sunsbrud I 881. 882. 449. 458. 
663. 564. 

— I. 178. 798. 

— 11. 2. 282. 544. 

— TV. 21. 272. 294. 809. 

Sunungen TI. 844. 363. 

Inquilinen II. 798. 

Suzicht 1. 657. 658. 659. 

Joachim I. IV. 254. 255. 261 

SJoadim IL IV. 234. 

Jodute 111. 646. 658. 

Joduteleute 111. 658. 

Johann XIV. Pabſt I 850. 

Johann XXII. Pabſt 111. 188. 

Johann Kaſimir Pfaltzgraf Il. 80. 

Johann von Weſſalia vide Ruchard. 

Johannisberg III. 42. 

Sobannisftern III. 634. 

Joſeph II. IV. 236. 241. 294. 299. 
837. 

Ipswich II. 261. 

Irnerius Il. 283. 

Irrlaud II. 288 

Iſar 111. 22. 

Sienburg I. 847. 

— 1. 23. 

— 11. 349. 358. 
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Iſerlohn II. 4. 11. 72. 124. 180. 
168. 173. 726. 756. 

— m. 972. 

land 111. 736 748, 

Jsny I. 860. 458. 601. 613. 630. 


— II 8358. 366. 763. 806. 818. 


818, 

— 11l 28. 32. 94. 287 637. 

Itzehoe I. 18. 68. 113. 

— I. 169. 

— 1. 780. 

— TV. 81. 

Subelierer I. 298. - 

Juden I. 286. 297. 304. 806. 842. 
870. 409. 548. 

— II. 25. 26. 29. 80. 85. 36. 38. 
75. 122. 126. 149. 228. 2929. 
‘280. 231. 232. 289. 496. 497. 
498. 499. 500. 501. 502. 503. 
504. 505. 506. 507. 508. 509. 
510. 511. 512. 513. 606. 744. 
794. 795. 796. 889. 869. 


— 11. 12. 122. 147. 375. 376. 


377. 378. 379. 380. 488. 5563. 
560. 

— IV. 2992. 

— Ardifynagog I. 548. 

— Biſchof II. 508. 

— — 1. 978. 

— Hodhjichule Il. 508. 

— kaiſerl. Kammerknechte IT. 500. 

— meiſter II. 506. 511. 

— recht 111. 879. 

— Schutz Il. 230. 241. 497. 

— Echutzgeld II. 869. 

— $ins Il. 84. 

Sudevilde I. 151. 

— II. 212. 

Audeveldehof I. 60. 61. 

Jüdden 1. 118. 

Judith I. 89. 

Julianus I. 5 


419 


Jülich II. 247. 249. 
— 1. 829. 850. 464. 485. 497. 
542. 
— IV. 65. 252. 
jurati I. 579. 
jureys I. 877. 
juricapium ill. 601. 
St. Juſt 111. 85. 
Suftinian I. 189. 
— IV. 87. 
Juvavia 1. 9. 
hl. Ivo U, 816. 


Kahla IV. 846. 

Kairo II. 26. 84. 

Kaiſerrecht IL 207. 

Kaijersberg II. 247. 

— 11. 146. 

Raiferslautern I. 48. 49. 50. 98. 
104. 381. 467. 470. 

— I. 10. 11. 802. 808. 

-- 1. 278. 811. 812. 318. 837. 
344. 847. 3568. 358. 859. 488. 
485. 492. 565. 762. 

Kaiferwog L 49. 

— 11. 811. 

Kallenberg 111. 802. 

Rallenhart I. 52. 

— II 130. 

Kallenftadt I. 478. 

Kaldmut 111. 850 851. 

Raminfeger 111. 38. 

Kammer, Kammerer 111. 140. 

Kammerfnechte, Taiferl. II. 500. 

Kämmerlinge I. 92. 

Ranonen, canna I. 530. 

Karl der Große 1. 8. 9. 11. 12. 14. 
15. 17. 81. 34. 122. 157. 286. 
289. 294. 295. 310. 333. 336. 
339. 842. 349. 373. 374. 406. 
417. 534. 582. 590. 632. 

27 * 
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Karl ber Große 11. 268. 278. 274. 


278. 348. 358. 481. 497. 


— 11. 18. 57. 58. 826. 380. 494. 


598. 
— IV. 87. 
— Schöffenverfaſſung 1. 158. 


Karl IV. I. 24. 25. 38. 377. 5567. 


646. 6583. 


— 11. 818. 6501. 567. 600. 644. 


702. 


— 1. 88. 189. 149. 279. 298. 
836. 364. 898. 474. 767. 777. 


Karl V. 11. 563. 675. 676. 740. 


— 11. 224. 413. 430. 475. 644. 


740. 782. 
— IV. 122. 


214. 234. 286. 


— Halggerichtsordnung IV. 7. 9. 


78. 95. 


Karl der Kahle I. 18. 26. 35. 491. 


679. 580. 582. 600. 
Karl Theodor III. 80. 
— — W247. 
Karlinger 11. 29. 
Karlsberg I. 16. 
Karlsruhe 11 159. 
Karlsſtadt IV. 118. . 
Karrenbüchfen I. 580. 
Rartbago 11. 25. 
Karthöfe 111. 99. 
Kapenellenbogen Il. 245. 247. 
— 1177. 

Kaub 1. 90. 
— 11. 868. 
— 11. 288. 


‚Kaufbeuren I. 385. 421. 549. 592. 


648. 


— 11. 250 377. 524 693. 694. 


754. 762. 768. 


— 1il 135. 165. 166. 170. 244. 
287. 204. 306 312. 836. 844. 


129. 140. 141. 148. 
147. 152. 154. 155. 157. 176. 
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Kaufbeuren. 
858. 
565. 

— TV. 122. 128. 140. 142. 154. 
156. 195. 202. 203. 209. 

Kaufeigen I. 428. 

Kaufböfe 11. 267. 

Kaufleute, Recht ber freien 1. 316. 
823. 654. 

Raufmannsgilden 11. 257. 359. 360. 

Kaufringer 11. 212. 

Kaufftätte I. 892. 

Kauth I. 650. 

Kebgardt IH. 770. 

Keller I. 88. 

Kelheim I. 444. 525. 555. 584. 
689. 

Kellmüntz 111. 770. 

Kemenaten, Kammern 11. 14. 

Kempen I. 492. 

— 11. 165. 

— 1. 181. 

Kempten I. 48. 388. 473. 476. 

— 11. 426. 752. 769. 

— 1. 49. 61. 62. 63. 75. 135. 
287. 298. 306. 307. 854. 3567. 
864. 373. 389. 437. 489. 448. 
463. 473. 476. 476. 537. 

— IV. 64. 809. 

— Bürgerredt I. 322. 

Kerzenmeifter 11. 407. 

Keſſelſtadt 11. 682. 

Keller, Kaltſchmide 11. 490. 491. 

Kiel I. 479. 504 525. 

— 11. 162. 

— 11. 521. 528. 780. 

— IV. 20. 40. 

Kiew 11. 957. 

Kilperg 111. 770. 

Kimprode I. 5928, 

Kiobfladt I 292. 

Kjoping I. 292. 


364. 537. 542. 547. 
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Kirchberg 11. 28. 

Kirchburg I. 33. 

Kirche, Kaufmanns I. 285. 

— Markt I. 285. 

— Bolts I. 285. 

Kirchenfriede I. 373. 

Kirchhöfe 1. 372. 873. 

— 1148. 

Kirchmeffen I. 286. 

Kirchgarten I. 450. 

Kirchheim 1. 128. 

— 1. 246. 

Kirchtagsfrieden I. 339. 

Kirſchgarten 11. 791. 

Kirſchhauſen 11. 136. 

Klagenfurtb IV. 287. 294. 

Rlatigau IV. 81. 

Kleiderorbnungen 11. 81. 82. 83. 
84. 

Kleinheubach I. 492. 

Klephelswalde 11. 79. 

Kling I. 125. 

Klingenthal 11. 208. 

— 1. 189. 

Klingsohr 11. 10. 

Klodenbof 11. 182. 

Klopftod IV. 139. 

Klöfter 1. 87. 

Kluchten — Bauerjchaften 11. 135. 

— 11. 168. 

Knappen — Knechte 11. 824. 866. 

Kneiphof 11. 140. 

Jacob Köbel IV. 71. 78. 

Köhrberren III. 162. 

Kolmar I. 864. 867. 869. 382. 391. 
892. 416. 626. 

— 1. 87. 206. 223. 247. 537. 
820. 821. 828. 828. 

— 11. 81. 45. 51. 114. 185. 287. 
288. 362. 528. 618. 620. 631. 
673. 674. 675. 708. 704. 730. 
731. 783 775. 786. 
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Rolmar IV. 18. 28. 31. 


Köln 1. 5. 6. 9. 28. 46. 58. 72.78. 


84. 93. 104. 105. 114. 116. 
117. 119. 123. 124. 141. 152. 


167. 176. 178. 183. 188. 189. 


190. 191. 192. 193. 214. 215. 
234. 236. 245. 249. 283. 289. 
312. 817. 818. 328. 837. 358. 
869. 389. 397. 401. 405. 414, 
416 427. 448. 483. 486. 487. 
489. 501. 617. 534. 538. 545. 
550. 552. 553. 555. 560. 561. 
564. 572. 585. 591. 616. 622. 
630. 631. 634. 635. 636. 644. 
654. 

1..2. 6. 8. 10. 11. 12. 14. 18. 
33. 48. 64. 65. 81. 92. 97. 
100. 102. 105. 110. 112. 114. 
123. 126. 127, 129. 185. 141. 
142. 144. 149. 150. 151. 152. 
158. 154. 156. 168. 165. 176. 
184. 185. 186. 188. 189. 190. 
194. 201. 206. 207. 208. 218. 
224. 248. 255. 257. 258. 268. 
269. 272. 328. 848. 858. 516. 
729. 807. 

Ahr 11. 545. 

Ahren 11. 858. 

Airsbah 11. 80. 81. 88. 97. 
107. 109. 150. 151. 386. 

St. Alban 11. 103. 751. 

— 11. 586. 

Altköln 11. 105. 106. 

Amtleute I. 584. 

— 11. 100 108. 

Amthaus 11. 52. 

Amtsfleidung 11. 254. 2585. 
256. 

St. Andreas 11, 99. 

Arberg 111. 891. 

Arenberg I. 119. 

Arweiler 11, 858. 859. 
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Köln, Ausbürger 11. 247 Köln, Burrichter I. 565. 


— Ausfänge 11. 68. 69. — 
— Autonomie I. 615. 619. — 
— Bachem, von I 458. — 
— — 11.2. 2. — 
— Bannerherren 11. 684. — 
— Bannrecht 111. 386. — 
— Bauerbänke 11. 98. 146. — 
— Bauwerke IV. 91. — 
— Beamte III. 244. — 
— Beginen 111. 44. — 
— Bellinghofen, von 11. 266. — 


— Benefſis, von II. 2. 22. 


— Bentheim, Grafen 111. 394. — 


— — Erbvögte IV. 189. 


— Berdprede I. 504. — 
— Bettziechenweber N. 897. — 
— Beyen 1. 286. — 
— Biſchofsgarten I. 459. — 
— — Il 115. 128. — 


— Blutbann 111. 466. 


— St. Brigitten 11. 97. 114. — 
— Bruderſchaften 11. 401. — 
— Büchel U. 2. — 
— Burdekan IV. 68. — 
— Burg I. 467. 468. 479. — 
— baurgenses nobiles 11. 211. — 
— Burgerichte III. 266. 386. — 
— Bürger 11. 746. 754. 769. 7727.. — 
— — bud U. 751. — 


— — Edel ll, 249. 


— — Erb U. 249. — 
— — meiſter 11. 108. — 


— — — ı. 178. 174. 240. 
258. 
— — recht II. 762. 


— — — kleines 1. 761. _ 


— — ſchaft IV. 194. 


— Burggrafen III. 816. 817. 320. — 
890. 891. 392. 894. 395. 441. — 
448. 446 447. 448. 467. 568. — 
564. — 


Burjen 111. 78. 

Yuttermarft 11. 124. 
Gäcilienftift I. 9. 

Gammerer 11. 2. 4. 115. 123. 
— 1. 272. 874. 877. 

St. Ehriftophel 11. 151. 
Cleingedank I. 119. 

— 1.2. 

Collectae 11. 849. 

St. Columban I. 285. 
compositio amicabilis 1ll. 629. 
681. 

conjuratio pro libertate I. 
178. 

Guefin I. 118. 

St. Eunibert v. Kunibert. 

auf ber Dielen 11. 151. 
Dinant I. 810. _ 
Dingbaus — Tingleute M. 
570. 590. 

Doctoren beider Rechte IV. 67. 
Eichelftein, Eigelftein I. 461. 
— 11.99. 151. 

— 11. 587. 589. 

Einungen 11. 98. 110. 
Eifenmarft 11. 358. 546. 
Eppendorf, von UI. 893. 395, 
Erbhausgenofjen I. 800. 
Erzbiſchöfe 1. 86. 51. 52. 70. 
124. 159. 290. 818. 644. 

— 1. 187. 

— 1. 278. 871. 888. 891. 
448. 440. 449. 488. 486. 487. 
496. 497. 516. 521. 581. 540. 
570. 590. 598. 758. 

— Engelbert 1. 1. 175. 230. 
232. 

— — U. 1. 285. 545. 

— — — 11..464. 

— Konrad I. 230. 

— — 1. 105. 
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Köln, Erzbiſchöfe: Konrad 111. 694. 


— von Hochſtade I. 288. 
— Wicbold 111. 467. 

— Huf IL A. 

@ottfrieb Faber I. 118. 
Fehdebrieſe 1. 816. 
Feuerordnung 111. 86. 
Sintenmarkt I. 485, 

— 11. 62. 115. 128. 

auf den Flachskellern II. 124. 
Srauenzünfte 11. 464. 
Frieſen II. 268. 
Suhrgenoffen 11. 97. 

die Funken IV. 187. 
Fynancie 11. 28. 

Baden 11. 64. 

Gaffeln Il. 885. 684. 845. 
— W. 189. 

— geſchlechter II. 280. 712. 
— herren Il. 684. 688. 

— — 1. 228. _ 
— — UW. 188. . 


Gaſigerichte I. 878. 


Gaugraf Ill. 820. 488. 546. 
Gebrechtherren 11, 684. 
Gebuirſchaften II. 97. 98. 104. 
106. 128. 150. 194. 877. 888. 
Gebuirshaus 11. 52. 104. 186. 
— meiſter Il. 98. 100. 101. 
— recht II. 107. 

Gefälle 111. 488. 

Geiſtliche II. 865. 

Geleitsrecht 11. 887. 
Gemeindebann Il. 886, 
Genoſſenſchaft 11. 825. 829. 880. 
881. 882. 

St. Georg 11. 146. 

St. Georgsflift Ill. 50. 

St. Gereon I. 461 

- 1 9. 146 150. 151, 
182. 

ber gute Gerbarb II. 16. 


Köln, geiftlichee Gericht 111. 69. 

— Gerichtsbarkeit 111. 887. 547. 

—  — ordnung Ill. 786. 

— Geſchlechter II. 587. 540. 542. 
548. 544. 545. 546. 548. 624. 
640, 


— Gewandgaben I. 827. 

— — ſchneider I. 240. 

— Gewelde II. 100. 

— Gewerbe II. 89. 

-- Grafen I. 855. 

— — bann 1. 886. 

— ber Grefe 111. 86. 

— Grundherrſchaft 11. 278. 281. 

— Hachte IT. 151, 282. 

— Hakckeenay II. 7. 

— HGanſe 11. 287. 258, 262, 279. 

—  Häufernamen II. 19. 

— Hayenhöfe 11. 98. 

— Heinsberg I. 510. 

— die alte Helrſchaft 1. 286. 

— Herbergen 11. 10. 

— Gimmelreich II. 858. 846, 

— Suldigung 11. 460. 464. 475. 
476. 

— Aumunität 111. 826. 882. 888. 


— Quben II. 20. 80. 85 105. 154. 
228. 229. 280. 281. 282. 497. 
502. 504. 505. 506. 507. 508. 
609. 511. 512. 

— — 1m.50. 


— Zuͤdden J. 118. 

— 11000 Jungſrauen II. 146. 

—  Auriftenfacultät IV, 62. 

— Ralferland II. 184. 

— kleines Kaiſerrecht IV 81. 

— Kampf der Geſchlechter l. 284, 
— Kampfhof II. 128. 

— Kaufleute II. 858. 

— — IV. 28. 24. 20. 

— Kindtaufen 111. 92. 


— — — — —— 
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Köln, Kirchen und Klöſter II. 202. 


Regifter. 


771. 877. 878. 879. 
Kirchſpiele 11. 96. 

Kirchrath I. 238. 
Klodringerburg 11. 16. 

von Köln 111. 256. 

Kölngau 111. 320. 
Königebann I. 349. 
Kornporke I. 118. 
Kriechmarkt 11. 386. 

St. Kunibert I. 73. 457. 
— 1. 150. 156. 252. 
Kürjchner 1. 55. 

Lan, Unterlabnen I. 458. 461 
— 1. 151. 252, 

geifll. Landeshoheit IV. 187. 
Leihen 111. 98. 

gute Leute 11. 217. 

St. Lorenz J. 2927. 

— 11. 97. 108. 231. 751. 
Zubolf der Zöllner I. 461. 


. St. Lupus 111. 50. 


magistri civium I. 584. 
Magiftrat IV. 192. 


Maler 111. 68. 

St. Maria auf bem Eapitol 11. 
151. 252. 

Mariengradber Kirde 111. 464. 
465. 

Markt 11. 42. 48. 45. 

— 1.8. 

St. Martin 11. 97. 114. 124. 
146, 

St. Mauritius 11. 152. 156. 
Mechtern 11. 99. 

Meifter I. 548. 


Meßgerichte I. 378. 
Morgenipradyen 111. 184. 208. 
Mühlerbenfchrein 11. 154. 
Mummereien 111. 96. 


Munbmanne 11. 285. 236. 238. 


Münze I, 295. 297. 


Köln, Münze 11. 864. 455, 


Münzer Hausgenofjenihaft I. 
233. 298. 299. 300. 301. 302, 
303. 305. 541. 

— - 158% 

Münzberren 1. 300. 

Riederih 11. 80. 81. 88. 107. 
108. 109. 150. 151. 

11. 392. 441. 586. 

Xotare 111. 287. 

Oberhof 1. 762. 763. 764. 
766. 768. 771. 778. 

Oberften 11. 546. 

oficium 11. 3685. 

Overbowe 11. 67. 68. 

Operburg 111. 892. 

Overfiolge 1. 282. 234. 827. 
416. 

— 11. 2. 7. 108. 154. 610. 
St. PBantaleon I. 155. 461. 

— 11. 98. 146. 150. 152. 252. 
87163. 

Parfus L 118. 

— 1.2 
Pfaffenporte — porz 1. 154. 
Pfaffenfladt U. 34. 
Pfandrecht 111. 608. 614. 
Pfeiffer 11. 97. 

Pflafter 1. 41. 42. 

Bfleger 11. 16. 

Quartermarlt 1. 2. 

Rath 11. 176. 182. 184. 185. 
186. 204. 211. 221. 232. 248. 
249, 

— IV. 187. 

— der enge L 281. 

— — 11. 220. 221. 

— ber hohe I. 237. 

— der weite I. 582. 

Räthe, zwei I. 228. 231. 

— zwölf I. 588. 

Rathhaus 11. 58. 


Regifter. 


Köln, Rathſtadt I. 582. 

— Rathswahl 1. 611. 

— bie Räumung 1ll. 392. 

— NReformationen IV. 74. 75. 
— kirchl. Reformation IV. 120. 


— Reichsſtadt, freie 111. 287. 288. 


800. 818. 478. 
— — tag ll. 250. 
— —  unterthänig 11. 473. 
— Reiterdienſt I. 494. 
— Rheinmüller 11. 252, 


— Richerzechheit I. 138. 141. 155. 
167. 172. 180. 181. 188. 214. 
215. 216. 218. 221. 224. 226. 
286. 288. 240. 241. 550. 558. 


8579. 615. 686. 


— — 1.91. 96. 102. 105. 107. 
179. 219. 272. 429. 521. 586. 


545. 546. 547. 688. 726. 
— — AAmtleute I. 220. 228. 

— —  Biürgermeifter I. 220. 

— Rile I. 285. 

— Ritter 11. 782. 

—  NRittmeifler 11. 845. 

—  Rodenfirhen I. 234. 

— Roedſtock I. 118. 

— römiſche Kurie I. 187. 

— Römerhof 11. 269. 

— Erbvogt Rutger 11. 394. 

— Salzmarkt 11. 124. 

— Saphir I. 119. 458, 

— — 1.2. 4. 16. 115. 

— — |. 272. 

— Saſſenhof 11. 58. 269. 

— Schiffer 1. 8286. 

— Schirmgewalt 111. 887. 

— Söänitt und Zapf I. 837. 

— Schöffen I. 241. 245. 636. 

— — 11. 102 325. 549. 

— — 1. 884. 572. 578. 754. 

— —  amtleute I. 242. 

— — Brüder I. 241. 248. 
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Köln, Schöffen jus mercatorum I. 


818. 

— Kaufleute I. 324. 854. 

— meiſter I. 842. 

Schoß 11. 849. 

Schrein 1. 105. 107. 108.831. 
Schreinsbücher 11. 381. 

— 11. 608. 

Schultheiß 11. 447. 
Schwarzhaus 11. 358. 
senatores III. 576. 

St. Severin I. 461. 534. 

— 11 99. 146. 150. 151. 
158. 156. 252. 

—  pforte Ill. 464. 

Söldner 1. 51l. 512. 

Spitäler 111. 44. 46. 
Stadifriebe IN. 146. 154. 

— gericht 111. 324. 889. 

— marf 11. 811. 

— markgericht 111. 268. 

— pfaffe 11. 237. 

— recht IV. 18. 19. 26. 28. 


— verfaſſung 1. 246. 

— vogt 111. 898. 894. 895. 
Steinmeten 11. 481. 484. 485. 
486, 

Steuern 11. 850. 851. 865. 872. 
— 111. 138. 184. 186. 452. 
— geſchworene 11. 855. 
Strafrecht 111. 687. 

Gtraßen 11. 21. 22. 28. 39. 
Sulzer Yeld 11. 152. 

Synode 1. 841. 

Thore 1. 118. 121. 

Tuchſchau IN. 19. 

Turniere I. 521. 

Univerfität 11. 295. 296. 297, 
298. 305. 814. 316. 818. 

— IV. 68. 

Unterlabn I. 458. 
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Köln, Urtbeil fchelten 111. 749. 

— bl. Urſula 11. 146. 

— Verbrecherfreiheit J. 454. 

— SLerfall IV 140. 

— Verkehr mit dem Orient IV. 88, 

—  Bitinghove 1. 18. 

— ber Bogt 111. 898. 894. 439. 
447. 542. 564. 590. 594. 

— Voreid I. 698. 694. 

— Vorſtädte II 74. 79. 82. 87. 
114. 608. 

— Wahlrecht I. 598. 612. 618. 
615. ° 

— ber Warf I. 591. 741. 

— Weiher li. 99 

— Weinacciſe 111. 288, 

— — brüderſchaft I. 226. 289. 
494, 

— — - 1.3271 847. 

— — handel Ill, 148. 

— Weisihum 1. 185. 

— — 11. 625. 

— Weyhherſtraße II. 152. 

— Wichelshof 111. 488. 

— Binde I. 327. 

— — I. 858. 546. 

— Witrthshäuſer 11. 12. 

— Bißigding Ul. 586. 

— Wollenweber Il. 609. 

— — auliftand 1. 288. 

—  Wyelchalde I. 504. 

— Wyſen I. 416. 

— Beugen III. 708. 

— Zeughaus I. 508. 


— 00 I. 185. 866. 466. 467. 


— Zunft II. 834. 835 348 846. 
360. 863. 872. 874. 881. 888. 
884. 385. 386. 387. 888. 889. 
394. 895. 411. 412. 414. 415, 
418 423. 424. 429. 450. 460. 
464. 465 544 547. 548. 609. 
610. 688. 706. 715. 719. 720. 


Köln, Zunftregiment II. 684. 

— — IV. 189. 

— gerichtlicher Zweikampf 11. 731. 
738. 741. 

Köln an der Epree I. 588. 612. 

—. il. 189. 140. 221. 445. 473. 


510. 
— 1. 60. 223. 488. 489. 501. 
618. 629. 5682. 


— IV. 268. 259. 281. 290. 291. 

Königinngräß IV. 81. 

Königsbann I. 849. 

— 11. 886, 

— 111. 818. 487. 

Königsfriede I. 166. 886. 349. 359. 
873. 3875. 487. 488. 489. 

Königshof 1. 7. 15. 48 

Königsſchutz I. 884. 386. 849. 

Köni,sberg I. 56. 112. 478. 

— IL 140. 141. 149. 221. 318. 
860. 418. 414. 467. 468. 469. 
638. 777. 811. 812. 

— 1. 51. 76. 81. 499. 580. 

— IV. 277. 298. 

— Friedrichsburg Il. 140. 

— Junkerhof U. 687. 

-  Kneiphof II. 140. 687. 777. 

— Laſtadie II. 140. 

— töbeniht 1. 140. 469. 637. 
777. 

Königsgräg 11. 776. 

Königshoven I. 81. 

— 1.78. 

Königfee 11. 754. 760. 764. 770. 
812. 813. 

— TV. 182. 270. 

Königftein II. 28. 247. 

Konrad 1. I. 20. 294. 

— Il. 1. 886. 

— DI. 1148. 144. 

— von Hochſtad I. 159. 

Konrabin 11. 412. 
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Konftantinopel 1I. 25. 26. 
— IV. 87. 88. 116. 116. 127. 
Konftanz I. 177. 829 527. 597. 


— II. 207. 262. 271. 487. 488. 
523. 562. 600. 624. 683. 689. 


712. 714. 858. 


— 1. 44. &0. 108. 109. 116. 
136. 287. 293. 807. 819. 8344. 
369. 428. 481. 482. 446 449. 
458. 454. 465. 456. 458. 465. 


488 666. 
— IV. 34. 120. 122. 154. 


— Heinrich Ehinger MH. 601. 610. 


— Friede I. 185. 
— Markt 1. 290. 
— Zoll I. 295. 809. 
Kopten II. 26. 

Koer 11. 98. 

Koren, Küren I. 252. 
— — IL 8384. 
Kornporge 1. 118. 
Korporationen I. 184. 


Korvei I. 22. 26. 107. 287. 290. 


294. 457. 461. 534. 649. 
— 1. 54. 165. 326. 


— ll. 802. 871. 381. 882. 884. 
886. 489. 490. 510. 583 766. 


— IV. 64. 180. 138. 
> Ne I. 126 492. 
Koſtheim I. 106. 
Kottbus 111. 779. 
Valentin Kötzler IV. 76. 
Krafte, von II. 212. 
Kreiswärtel 11l. 745. 
Krems I. 514. 

— U. 507. 


Kreutznach I. 49. 95. 364. 470. 489. 


— 11.11. 61. 411. 426. 
Kreuzburg I. 278. 

Kreuzzüge 11. 856. 500.- 

— IV. 86. 87. 88. 101. 115. 
Kriegshaber II. 29. 


Krig 111. 499. 

Kuchenmeifter 1. 329. 
Kuchweihen, Kuhweihen 111. 60. 
Kulm I. 116. 

— IV. 26. 

Kulmer Recht IV. 88. 42. 
Kumdgen II. 186. 

Kummelſpach 111. 770. 
Kundichaft 111. 707. 
Kuppenheim 11. 474. 

Kurdewer — Corbuaner II. 464. 
Küren — Willfüren II. 883. 384. 
Kurpfalz I. 49. 

Kuſtertingen 111. 770. 

Küſtrin 111. 767. 

Kyburg I. 5885. 

— 11. 516. 


e 


Lachbaum II. 168. 

Ladenburg I. 11. 104. 

— II. 426 749. 

Ladenherren Il. 878. 

— tag UI. 436. 

Lahſe I. 858. 

Laibach IV 287. 294.. 

£aimer II. 212. 

Zamparten II. 269. 

Zamparter I. 405. ” 

Lampredt, von II. 247. 

Land: und Srundherren 1. 56. 

Landbau I. 28. 42. 471. 480. 481. 

— 11. 8. 162. 206. 230. 426. 471. 
477. 694. 695. 705. 709. 712. 
714. 717. 

— 94. 211. 227. 294. 296. 306. 
807. 854. 855. 857. 868. 859. 
537. 

Landeck 111. 279. 

Landeshut in Schlefien I. 29, 

Landesfron 1. 475. 

Zanbfrieben I. 842. 875. 
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Landsberg in Bayern I. 78. 126. 
291. 334. 847. 
— Il. 525. 718. 778. 774. 859. 


— 11. 136. 181. 489. 490. 581. 


532. 

— in der Neumarf I. 40. 113, 

— — 11. 767. - 

— — 1V. 277. 

Landscrone 111. 351. 

Landshut I. 468. 506. 553. 564. 
: 583. 584. 592. 612. 688. 

— 11. 806. 

— 11. 25. 28. 101. 161. 183 2183. 
509. 

— IV. 21. 40. 45. 60. 61. 70. 
249. 276. 286. 288. 808. 810. 

Landsmannſchaften II. 283. 

Landſchad zu Steinach II. 688. 

Landſtuhl I. 49. 468. 

Zandwehren I. 2. 116. 

Konrab Lang 1V. 78. 

Langenau I. 25. 29. 33. 

Langenmantel 1. 91. 

Zangenfalza I. 448. 455. 

— 11. 768. 

Zangueboc IL. 495. 

Lanzenreiter I. 495. 

Laon I. 345. 364. 

Lateltag II. 56. 

Lathegeld 11 56. 

Ratichaft I. 58. 

Lauben, Lowe, Löwinge Il. 61. 

— 11.209. 

Laun, von I. 515. 

Lauingen II. 136. 

Laureacum I. 11. 

Lauſitz I. 195. 652. 

— 11. 419. 

— Nieder IV. 314. 

Lauterbach II. 778. 779 

Zauterburg 111. 762. 

Zautern I. 49, 


Lechnich J. 93. 102. 285. 364. 378. 
883. 386. 475. 486. 566. 

— I. 165. 

Leer IV. 889. 

Lehrlinge II. 447. 448. 

Leibgeding I. 434. 

Leibzeichen, Leichzeichen 111.643. 644. 

Reiningen 1. 178. 377. 511. 

— IM 4. 

Leipzig 1. 509. 583. 

— 1. 169. 296. 298. 299. 300. 
304. 306. 307. 309. 314. 318. 
819. 390. 404. 438. 443. 444. 
837 889. 

— 11. 62. 616: 668. 779. 786. 
788. 

— IV. 81. 48. 291. 348. 

— Marktzeichen I. 361. 

— Meſſe L 287. 

Leiſchaft I. 58. 59. 

Lemberg IV. 237. 294. 

Lemgo I. 397. 

— Il 28. 34. 190. 810. 

Lengerke 1. 151. 

Lenzen I. 313. 

— 111. 500. 

Leo I. 1. 47. 

Leobſchütz II. 878. 

— 11. 65. 652. 691. 

— TW.3l. 

Leopold von Deflerreih I. 487. 

Leifing IV. 189. 

Leubus I. 29. 

Leuca, Leuva I. 482. 

Leute, gute I. 181. 185. 

— verwünfchte I. 258. 

Leutenberg 1. 769. 813. 

Leutkirch I. 384. 


. — 111. 134. 261. 294 


Levante I. 256. 265. - 
von ber Leyen II. 682. 
libertas romanal. 188. 140.141. 142, 


Lichtenberg 11. 490. 902. 
— von ll. 213. 

— — Ill. 40%. 
Lichtenfiein I. 481. 510. 
— 1. 475. 

Liebenzell 11. 474. 
Liefland Il. 262. 265. 
— 1. 18. 

— IV. 28. 

Liegnitz I. 41. 629. 

— 11. 57. 60. 489. 519. 


— 111. 504. 753. 754. 764. 


— IV. 85. 89. 
Zigerz 11. 246. 


Limburg L 86. 364. 501. 630. 


— 112. 23. 809. 


— 111. 284. 761. 767. 771. 


— Abt 1. 188. 

— Chronit I. 118. 
— Grafen 11. 247. ® 
Limmat 11. 806. 
gindau I 587. 648. 


— 11. 186. 162. 167. 169. 172. 
173. 228. 229. 364 377 464. 
489. 524. 694. 712. 714. 771. 


774. 823. 837. 862. 


— 1. 165. 223. 287. 293. 294. 
807. 338. 3654. 357. 369. 364. 
366. 373. 489. 448. 468. 466. 
478. 476. 537 651. 697. 716. 


— IV. 14. 28 229. 
Lingen 1V. 389. 
Linwetter 11. 389. 

Linz I. 497. 498. 514. 
— 1. 785. 

— IV. 287. 294. 
Lippe I. 395. 

— IV. 22. 

— Detmold 1V. 346. 
Lippeham I. 12. 


Lippflabt 1. 12. 29 42. 620. 


— IV. 28. 


Regifter: 


Liten 1. 101. 

Liti 1. 445. 

Liutbald I. 20. 27. 

der Lobdengau 111. 480. 
Xobed, von 11. 212. 
Lobegüne IV. 254. 
Lobenicht 11. 140. 


locstores civitatum I. 38. 
loci mercationum I. 292. 


Lombardei I. 298. 306. 

— Städte I. 186. 159. 
lombardiſche Inveſtitur 1. 
London I. 109. 168. 440. 


185. 
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— 11. 257. 258. 259. 260. 261. 


264. 267. 270. 273. 
— Stahlhof U. 630. 
2003 1ll. 896. 
Lorch J. 11. 
— 11 274. 275. 
— 1. 761. 


495. 


— an der Donau I. 283. 


Lorſch I. 84. 294. 384. 
— 1. 472. 
Loſung 11. 850. 


Lothringen 11. 506. 349. . 


Lövinge I. 262. 
Löwenberg I. 278. 826. 
637. | 
— 1.55. 59. 66. 177. 
725. 811. 861. 

— 11. 213. 217. 226. 

"769. 

— IV. 81. 

Löwenburg 11. 247. 

Zöwenftein L 1083. 

— 11. 688. 

tübed I. 27. 32. 44. 74. 
188. 194. 246. 251. 
286. 306. 325. 326. 
337. 362. 882. 885. 
400. 406. 417 418. 


504. 


116 
282. 
329. 


897. 


420. 


. 684. 


‚599. 


679. 


181. 
286. 
382. 
398. 
421. 


423. 426. 481. 482. 438. 481 
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Lübed. 
486. 488. 489. 490. 588. 544. 
550. 551. 553. 564. 686. 689. 
592. 615. 622. 628. 647. 660. 

— 1. 5. 6, 10. 18. 68. 64. 67 
120. 128. 126. 188. 162. 164. 
165. 168. 170. 177. 181.192. 
197, 318. 255. 257. 262. 264. 
265. 266. 267. 268. 269. 272. 
273. 379. 280. 847. 618. 620. 

— 1, 18. 21. 42. 162, 248. 

— IV. 86. 90. 

—  Almende 1. 176. 

— Aelterleute 11. 871. 374. 876. 

— Amtstleibung ll. 254. 266. 

— Xrmold I. 195. 

— Ausſähige 1. 42. 

— Autonomie I. 619. 

— Badeſtube 1. 191. 

— Bader U. 474. 

—  Bahrgeriät 11. 662. 688. 

— Bauten IV. 91. 

— Beamte 1. 687. 

—  Beholgigungsreht 1. 802 

—  Brandanusbrüderfgaft 11. 404. 

— die Buben U 45. 64. 123. 

— Burg der Grafen von Holitein 
1. 468 

— Bürger I. 751. 766: 767..769. 
770. 772. 773. 775. 
— Gras 11. 76. 

— — Mahl MI. 76. 

—  Bürgenmeifter M. 174. 

— Burgeiſchaft IV. 190. 192. 

— Burſprachen I. 262. 
— Mm. 18. 

— Buſſe M. 681. 682. 

—  Bittelmeifter 11. 342. 

—  Girfeler Compagnie I. 182. 
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698. 
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— dominium imperiale ll. 275. 

— Evchteding m 338. 594. 

— — MW. 212. 

— Eid. 711. 712. 717. 
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— Erzbiſchof Widmann IV. 20. 
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— Finder III. 676. 
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Genoſſenſchaft 1.820 821. 822. 
826. 

— St. Georgsfapelle 111. 42. 
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— — umfland 1. 674. 

— — verfahren 1. 599. 601. 

— Geſchlechter 1. 695. 696. 697. 
712. 713. 726. 737. 
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— Geſellen 11. 368. 486. 488. 
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—  Grenzbaum 11. 168. 
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696. J 
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— Hanſe IV. 116. 

—  Hanfeatifhes Departement -IV. 
304. 

— Heinrich ber Löwe Ul. 869. 
370, 

— Herbergen IL 11. 

--  Taiferliches Hofgericht 1. 784. 

—  Hulbigung I. 869. 

— St. Jacobi II. 59. 
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696. 698. 
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Zateltag 11. 56. 
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Münze I. 808. 
Münzweſen 11. 183. 64. 
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Niedergerichte 111. 758. 
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873. . 
Obergericht IV. 213. 
Oberhof 111. 765. 
770. 780. 781. 

— WW. 43. 
Paddelügge 4. 481. 
Prachervogt 11. 245. 


768. 770. 


382. 892. 
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Rat, Natmann I. 586. 

Rath 1. 177. 182. 206. 209. 
211. 212. 221. 222. 238. 262. 
— W..171. 172. 

— haus 11. 51. 

1. 210. 

lübifches Recht IV. 28. 
römiſches Recht IV. 70. 78. 80. 
firhl. Reformation IV. 106. 
121. 
die Reihen 11. 219. 
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— vögte 111. 889. 340. 
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Rollen 11. 884. 
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Schirm — Bann Ill. 318. 
Schmide 11. 402. 

Säulen Il 59. 61. 67. 
Senat IV, 362. 

Söldner I. 512. 
Slupswächter 111. 852. 
Spielgräven 111. 98. 
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Lübel, Verfaſſung IV. 140. 800. 


851. 

Verkehr mit dem Orient IV, 
88. 

die Vierer. IV. 549. 

Bogt 111. 388. 564. 566. 
Bogtgeding IV. 212. 
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Wahlrecht I. 600. 618. 
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Wirthshäuſer 111, 11. 
Wittigeften IV. 170. 
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— IV. 171. 

Zeugen 111. 701. 768. 

Zoll J. 813. 

— UI. 864. 

Zünfte 11. 361. 366. 367. 378. 
885. 399. 402. 403. 404. 405. 
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Zunftregiment 11. 17. 

— 1V. 168. 169. 170. 171. 
172. = 

gerichtlicher Zweikampf IM 731. 
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Lucca ll. 495. 495. 
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807. 810. Bil. 385. 648. 
1. 6. 45. 47. 78. 491. 590. 
684. 

ill. 30. 188 296. 298. 485. 
767. . 

IV. 26. 36. 


Ludwig von Baiern, Herzog I. 28. 
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122. 

der Deutiche I. 19. 

— 11. 89. 

der Fromme I. 5. 6. 11. 42. 
— 1. 117. 

ber firenge I. 69. 

XL Il. 284. 

— IV, 128. 

XIV. 11. 585. 659. 

— IV. 282. _ 
das Kind 111. 59. 


Ludinghaufen I. 28. 33. 56. 68. 98. 


386. 383. 468. 567. 


Lunden vide Lachbaum. 

Zunden U. 879. 880. 

Lundenwic vide London. 

Lüneburg 1. 97. 886. 887. 383. 400. 


419. 421. 428. 6501. 545. 
ll. 28. 171. 426. 427. 
646. 769. 774. 782. 814 
849. 

m 8. 87. 97. 167. 186. 223. 
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691. 

Iv. 18. 31. 32. 38. 76. 80. 
106. 230. 281. 241. 242. 248: 
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St. Midyael I. 97. 


470. 
822. 


Lünen I. 889. 


1V. 28. 


Lupodunum I. 11. 

St. Zupus 11 50. 
Xuftenau 111. 770. 

Zutber 111. 60. 68. 74. 77. 


IV. 103. 164. 105. 111. 


gütti I. 416. 


ll. 736. 
ill. 467. 


Lützel 11. 202. 
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Quzern 1 114. 157. 162. 269. 806, 
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867. 868. 892. 416. 549. 
564. 566. 580. 586. 589. 
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— 1. 17. 168%. 177. 192. 
206. 220. 225. 227. 
284. 
701. 
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859. 

— 1. 


702. 


860. 


— IV. 86, 
Lynn 1. 261. 267. 


Maasmünſter 11. 466. 
Macon 11. 747. 
Hans Mader 11. 71. 
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172. 
24T. 
881. 


81. 68. 87. 88..98. 
105. 122. 123. 1485. 
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286. 289. 818. 816. 
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405, 418. 119. 426. 
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548. 550. 561. 556. 
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228. 
285. 386. 409. 528. 
7083. 705. 709. 
714. 720. 722. 762. 


124. 164 184. 186, 
281. 548. 560. 551. 618. 


427. 
627. 
665. 
652. 


ll. 2. 6. 


141. 149. 
162. 172. 
195. 801. 
881. 846. 364 857. 


68. 119. 


157. 159. 
177 180. 
221. 269. 


ll, 18. 85. 82. 86 


IV. 90. 


Afterbing 111. 596. 
Almojen 1. 55. 
Augufliner IV. 108. 
Bannrecht 111. 888. 
Baubütte 11. 486. 
Bauerding III. 207. 


120. 


160. 
192. 
278. 
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882. 
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Magbeburn, Beamte Ill. 587. 


Klofter Bergen U. 479. 
Bierziefe 1. 859. 
Blutbann 111. 466. 
Boldinge 111. 698. 
ber Brand IV. 120, u 
Brandenburger Hof U. 2. 
Burding 1. 248. 
Burger, middelmatiger 11. 214. 
Bürgerconvent 111. 207. 
Burgermeifter I. 628. 629. 
— 11 174. 
Burggrafen I. 472. 
— 1. 824. 851. 418. 
440. 446. 447. 507. 650. 
664. 571. 578. 588. 
Burgward I. 247. 
Burmal 1. 749. 780. 
770. 
Sonfiftörien 111. 568. 
Domfreibeit 111. 874. 
Eid 111. 726. 
Eintheilung ber Stabı 1. 
Erzbiſchöfe 111. 871. 448. 
508. BA. 
— IV. 108. 
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ll. 593. 
— Friedrich 111. 60. 
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— pallaſt Ill 588. 
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— IV. 108. 
Frauenhäuſer 11. 109 114. 
Fronen 111. 612. 
Fronhof 111. 274. 

28 


438. 
668. 
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Gefälle U. 458. 
Geſchlechter 1. 598. 594. 595. 
596. 824. 714." 
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Hulbigung 111 488. 
St. Jacob 11. 119. 
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St. Johannis 1. 119. 594. 
Juden 11. 29. 80. 39. 86 498. 
jus wercatorium I. 818. 822, 
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Yauber 11. 48. 61. 
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Suther IV. 108. 104 105. 
Marfaugung 1. 807 

umzug 11. 170. 
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— 1.8 
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<ı. Moritz 1. 88. 289. 356. 
— 1. 59, 
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Wünze I. 466. 
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Noticht I. 248. 
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Oberhof IM. 762. 
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braſetie ML. 318. 
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205. 209. 217. 220. 228. 228. 
229. 

— mannen I. 247. 248. 
magdeburg Recht I. 140. 180. 
192. 748, 
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253. “ 


Reichsgewali des Könige 1. 
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Reinigungseid IL. 665. 666. 
672. 674. 687. 688. 
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Schöffen Ul. 175. 848. 421. 
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Schulen l. 59. 62. 67. 69. 
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564. 666. 571. 594, 
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Söldner 1. 512. 514. 

— MM. 126. \ 

Spitäler 111. 53. 

Siadigericht 1. 866, 

— 1. 389. 548. 550. 551. 
554. 555. 557. 560. 561. 565. 
508. 6oi. : 
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25 26. 28. 84. 59. 70. 
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— Steuern 111. 454. 486. 524. 
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188. 
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— Weisthum 1. 248. 
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Mähren I. 68. 279. 
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Mailand Il. 476. 
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128. 173. 176. 177. 188. 199. 
208. 289. 312. :337. 391. 404. 
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492 535. 537. 539, 545. ho. 
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— 116. 12. 56. 117. 148. 169. 
175. 179. 202. 247. 326. 328. 
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895. 396. 397. 488. 440. 446. 
447. 546. 568. 
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Erzbiſchöfe I. 388. 884. 503. 
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— Adolph IV. 105 

— Albrecdcht 111. 489. 
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Gefälle 11. 468. 
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— verfahren Ill. 603. 650. 
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Kiöfter IL 771. 79. 
Königebans I. 349. 
Kramladen, Schragen II. 68. 
Kriegsweiens Reform IV. 107. 
von Looz 111. 396. 
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— geridt 111. 889. 550. 567. 
586. 

— recht IV. 18. 19. 28. 64. 
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Mainz, Steuern 111. 452. 458. 454. 
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— Ueberzimmer 1. 68. 
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— ſteine II. 168. 
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Marſtall, Darftaller I. 506. 

St. Marıiin L 9. 

Martinets II. 2985. 

Marrbrüder I. 522. 
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Meier I. 548. 50. — 11. 266. 302. 505. 513. 519. 


Meilenrecht II. 400. 48°) 520. 543. 
Meiningen L 95. 393. 415. 448. Meran 11. 818. 
450. 451. 455. 528. 525. 585. — 11. 28. 37. 38. 106. 558. 
638. - — TW.4 
— I. 197. 770. 778. 779. 806. mercatum hebdomadale, annuale 
— 11. 231. 543. 1. 282. 


Meijenbeim Il. 487. 
Meifien I. 22. 292. 


Merenberg U. 851. 
Mergentheim Il. 768. 


— 11. 313. 351. Merhauſen M. 488. 

— Martgrafen I. 361. Merhauſer Hof J. 586. 
Meiſter I. 548 Merovinger IM. 350. _ 
— 1. 451. Mersbuden IL 147. 148. 
— ein I. 451. 452. Merfeburg I. 22. 31. 118. 
—  fänger II. 478. 479. — Il. 319, 486. 

— füd II. 457. Meilen 1. 286. 
Melanchthon IV. 112. — gerichte I. 378. 


Meldorf I 246. 255. 554. 549. 

— 11 162. 172. 177. 178. 179. Meifina Il. 254. 255. 
181. 601. 602. 726. 797. 798 Metalle, edle I. 304. 
879. Metten I. 211. 


— privilegeen I. 379. 
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Min. 0... Möblina I. 490. 

Metternich 3. 682. Moguntiacum 1. 6. 

Mes 1. 5. 6. 176. 407. 567. 569. Möllen I. 551. 564. 588.' 598. 811. 
872. 578. 874. 578. 576. 577. 622. 
578. 630. — 15 183. 184. 164. 


— 11 157. 268. 817. 588. 539. Mollersdorf, von 11. 212. 
658. 654. 655. 656. 657. 659. Molsheim 1. 889. 891! 


705. 715. 718. Molzheim 11. 525. 688. u 
— 11. 150. 182. 258. 469. 471. — IV. 27. 

472: 476. Mondat, Mondatfteine 11. 1866. 186. 
— Biſchof Bertram I. 569. - Mouneel I. 78. 
— Blutbann I. 576. Montfort I. 91. en 
—  Bürgermeiftereien I. 576. Montfort⸗Tetnang, Grafen 1. B54. 
— Consoulx 1l. 657. 668. 487. 468. 


— St. George de Seriere I. 575. Montgelas, Graf IV. 809. 
— Geſchlechtergenoſſenſchaft I. 574. Montpellier ll. 282. 288. 287. 


— Goldſchmiede I. 573. Montreuil 1. 268. 

— Maires, majores 1. 575. Monzingen I. 198. 493. 551. 684. 

— Paraige li. 538. 839. 653. 657. — 11. 162. 177. 183. 800. 802. 
850. 718. 804. 805. 807. 808. 818. 815. 

Metzgau I. 567. 569. 570. — 117. | 

Mepger 1. 87. Mordingen 111. 521. 522. 523. 

Mevius IV. 71. Morgengabe I. 483. 

Meyen I. 28. Morgenfprache 11. 56. 261. 382. 

Michelſtedt IV. 82. — 11. 185. 200. 600. e 

Jacob Micilius 11. 76. Mergenſpracheherren 11. 482. 

Miltenberg I. 899. 444. 492. Moringen 11. 770. 

— 11. 48. — IV. 285. 

Mimigavorbehof I. 60. Dietrich von Mörs 111. 535. 

Mimigerode 11. 218, Mofaburg I 19. 

Mindelheim I. 91. " Kultus Möſer IV. 244. 

Minden I. 290. Mostau IV. 120. 808. 

— 1. 788. Moßbach U 498. 

— Vogt I. 856. Möſſingen M. 770. 

Minifterialen 1. 589. 540. Moudon I. 37. 

Minnefinger 111. 76B. Müblern, von 11. 212. 

Mingenberg 11: 28. Mühlhauſen 1. 88%. 401. 414. 412. 

Mitebanne 1. 611. 479. 699. 

Mittelburg 11. 268. 276. 774. 897. — 11. 69, 73. 83 1964. 169. 220. 

Mittenwalde in Brandenburg 11.220. 364 483. 484. 511. 887. 769. 


229. 508. 770. 771. 776. 802. 806. a. 
Modena 11. 187. 851. 853. ' 


— u —— — 
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Müblhaufen I. 12). 144. 146. 209. 


262. 269. 293. 294. 382, 


884. 


857. 358. 362. 546. 558. 5685. 


589. 787. 
— IV. 137. 183. 186. 192. 
214. 215. 223. 229. 
Mühlheim, von 11. 212. 
Müller L 329. 
Mülheim L 55. 
Mülrofe Il. 877. 
Mündeberg 1. 501. 
Münden 1. 27. 83. 68. 69. 


194. 


111. 


114. 126. 158. 188. 270. 273. 
292. 293. 311. 8238. 847. 870. 
392. 895. 402. 407. 409. 427. 
448. 449. 450. 452. 471. 486. 
488. 492. 498. 564. 592. 694. 
652. 

DL. 6. 32. 112. 121. 122. 125. 
126. 129. 157. 160. 162. 176. 
185. 186. 189. 195. 198. 269. 
2373. 326. 828. 521. 729. 

11 6. 20. 22. 24. 26. 27. 28. 
80. 81. 32. 88. 40. 76. 97. 
102. 123. 180. 

Albertinifches Privilegium IV. 
287. 

Altheimergafje 1. 125. 

Altſtadt 11. 121. 

Aemter Il. 247. 548. 

Amtleute 111. 588. 

Anger 11. 7. 84. 

Arkaden, Lauben 11. 62. 

Aerzte 111. 118. 

Au 11. 86. 489. 

— UVI. 498. 

Auguftiner 111. 210. 

— flofler 11. 78. 146. 
Ausleute 11. 240. 

bürgerl. Ausihüßer IV. 247. 
Autonomie IV. 272. 

Bader, Badeftuben 11. 454. 475. 


Joſ. von Barth IV. 347. 


- Bauorbnung M. 38. 84. 86. 


Sacob Baur IV. 827. 
Beihauer 1IL 21. 81. 
Bierglede IL 1567. 

Blutbann IL 492. 510. 566. 
— IV. 286. 287. 

berzogl. Bräuamt I. 828. 
Brüden 11. 186. 

Burg 1. 468. 

Bürger 11. 816. 

— dienſt 11 848. . 
— meifter IV. 250. 

— recht 11 725. 749. 754. 
768. 766. 

— — TV. 370. 

— ſchaft IV. 19. 
Bußamt, Bufmeifter 11. 492. 
Buße 11. 681. 

Garl Theodor IV. 247. 
Diener, bie 11. 22. 
Dinghaus 111. 689. 
Doctoren der Rechte IV. 67. 
350. 

Dreieid 111. 655. 672. 7185. 
Dult 11. 46. 

— Dreilönigs I. 286. 

Efiner IV. 247. 

Ehrendienfte 11. 841. 

Ehrenwein M. 836. 

Eid 1. 718. 714. 716. 719. 
720. . 

—  bud IV. 247. 

— helfer 11. 712. 
Eintheilung der Stadt J. 519. 
Eintheilung in drei Felder 11. 
172. | ' 
Eifenmann 1. 22. . 

freies Erbrecht I. 891. 
Ewiggeld 11. 834. 
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Münden, Ezenhauſer 11. 212. München, Hofoberrichter IV. 287. 


Färbergraben 11. 125. 126. 
Feuerorbnung 111. 88. 

Filſer 11. 22. 

Floßfahrttaren 111, 22. 

unferer lieben rau 11. 788. 
Srauenhäufer 111. 104. 108. 109. 


- 3110. 114. 116. 


Freymanner 11. 212. 
Frondienſte 11. 888. 
Fürſtenfeld 11. 202. 
Gaſteig 111. 47. 54. 

bi. Geiftipital 1. 111. 

— 1. 47. 52. 54. 
fiheres Geleit 111. 160. 
Gemain U. 178. 191. 
Semeindeausihuß IV. 247. 
bie Genannten 11. 719. 
Genoſſenſchaft 1. 820. 821. 
Georgianum 11. 309. 
Gerichtsbarkeit 111. 491. 519. 
— bud 111. 608. 


Geſchlechter 11. 28. 212. 586. 
587. 590. 627. 628. 726. 787. 


788. 739. 741. 742. 


Gewerbe, rabizirte 11. 461. 777. 


— weſen IV. 276. 

Gieſinger 11. 212. 
Gottesurtheile 111. 728. 

Graben 11. 126. 

Grundbücher 11. 881. 882. 
Haberfeid in der Neuhauſer 
Mark 11. 78. 

in ben Haden 11. 58. 
Handfeſten Ill. 709. 

Hauptſtadt IV. 188. 

Säuferbau 11. 5. 6. 9. 
Heirathszwangaufbebung I. 890. 
Hochzeiten Ul. 88. 

alter Hof 11 10. 221. 
Hofbauintenbanz 11. 488. 
Hofgericht 111. 785. 786. 


Hofſchutz 11. 289. 

— WV. 287. 

Albert Höſch 111. 66. 
Huldigung 111. 588. 584. 

St. Yacob, Jacobimarkt 1. 284. 
Inzicht 111. 699. 

Juden 11. 80. '88. 125. 281. 
506. 508. 

1. 18. 

Kaltſchmide, Kepler 11. 492. 
Kaltſchmid Ulrich 11. 491. 
Rammerer 111. 140. 141. 
Kaufhaus 11. 55. 58. 
Kaufringer 11. 22. 121. 212. 
ftädt. Keller 111. 8. 

Klagerecht 11. 620. 621. 6928. 
624. 


Hl. Rlara 1. 146. 789. 


Kiöfter 11. 771. 788. 
Königefhuk I. 886. 
Konradshöfe 11. 1285. 
Krottenthal 11. 126. 

Kruftgaffe 11. 80. 

Kuratel der Regierung IV. 827. 
Kürſchner, Buntwirker 11. 855. 
Laimer 11. 212. 

beſcholtene Leute 111. 697. 
Magdalenenfpital 1. 41. 


‚Mamminger 11. 212. 


Manghaus 11 57. 
Marknutzung 11. 806. 

— fäul 1. 168. 

Marft 11. 44. 45. 47. 63. 
— 118. " 
— recht I. 821. 400. 
— zeichen I. 860. 
Marftälle I. 506. 
Maurer, Steinmegen 11.481.484. 
Marburg 11. 11. 
Menzinger 11. 212. 
Metger 11. 825. 846. 
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Nansheimer II. 212. 
Neuhauſergaſſe II. 1285. 


Notzucht M. 684. 


Nürnberger Schenk 1. s11. 


Oberbarnoß 11. 506. 


Oberhof 111. 765. 769. 772. 
Deflerreichiiche 
194. 
Banpfennige II. 42A. 
Beiffenberger Il. 212. 
Pfändungsredt IT 427. 

— 11. 607. 608. 609. 612. 
611. 615. 

Pfarreien II. 876. 

Pfeiffer und Trompeter 111,98. 
Tflafter N. 41. 42. 

— geld II. 185. 

Bolizei IV. 273. 

— direktor IV. 311. 925. 
Pranuer II. 22. 

Propyläen H. 122. 

Rath II. 587. 588. 591. 592. 


8593. 


— 1. 176. 185. 186. 204. 
206. 210. 211. 224. 280.232. 
234. 

— innerer und AÄußerer IV. 
248. 

— haus 11. 47. 48. 52. 60. 
1. 210. 

— Keller Ti. 0. 

— mannen, fieben 1. 588. 
— pfleger I. 555. 584. 587. 
Redner II. 589. 593. 
Reinigungseidb 1. 
697. 
Rindermarkt II. 32. 
Ndoßſchwemme II. 126. 
Rüftmeifter IL. 532. 


666. 6988. 


Belegung IV. 


42 
Munchen, Mepgerfprung II. 449. Münden, Sahfenhaufen, vom IE 
— Mundmanne II. 235. 286. 125, ' 

— Münze ll. 581. — Sghäfflertanz II. 442. 


— 11. 94. 

Schergen M. 588. 

Schongauer II. 212. 

Schramie 1. 521. 

— Il. 47. 64. 

— Il. 27. 591. 

Barth. Schwenk I. 278. 

Schulen 11. 478. 

— 11. 61. 66. 66. 78. 74. 80. 

Schützengeſellſchaft I. 525. 527. 
Schwabenſpiegel IV. 82. 

Schwabingerfeld IT 78. 

Senblingerfeld Il. 78. 

Siegesthor I. 122. 

Soldaten 11. 128. 

Spanſchnitt II. 884. 

Epiele 111. 101. 108. 

Stabdtfriede Ill. 146. 152. 155. 
168. 

— gericht A. 550. 675. 580. 

597. 
— — WW. 288. 

— oberrichter IV. 248. 286. 
— recht I. 518. 

IV. 21. 26. 82. 33. 
34. 36. 87. 46. 54. 60. 70. 
— vrichter 111. 509. 513. 527. 
520. 

Stapelrecht 11H. 29. 

Steuer Il. 853. 859. 862. 

864. - 

— 11. 184 136. 188. 140. 
142. 148. 529. . 

— ſelbſt II. 866. 

Steurer II. 857. 
Strafverfahren 11. 651. 652. 
611. 

Straßen I. 20. 22. 38. 89. 
121. 1285. 
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Münden, ©. von Sutner IV. 247. 


Zäntler Mil. 29. 

Tanzen 11. 94. 

fürſtl. Tanzhaus II. 524. 
Thalburg I. 111. 

Thalihor II. 47. 

Thore 1. 117. 120. 

— 11 72. 

Tortur IV. R, 

Trinkſtube II. 594. - 

— haus I. 47. 109. 
Tuchſchaue 111. 19. 

— IV. 250. 

Turniere 1. 521. 
Verbrecherfreiheit Il. 455 
Verfafjung, bürgerl, IV. 246. 
— neue IV. 299. 808. 
Derihönerungstoften der Stadt 
IV. 827. 

vier Viertel I. 158. 158. 
Vogelſchießen I. 528. 

das Volf Il. 198. 

Vorfpredhen 111. 581. 582. 
Vorjtädte II. 78. 75. 77. 82. 
86. 110. 121. 146, 
Wachedienſt IL. 889. 
Maffenröde I, 504. 

— ſchau 11. 131. 
Wahlberren 111. 162. 
Waſenſchnitt IL. 884. 
Waimanger II. 47. 57, 

Weber Il, 467. 

‚Wein: und Meiſchkenordnung 
111. 488. 

Weinſchenk 1. 880. 
Weinfälſcher 11. 24. 

Herzog Wilhelm 111. 569 
Wilprecht II 212. 
Witprechtsthurm I. 120. 
Zeugen 1. 701. 702. 708. 710. 
Zins für die Brodbänte IL. 66. 
Zoll I. 296. 297. 


Münden, ZoU II. 880. 

— — 11. 381. 

— —  frebeit I. 810. 

— Zunft 11, 882. 361. 871. 
406. 415. 427. 482. 448. 


458. 405. 458. 460. 468. 


591. 
— — 1. 18. 17. 


— gerichtliche Zweikämpfe 1. 


Mundat I. 378. 


"— II 166. 


— herr I. 268. 

— recht 1..246. 
Mundburg I. 28. 
Münden I. 27. 450. 
— Il. 202. 849 882. 
— 11. 601. 

— IV. 286. 


mundilingi Il. 236. 


Mundleute 1. 98. 

— II. 21. 76. 

— manne ll. 285. 258. 

municeps I. 180. 

municipium 1. 28. 

munitiones 1. 110, 

Münnerftabt I. 598. 598. 

Münfter I. 28. 58. 78. 90. 
117. 122. 180. 149. 181. 
260. 858. 391. 407. 443. 
551. 651. 

— 1. 86. 120. 128. 188. 
168. 177. 179. 182. 1972. 
212. 258. 257. 258. 268. 

— 11 41. 151. 278. 274. 
281. 282. 285. 


— viſchöfe I. 384 468. 556. 


— — 11. 871. 446. 480. 
584. 

— — Burkhard 1. 59. 

— — Fürſtbiſchof IV. 128. 

—. Biſchoping I. 257. 

— — II 212. 


102. 
287. 
471. 


162. 
207. 


277. 


481. 
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Munfier, Bispinghof m. 808. 431. 

—  Brodhof I. 58. 150. 287. 

— — 1.30. 431. 

— Burg 1. 487. 

mannen 1. 470. 4 

— Bürger IL. 766. 

— Collectae I. 849. 

—  Domfreiheit I. 456. 

u. a7. 

— Domhof Il. 10. 34. 

— St. Egidi I. 60. 

—  Grbmänner II. 740. 

— Ferdinand von Bayern IV. 128. 

— Klämminger II. 268. 

— Flore von Gtormethe I. 212. 

— Fronhöfe I, 269. 

— Gaffelhof 1. 61. 

—  Geiftlihe 11. 865. 

— Gilde II. 688. 

—  Hofgenofienfcaft I. 289. 

— sel. 280. 

— Jagd und diſcherei II. 806. 

— Immunität I 460. 

11. 888. 

— Judeveld II. 212. 

— hof 1.60. 61. 268. 

— jus forence I. 821. 

— Kampyvordethof I. 60. 61. 181. 
268. 

— — 11. 30. 481. 

— ©. Lambeni Leihſchaft II. 120. 
128. 

— verwünſchte Leute I. 258. 

— 6t. Yudgeri I. 59. 

— Marfgenoffenfgraft 1. 259. . 

— St. Martin I. 61. 

— St. Mauritius 1. 61. 151. 

11. 809. 481. 

— Mimingavordehof I. 60. 

— die Nottulen IL. 212. . 

— Oberhof NL 767. 778. 782. 

— Matb 1. 181. 206. 


Münfter, römifhes Recht IV. 70 

— Rechte, Freiheiten IV. 271. 

— freie Reicheſiadt I. 302. 478. 

— Ritter 1. 538, 

— Sqönbed II. 212. 

— Sqhoß, Shot 1. 526. 

— Squlen I. 58. 

— Siechenhaus 11. 41. 

— Sigbdigericht IL 547. 550. 555. 
569." 

— — recht IV. 28. 

— —  regiment IV. 971. 

— Steinvord M. 309. 481. 

— Gtraßen II. 21. 

—  Thefeneburg I. 60. 

— — 11.30. 481. 

—  Tpülesburg 1. 60. 

—  Meberwaffer 1. 61. 

— Vogt IN. 308. 428. 431. 438. 
565. 

— Zoll 1. 456. 457. 

— Zunft II. 703. 

— — regiment IV. 248. 

Münfterberg 111. 519. 

Münfterthal II. 246. 

Münzenberg I. 496. 

— m. 121. 779, 

Münzer I. 206. 207. 299. 800. 

— 11.39. 

—  Hausgenoffenigaft I. 288. 

— tet I. 298. 

Thomas Münzer IV. 118. 

Murten 1.-86. 592. 688. 

— II. 177. 199. 806. 807. 810. 
820. 

Murten 11. 684. 685. 

Mufenmeifter II. 648. . 

Mufiter TI. 494. 

Mustheil 1. 483. 

Muttermagen 1. 421. 

Mutterflabt I. 128. 

Mylau IV. 348. 


5 


RN. . 
Nabburg 11. 166. 401. 
Nachbarn 11. 220. 
Nachſteuer I. 394. 
Nackenheim I. 127. 
Nagold 11. 769. 
Näherkauf I. 425. 
Nallingſchen 11. 770. 
Namslau 1. 601. 
— 11. 223. 
Nannenſtuhl (Landſtuhl) I. 469. 
Nantes, &dict IV. 117. 
Nanzheimer 11. 212. 
Narbonne I. 847. 
— 11. 288. 
Naſſau I. 847. 
— 1. 18. . 
— 11. 3560. 863. 530. 
— IV. 300. 807. 812. 366. 
Nationen ll. 269. 283. 286. 
Nauen J. 688. ' 
— 11. 264. 
"Naumburg I. 287. 458. 
— 11. 155. 489. 
— 1. 871. 548. 547. 
— IV. 42. 
Nawe 1. 25. 
Nedar 11. 806. 
Nedarau 11. 409. 


Nedargemünd MU. 358. 488. 492. 


— grafen 11. 492. 494. 
— ſchiffer 11. 498. 494. 
Nedarshaufen 11. 492. 
negotiandi usus I. 289 
negotiatio pubplica I. 815 
Neiffe 1. 278. 623. 630. 
— Il. 57. 127. 798. 

— 1. 519. 768. 
Nemetae 1. 6. 

Nemetes I. 8. 
Nemetense palutium I. 9. 
Nemrow I 493. 


Regiſter. 446 


Nera 11. 770. 

Neſenus 111. 72. 

Neuburg I. 104. 291. 506. 

— IV. 87. 288. 808. 

Neuenburg I. 864. 367. 882. 891, 
892. 491. 498. 

— 11. 66. 199. 325. 328. 809. 

Neuenheim 11. 246. 

Neuhauſen 1. 77. 

Neubof T. 481. 663. 

Neukirchen TI. 285. 

Neumarkt I. 426. 

— 11. 881. 460. 

— 1. 855. 

— IV. 20. 254. 

Neumarkt, Szroba I. 291. 

Neurath 11. 186. 

Neuß I. 228. 584. 

— 11. 850, 854. 

— 11. 30. 185. 486. 525. 708. 

Neuftadt a. d. Donau IV. 26. 73. 

— a d. Hardt I. 474. 481. 

— — 1. 168. 174. 316. 809. 

— a. d. Orla IV. 844. 

Neuſtadt Eberswalde I. 526. 

— 11. 802. 803. 806. 

— 11. 6. 126. 242. 248. 501. 580. 

— IV. 288. 256. 257..268. 262. 
290. 

Nevers 11. 747. 

Nibelungen I. 8. 104. 

Riederaltaidh I. 125.211. 

— 11.2. 

Nieberbrechen I. 28. 

—  ingelheim I. 106. 

Niederlande 11. 254. 257. 

— 11. 18. 744. 

— IV. 18. 115. 282. 

Niederwalluff I. 125. 

Nieheim I. 401. 

Nienburg I. 56. 

Nierſtein 1. 48. 50. 127. 
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Niftel 1. 426. 428. 

Riem 1. 816. 

— m» 

Slimmweger Friede N. 686. 

Nöbide 1. 189. 

Ronnenmader Il. 842. 

Noppenau 1. 24. 

Rorben IV. 289 

Rorbhaujen I. 508. 5U6. 607. 623. 
526. 527. 628. 648. 

— 1. 121. 139. 141. 220. 360. 
367. 371. 389. 40. 404. 406. 
406. 407. 408 415 448. 459. 
626, 

— Il. 62. 166. 295 350. 852. 
568. 472 537. 512. 

— IV. 137. 159. 160. 189. 192. 
148. 194. 196. 

Nordheim I. 479. 

Nördtingen I. 307 885. 
1 165. 250. 478. 811 829. 
845. 862. 

— il. 66 88. 104. 108. 109. 

110. 118. 116 186. 287. 298. 

294. 308. 347. 354. 360. 368. 

543 6.8.-62%. 630. 662. 

701 708. 712. 720. 

— 1v. 33. 106. 112 509. 311. 

Normannen L 405. 

— 11.246, 

Noripeim I 27. 

— 11. 246. 

Norwegen I. 288. 408. 

— 11. 27. 

Norwich 1. 109 

— 1. 261. 

Notare 111. 296. 287. 

Nothaft, von M 218. 

Nothbeten 11. 860 

Nothgericht, Koigediug Il. 598. 

Notrecht 1 248, 

Rotiulen I. 212. 












Rowgerob 1. 264. 266. 370. 277. 

Runfite L 285. 

Nürnberg L 32. 48. 50. ©. 91. 
108. 114. 172. 180. 188. S11. 
812. 317. 321. 390. 397. 450. 
451. 452. 486. 534. 544. 626. 
4. 

— 1.7. 117. 188. 206. 248. 273. 
518 

— AL 10. 13. 20. 21. 38. 24. 27. 
28. 31. 32. 39. 40. 68. 77. 82. 
97. 98. 116. 81. 

— Almoſen Il. 50. 51. 56. 

— Arpellat. Gericht IV. 207. 

— Here U. 119. 

— Badegang der Schuhtnechte U. 
40. 

— Badeſtuben, Badetage MI. 122. 

— Baͤhrrecht 1. 662. 663. 

— Bancogericht IV. 208. 

— taiſerl. Baunrichter IV. 188. 

— Bauten IV. 91. 

— Bayheriſche Stadt IV 309. 811. 

—  Begnabigungsregt IV. 229. 

—  Befteurungsregi IV. 191. 

—  Eiblioıhef I. 76. 

—  Bierbrauer 11. 25. 26. 

— Bluibann 1. 348. 

gerigt IV. 209. 

—  Blüthezeit IV. 90. 

— Brauned, von U 11. 

—  Brumnleiten M. 118. 

—  Bücercenfur IV. 112. 118. 

— — nagdrud IV. 111. 

— Burg 1. 467. 478. 479. 480. 

— —  grajen I. 472. 

— — — 1. 314 315. 316. 
331. 842. 351 353. 440. 248. 
563. 


mannen I. 469. 
— Buürger, Aus 1. 247. 243. 
green U. 852, 
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Nürnberg, Bürgermeifler I. 852. 
— — Al. 170. 171. 172. 174, 


Bürgerichaft IV. 194. 
Claudius Gantiuncula 1V. 76. 
Koldig, von 11. 11. 


communitas civitatis 1. 192. 
Doctoren ber Mechte IV. 185. 


208. 

Georg  Dörrer Ill. 848. 
Ebener, von 1. 186. 

Et, Egydien 1. 442. 

— 11 71. 76. 

Eintheilung in Viertel J. 520. 
Fehden I. 515. 616. 
Findelhaus lll. 82, 


Srauenbäufer Al. 104. 106. 


106, 107. 109. 110, 118. 
Fronboten All. 584. 580. 

— gericht IV. 208. 

Fünfergericht IV. 208. 

St. Saller Schent I. 811. 

Gaſimäler 111. 86. 

Gefälle 111, 867. 

jicheres Geleit 111. 319. 


Geſchlechter 11. 528. 614. 616. 
718. 736. 787. 739. 740. 741. 


770. 

— IV. 141. 146. 147. 181. 
Konrad Gioß 1ll. 8658. 
Grundherren Ill. 274. 

Chr. Fab. Lugel IV. 76. 
Hafen von Haſenburg 11 11. 
- Däufer 11. 8. 18. 

— $Sandels IV. 115 
Hegelein 111. 90, 

Heideck, von 1. 10. 


Gregor Heimburg IV. 73. 76. 


Helme 1. Gill. 
Herrentrintſtube IL. 524. 
Hochzeiten 11. 80 90. 91. 


Hohenzollern, Grafen Il. 301. 


Holzſchuher |. 848. 


UN 


Nürnberg, Holzſchuhen HI. 848. 


St. Jacob 1. 118. 
Imhof 11. 212. 

Induſtrie IV. 189. 
Inzichtgericht IV. 209. 
St. Jobſt 1. 47. 

Juden 11. 29. 508. 505. 507. 
ſtindbetthöflein 111. 92. 
Kirchen 11 7. 

Klagerecht 1. 628. 624. 
Königshof 11. 10. 
Konſulent IN. 241. 

Bal. Kogler IV. 76. 

bi. Kreuß 11. 118. 

— 11. 44. 

Kriegsmefen Il. 180. 
Kriminalgericht IV. 209. 
Kronbräute IV. 146. 
brandenb. Qandeshoheit IV 187. 
Löffelholz I 828. 

Loſung Il. 850. 868. 854. 866. 
872. 

Lofunger 1. 426. 
Loſungseide 11. 855. 856. 
— forn 11. 881. 

— reſtautenamt 11. 867. 
Luther IV. 111. 

St. Margaretha ll. 11. 
Marſtälle I. 6306. 

St. Martha III. 44, 
Meijterfänger Il. 478. 479. 
Mellerſta IV. 118. 
Mercantilgerit IV. 208. 
Minifterialen I. 589. 
Mundinanne 1. 285. 238, 
Münzer I. 298. 801. 
Thomas Münzer IV. 118. 
Naſendrücker Il. 867. 
Notare 11, 287. 2. . 
Pappenheim Ul. 347. 
Pappenheimer Ul. 40. 
Bialz I. 63835 636. 
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Nürnberg, Pflafter Il. 41. 42. Rürnberg, St. Sebaldiwald II. 816. 
— Berthold Pfinzing 11. 348. — Siechenhäuſer, Siechenſchau 1. 
— Pilgerhäuſer 111. 44. 116. 
— Polizeiſtunde U. 157. — Sicechenkobel U. 47. 
— Rath U. 646. — Sinwelthurm 1. 11. 
— — 111.185. 186.187.189.19. — Eötlbner IL 511. 
201. 202. 227. 282. 286. 246. — Spitäaler 111. 44. 
262. —  Stabifrieben ll. 166. 158. 
— — IV. 187. 192. 198. — — gericht I. 547. 660. 660. 
— — haus 11. 58. 665. 
— kirchl. Reformarion IV. 106. — — mauern Il. 118. 
122. - — — raih IV. 69. 
— Reichsämiler 1. 537. — — recht IV. 4. 6. 9. 21. 26. 
— —  tidter IV. 207. 708. 27. 31. 32. 40. 74. 
— — ſchultheiß 1ll. 846. 688. — — richter IV. 207. 
564. 566. — — tag IV. 78. 
— — — W. 207. — Steinmetzen 11. 481. 484. 
— —  fiadt 1l. 287. 2. 292. — Steuern Ul. 184. 
293. 294. 295. 301. — Tänze lll. 94. 96. 
— — — TW. 186. — Thore U. 118. 
— — ſfieuer UlI. 29. -- Tüucher I. 328. 
— — tag IV. 10. — Hans Tucher UI. 848. 
— — vogt M. 339. -Turniere I. 521. 
— — wald 11. 806. — Ilniformen I. 533. 
— Rinderbühel II. 118. — — Ill. 255 
— Rügamt Il. 432. — Si. Urbanreiten ll. 406 
— Scäfileriänge U. 442. — Verbrecherfreiheit I. 453. 4686. 
— Schyaarfrichter IV. 229. 467. | | 
— Schembart, Schönparilaufen IL. — Biſchback, Viſchbach 1. 11. 
= 96. —  Bogeljcießen I. 5283. 
— Schirmgewalt 111. 318. —  Bogteileute 11. 288. 
— vchöffen I. 636. —  Bolfmair ll 212. 
— Schottenflofter I. 467. — Boreid 1. 64. . 
— — 1.118. — Vorſtädte 11. 87. 
— Edulen 1. 66. 71. 81. — Bablen 11 165. 
— Schulmeiſter 11 473. . — Waid-Meßer 11. 206. 
— Schultheiß I. 549. 626. — Waldſtromer 1]. 11. 
— :— 1. 381. 518. — Wechsler l. 808. 
— Schützengeſellſchaft I. 627. — Weisgerbergraben U. 118. 
— Schwerttänze 1, 445. — Werih 11. 16, 
— St. Sebald I. 284. — Wirihe U. 470, 


— — 1. 406. — Zeughaus 1. 600. 
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Nürnberg, Zollfreiheir I. 806. 

— Bünfte ll. 866. 482. 445. 450. 
468. 644. 714, 

M. 15. 18. 

— gerichtl. Zweifampf 111. 780.733. 
736. 738. 744. 

Nußdorf I. 490. 

Nutzung 11. 178, 

Nuvenborf 11. 84. 189. 


O. 
Oberehenheim IIl. 44. 
Oberföhring J. 69. 298. 294. 
Oberglogau 1. 765. 
Oberheimbach I. 492. 
Oberhof I. 858. . 
— 11. 760. " 
Oberfir 11. 8756. 
Obermeifter I. 225. 

— U. 875. 

Obermühlheim J. 90. 
Oberndorf III. 770. 


Oberſchefflenz 1. 26. 28. 80. 88. 


882. 

Oberſte 11. 256. 

Decolampadius IV. 113. 

Oberberg H. 803. 806. 

— 11. 208. 501. . 

— IV. 257. 262. 

Odernheim 1l. 296. 

Offenburg 1V. 187. 

DOffertingen 11. 770. 

otficiales I. 1585.- 

—  curiae I. 155. 

— parochisrum I. 227. 

Oggersheim U. 492. 

Debringen I. 92. 270. 275. 276. 
294. 801. 499. 558, 555. 588. 
684. 

— 11. 162. 

— IV. 14. 

Oldenburg ll. 262. 884. 


v. Maurer, Stäbteverfaffung. IV. 


Tidenburg Ul. 521. . 

— TV, 20, 46. 300. 341. 

Oldesloh 11. 780, 

Oleron ll. 262. _ 

DUmüg 11. 28. 269. 271. 

— 1. 764. 

— IV. 66. 

Delper I. 488. 

Ditmalenye 11. 46. 

Oppeln 1ll. 767. 

Oppenheim 1. 49. 95. 127. 329. 
888. 468. 469. 470. 412. 475. 
531. 566. 612. 687. 

— 11. 201. 245. 269. 411. 426. 
651. 682. 688. 

-- 11. 164. 295. 805. 857. 858. 
483. 

— IV. 82. 71. 78. 236. 238. 

Oppidum, Gaufflat I. 292. 

Orbete, -orbeta Ill. 525. 

Orbalien vide Gottesgerichte. 

Orbdenmeifter 11. 877. 

Ordnung IV. 41. 

Orient 11. 256. 

Orlamünbe I. 446. 452. 456. 

— 1. 61. 806. 

— 11. 588. 587. 589. 590. 602. 

— IV. 6. 

Orleans 1l. 287. 

Orleans'ſcher Krieg IV. 282. 

Lucas Oflander 11. 72. 79. 

Osnabrüd I. 295. 867. 517. 529. 

— 11. 142. 148. 157. 168. 161. 
172. 

— 1. 240. 241. 266. 281. 478. 
479. 491. 728. 729. 

— IV. 81. 66. 248. 271. 304. 

— Außenburg ll. 142. 


— Geſchlechter IL 6283. 


— Gilde U 681. 682. 

— Haſelaiſchaft 11. 142. 729. 

— Johannislaiſchaft U. 148. 
29 
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Osſtabrück, Marknutzung il. dovu. 
— Schnatgang 11. 171. 
— Wehr U. 681. 632. 


— Zünfte Il. 392. 466. 703. 704. 


711. 717. ft 
Oſchatz IV. 91. 
Ofterberg 111. 770. 
Oſterburg I. 56. 313. 
— 1. 516. 586. 
Ofterfeld I. 36. 52. 279. 
Ofterhaus, Difterlinge 11. 267. 


Defterreih 1. 129. 444. 472. 485. 
491. 496. 505. 513. 514. 527. 


— 1. 486. 
— 11. 721. 740. 


— IV. 56. 121. 137. 800. 307. 


384. 336. 837. 863. 374. 
—  heerdienftpflihtige Städte I. 
x. 488. 
— Herzoge 11. 486. 
— — 11. 854. 
— — IW. 52. 
Oſterrode I. 27. 
-— UW. 285. 339. 
Ofterwic I. 109. 
Oftterfen 11. 261. 
Otfried 111. 141. 
Otterberg I. 84. 
Otterndurg 11. 824. 
Otterndorf I. 420. 421. 
— 11. 104. 
Dettingen 11. 128. 354. 368. 


Ottmachau 1. 40. 41. 278. 315. 


650. 
— 1.79. 


Otto J. I. 17. 22. 28. 88. 145. 


269. 335. 340. 
— 1. 1 28. 48. 535, 
— Il. 1.23 143. 
— der Erlaudhte I. 28 
— von Freifing I. 159. 
— — 11. 59. 


ODito ber große Mil. 8885. 
— Heinrich 1. 78. 
Opverböre 11l. 610. 


P. 

Padberg I. 29. 

— 11. 746. 807. - 

— 111. 11. 179. 188. 186. 2885. 
302. 

Paderborn I. 75. 90. 97. 128. 2567. 
265. 295. 850. 446. 456. 486. 
650. 

— 11 21. 28. 34. 184. 189. 162. 
168. 178. 255. 279. 

— il. 265. 266. 278. 2381. 871. 
766. 767. 

— IV. 16. 

— Bureinige I. 265. 

— Biſchöfe 11. 985. 367. 481. 
489. 

— Emmenhus 111. 266. 

— Hanſe I. 266. 

— Immunität I. 460. 

— Münze I. 305. 

Palas 11. 14. 

Paläſtina 11. 288. 

Palatialverfaffung I. 543. 

Palatien I. 14. 48. 

palatium regium I, 8, 

Palenz, Kirchſpiele 11. 147. 

— Geridt 11. 148. 

Palermo 11 254. 

panerium regium Il. 424 

panifices, Bäder I. 87. 

Tappenheim 11. 246. 739. 

— 1. 112. 847. 542. 

Bappenheimer 111. 40. 

parafridi 1} 263. 

Paraige I. 571. 673. 

— 1. 538. 

Parchim 11, 781. 


Parchwitz 1. 395. 
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Parchwitz U. 878. 

Pardezours I. 567. 

Barding 1. 248. 

— 11. 207. . 

parentelae l. 412, 

Parfuß 1. 118. 

Paris I. 107. 108. 170. 187. 

— 11. 86. 37. 39. 83. 262. 268. 
266. 273. 275. 282. 283. 284. 
255. 287. 289. 294. 296. 297. 
298. 304. 312 817. 480. 

— Burfarien, Burjen 11. 292. 

— St. Denys I. 284. 

— feile Dirnen 11. 464. 471. 

— Galoches 11. 298. 

— St. Genoveva 11. 292. 294. 

— Martinets 11. 293. 

— Sorbonne li. 292. 

— Gteinmegen 11. 481. 

Barlirer, Palier 11. 483. 

Parma 11. 157. 

Parnoß 11. 506. 

Paſſau I. 5. 12. 68. 94. 104, 114. 
174. 599. 645. 

— 11. 21. 53. 148. 149. 154. 286. 
238 268. 868. 

— 11. 727. 

— IV. 66,120: 309. 

— Bilhöfe I. 20. 22. 26. 27. 67. 

11. 886. 

— St. Nicola I. 126. 

— Grafen 111. 350 

Batrizier I. 146. 

St. Patroflus 11 862. 

Pattenjen IV. 839. 

Pavia 11. 282. 

— IV. 68, 

pax civitatis, villae. I. 345. 

—  sancta I. 841. 

Pegau 11. 382. 890. 

Beifjenberger, von 11. 212. 

PBeitirigau I. 291. 564. 


— 0 
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Peding 11. 26. 88. 

Perfrit vide Berfrib. 

Perleburg IV. 260. 262. 

Perſchwitz I. 358. 

Berfien 11. 288. 

Veterlingen I. 26. 

St. Petersfriede I. 145. ‚389. 859. 

Bettau 1. 865. 489. 

Konrad Peutinger IV. 73, 

Pfaffenhofen I. 287. 

Pfahlbürger 11. 75. 

Pfalg I. 48. 585. 

— 11. 755. 

— grafen I. 50. 90. 122. 384. 
643. 

— — 11. 245. 446. 

11. 849. 898. 480. 482, 

— — Konrad 1. 51. 

—  Hofgerihtsordnung 11. 786. 

— Ober IV. 128. 272. 

proteflant. Colonien IV. 
232. 2383. 

— am Rhein 11. 57. 

IV. 118. 128. 


288. 

Pfeffers I. 468. 
Pfeffingen 1. 770. 
Pfeiffertage 11. 495. 
—  fönig 11. 496. 
Pfeilſchnitzer I. 532. 
Pfenningmeifter 11. 512. 614. 
Pfetteredeim 11. 248. 
Pfiffligheim 1. 176. 
Pfirt 1. 76. 
Pfiltermeifter I. 329. 
Pflaſtermeiſter 11. 42: 
Pflege J. 520. 5418. 590. 
— N. 862. 
Pforte, Pfortenhöfe I. 1585. 
Pfronten I. 126. 492. 
— U. 186. 
Pfullendorf I. 224. 

29% - 


189. 251. 
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Piullendorf 1. 786. 

— 1. 185. 279. 328. 

— IV. 282. 

König Philipp I. 128. 218. 615. 
— 11, 186. 279. 838. 
Philipp Auguft I. 107. 846. 
— 11. 36. 

Philipp von der Yfalg Hl 76. 
— von Schwaben I. 487. 
Vhönicien 11. 26. 

Picarden 11. 287. 

Pinau 1. 133. 

Bippin I. 1 289. 333. 8356. 
Birmont 11. 511. 

Pirna II. 845. 368. 364. 

— 1.68. *°. 


Pisa ll. 157. 254. 476. 495. 496. 
Pistä I. 35. 112. 579. 682. 597. 


Biftor 1. 329. 

Placentinus ll. 288. 
Blattner I. 532. 

Blau 11. 402. 

plebeji I. 181. 

Joh. von Plettenbeig I. 36. 
Plön IV. 46. 

Poitiers Il. 288. 

Polen I. 466. 

— 11. 288. 

Albert Pölmann IV. 35. 
Pommern 1. 28. 277. 291. 313. 
— 1. 477. 810. . 

— 1. 769. 780. 

— WV. 23. 800. 342. 

— ' Neu, Bor: IV. 820. 342. 
Pording vide Parding. 
Porez 11. 830. 

Porkgeding, Porting U. 166. 
Bordvelde 11. 830. 
Porterhus 11. 132. 

Vösnel I. 620. 
possessores I. 38. 

potentes L 180. 
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Pöumes I. 291. 
— 11. 186. 

Prachervogt 11. 243. 

Prag I. 107. 118. 877. 416. 486. 


490. 501. 508. 517. 519. 522. 
ll. 7. 27. 28. 80. 87. 41. 42. 
48. 51. 59. 68. 127. 129. 187. 
158. 286. 288. 255. 269. 270. 
371. 844. 3890. 497. 504. 507. 
509 510. 511. 774. 842. 

ll. 148. 150. 155. 183. 208. 
237. 254. 377. 378. 380. 482. 
676. 605. 616. 617. 651. 658. 
665. 666. 691. 709 716. 722. 
749. 785. 788. 

IV. 28. 32. 35. 44. 57. 58.60. 
66. 67. 68. 237. 294. 
Teynhof 11 270. 

Univerfität il. 296. 297. 298. 
304. 806. 307. 314. 316. 317. 
818. 819. 


Praetorium Il. 68. 
Preifing 1 213. 
Prenslow I. 38. 39. 117 124. 813. 


323. 895, 431. 

ll. 58. 54. 161. 229. 503. 782. 
li. 88. 132. 501. 519. 579. 
IV. 260. 262. 281. 


Preßburg 11. 86. 


ill. 108. 109, 


Preußen I. 286. 


ll. 84. 262 847. 

11. 729. 

1V. 298. 800. 859. 878. 
Weſt 11. 62. 

Landrecht 1V. 299. 


Rheinprovinz IV. 800. 306. 
- 807. 815. 821. 


Stäbdteorbuung IV. 313. 314. 


Priegnig I. 314. 
Pritzwalk I. 587. 596. 


ll. 363. 872. 


— an — — —— —— — — 
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Bripwalt 11. 207. 

Rrofurator 11. 288. 

Andreas Proles IV. 108. 

propugnacula I. 116, 

Prozelten I. 24. 8B. 282. 850. 854: 

— 11. 817. 

prudhommes I. 567, 

Prum I. 93. 477. 489. 490. 534. 
688. 

Prunhilde I. 8. 

Ptolemaeus Il. 26. 

Punier 11. 28. 

Burcliut I, 129. 

Joh. Purgolt IV. 88. 71. 78. 

Puteoli ll. 254. 267. 


Pyritz I. 41. 
— n. 858, 


©. . 


Quadriburgium I. 2. 

Quedlinburg I. 192. 200. 205. BUY. 
816. 828. 882. 887. 349. 858. 
855. 858. 864. 6b4. 

— 11. 499. 501. BIO. 

— Il. 207. 460. 

— 17. 81. 

Querfurt 11. 419. 


Rabano Truchſeß 11. 439. 
Rabanus Maurus I. 111. 12P. 
Raberdinchof 111. 266, 
Raceburg 1}. 268. AUS. 
Rachtung I. 604. 608. 

Rabe I. 426. 

Ragatz I. 468. 

Rain 1. 124. 866. 448. 450. 462. 
— ]1 19. 198. 284. 285. 240. 
754. 768. 779. 796. 859. 

— 11. 186. 480. 580. 620. 
— W. 26. 
Rainer, von 11. 218. 


Maiter, Redner 111. 141. 
Kam I. 78. 455 
Namöborf I. 128, 
Namslau 11. 7685. 
Ramstorf I. 82. 
Nanded I. 470. 
Rapolſiein 11. 402. 
Raprechtswile I. 104. 
Räofeld 111. 2866. 
Naspelvogt 11. 879. 
Raſt — Meile I. 481. 482. 
Raſtadt I. 270. 274. 

— U. 182. 474. 

— Bete I. 274. 
Nathgebe I. 582. 586, 
Rathenau I. 814. 457. 479. 
— 11. 528. . 
Rathhaus I. 169. 

— 11. 48. 52. 58. 54. 
Rathskeller 11. 60. 61. 
— 11.9 

Rathsleute 11. 91. 


— mannen I, 12. 488. 582. 586. 


682, 
—  meifter I. 620. 
Ratibor I. 564. 588. 
— 11. 871. 872. 882. 488. 455. 


-—- 11. 89, 181. 156. 188. 260. 


572. 679. 767. 768. 
Ratkebene 1. 586. 
Ratingen 111. 789. 
Ratzebuig IV. 286. n 
Rauch, eigener ll. 397. 108. 
Raugrafen Il. 482. 
— Heinrich 11, 488. 
Ravenna I. 175. 604. 647. 
— 11. 281. 888. 848. 554. 
— 11. 481. 
Navensburg I. 648. 
Nebborf I, 211. 
Nechberg Ill. 858, 
Mecht, Bürgerliches I. 401. 
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Redtsübertragung 1. 41. 
rectores consilii civitatis I. 630. 
ber Rebmann IV. 178. 
Reformalionen 1V. 3. 74. 


firhl. IV. 106. 


Regensberg 1. 110. 871. 392. 
Regensburg I. 4. 5. 105. 124. 180. 


141. 176. 177. 178. 188. 189. 
210. 212, 213. 283. 289. 312. 
821. 325. 329. 337. 338. 364, 
366. 367. 371. 888. 406. 407. 
409. 418. 414. 415. 448. 486. 
650. 551. 665. 589. 599. 622. 
623. 635. 639. 645. 647. 


U 2. 34.'67. 117. 126. 128, 
129. 149. 154. 158. 160. 161. 
162. 172. 181. 190. 199. 221. 
234 251. 253. 255. 264. 268. 


269. 328. 326. 328. 358. 


ill, 5. 18. 22. 23. 26. 27. 30. 
31. 35. 89. 50. 86. 92. 96. 


130. 144. 538. 
Abendglode 111. 157. 

bie Acchter IV. 210. 

Aerzte 11. 118. 

Aſylrecht der Klöfter I. 458. 
bie Auer I. 179. 416. 

— 11. 22. 237. 579. 582. 
586. 620. 

— 172. 355. 

geheimer Ausſchuß IV. 192. 
Badeſtuben 111. 121. 122. 
Bannrichter IV. 210. 
Bauhütte 11. 484. 485. 
Bauordnung 1, 34. 
Baumwerfe IV. 91. 
Bayeriſche Stadt IV. 809. 
— Rurfürft IV. 189. 210. 
Beamte Ill. 537. | 
Graf Bertold I. 212. 
Bierbrauer 111. 25. 

Biſchöfe I, 28. 48. 


Regensburg, Biſchöfe 111. 871. 878. 


384. 428. 

Blutbann 11. 356. 372. 399. 
542. 

Graferi von Bogen 11. 351. 
fteinerne Brüde L 212. 
Büchſenmeiſter I. 581. 

Bürger 11. 749. 752. 768. 769. 
7173. 816. 817. 818. 

— ausſchuß IV. 181. 

— meifter I. 628. 

— — 1. 171. 

— Schaft IV. 194. 


Burggrafen I. 472. 


— 1. 851. 353. 399. 400. 
440. 443. 446. 447. 564. 593. 
Chorgericht IV. 69. 

collectae 11. 849. 

coram tivibus I. 188. 
Dinghaus 11. 58. 

Donaugau III. 821. 

Eid Mil. 712. 716. 717. 724. 
Eintheilung in Machen 1. 520. 
St. Emeran I. 210. 
— 1.2. 12. 118. 145. 287. 
— 11. 58. 

Fehden I. 518. 

Feuerordnung 11. 35. 87. 88. 
— waffen I. 529. 

forum rerum venalium I. 815. 
Srauenhäufer 11. 109. 
Fünfergericht IV. 210. 


Gaugraf ll. 820. 821. 328. 


488. 546. 568. 

Geleit 1. 848. 877. 

Gemain II. 191. 

bie Genannten 11. 584. 

— 1. 709. 710. 
Genoſſenſchaft 1. 824. 897. 
828. 

Gerichtsbarkeit 111. 547. 598. 
— umſtand Ul, 575, 
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Regensburg, Geſchlechter 11. 579. 
628. 646. 

— Gewerbe 11. 81. 89. 
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240. 


298. 
558, 


168, 
202. 
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401. 
IV. 16 28. 


Rheims I. 8585. 
Rhein 1. 187. 
Pfaltzgrafen I. 90. 884. 
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Johann Rudarb IV. 104. 
Rüben I. 42. 70. 123. 444. 474. 
— Il. 157. 772. 
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599. 648. 
— 11. 349. 865. 
— IV, 61. 


Rudolf IV. von Oefterrei II. 351. 


— — IV. 51. 
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Sardiſches Eoncil J. 47. 
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Schauzeichen 11. 18. 
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Schermbüchſen I. 504. 

Scheſel 11. 278. 

Scheyern 1. 274. 
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Schieferſtadt 111. 761. 
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Schlawentzüt 1. 108. 
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806. 
— 11. 527. 582. - 
— TV. 6. 


Schongauer II. 212. 

Schontra II. 186. 

Schoß, Schott II. 849. 
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— 1. 141. 
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Selze 1. 128. 144 
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Severnich II. 148 
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Sasper von der Burg IV. öl. 
Keripels 11. 96. 

Koer 1. 93. 96. 


lex fori I. 821. 
. Rath 11. 96. 


— leute ll. 91. 
Ealzjunder 11. 68T. 

die alte Schrae 3. 17%. 
— I. 81. 

bie neue Schrae IV. 51. 


Regifer. 


Soeſt, auf bem Seel 11. 629. 

— Gmbtret I. 326. 

— — 1. 1788. 

—  Gtahlgabengefellichaft. 1. 529. 

— — Il. 622, 680. 

— bie vom Stern 11. 881. 

— Steuern 11 862. 

— Typ, Thy, Tie ll. 98. 98. 

— Tyggen Il. 92. 

— Babreder I. 871. 872. 

— DBogelichießen I. 528. 

— Vorſtädte 11. 111. 

— Wachedienſt Il. 889. 

— SBünfte Il. 885. 886. 860. 370. 
876. 400. 401. 439. 

Soldin ll. 182. 767. 

Söldner I. 509, 

Solingen 1V. 282. 

Solms 11. 426. 600. 

— 1. 779. 

Solothurn I. 628. 

— U. 136. 689. 701. 708. 708. 
713. 714. 720. 

— ll. 118. 126. 2238. 806. 

Sonberbad 11. 186. 

Sondernheim 11. 492. 

Sönegelb Ill 686. 

Sorbonne Il. 292. 

Spandau I. 86. 

— 11. 499. 7686. 

Spanheim 11. 45. 247. 248. 

— 11. 898. 522. 656. 

Epanien 11. 288. 

Spanifchsnieberl Krieg IV. 128. 

Speier I. 5. 8. 9. 28, 86. 101. 108. 
111. 114. 117. 125. 1926. 197, 
128. 181. 152, 167. 178.188. 
189. 208. 205. 207. 249. 250. 
290. 369. 881. 886. 889. 897. 


404. 409. 415. 427, 448. 445. 


466. 485. 487. 498. 60%. 508. 
bil. 588. 584, 587. 588. 545. 
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Speier. 


| 


860. 558. 665. 885, 586. 687. 
622%, 634. 689, 644. 647. 658. 
ll. 5.6 19%. 88, 68. 81. 117. 
126. 145, 16%. 189. 175. 194, 
195. 202. 206. 213. 215. 244, 
245. 2650. 272. 280. 825. 887. 
828. 520. 849. 559. 668, 687. 
1738. 769. 

U, 8. 5. 6. 80. 88. 277, 281. 
IV, 90. 2828. 

Almend 11. 176. , 

Almofen 111. 80. 

Anefangen 111. 609. 

Anklage Il. 619. 620. 691. 829. 
624. 
Wltfpeier I. 107. 208. 

— 1. 78. 188. 721. 876. 
Ausleute 11. 240. 

Babeftuben 111. 121. 

Bader 11. 475. 

Bannpfennig I. 880. 

— recht Ul. 886. 

— wein I. 889. 

Barfüßer 11. 50. 

- 1. 910. 

Baumerfe IV, 91. 

Beilagen 11. 792. 

werſes Bilb I. 861. 


Biſchöfe J. 4 


— 1. 854 887. 971. 887. 
888. 444. 446. 460. 477. 841. 
758. 

Blutbann 111. 866, 

— IV. 20%. 

Büchſenmeiſter I. 581. 

— 1. 378. 

Burg I. 480. 

Bürger 11. 724. 729, 747, 748. 
810. 

— eid 11. 757, 

— meiſter J. 634. 
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Regifter. 
Speier, faijerl. Hofgericht IN. 784. 


Speier, Bürgermeifter il. 172. 178. 


174. BTT. 
Bürgerſchaft IV. 194. 


Burggrafen 111. 446. 


Buſſe ill. 685. 

Heryog Conrad III. 888. 
Dinghaus 111. 589. 
Domfreiheit 11. 871. 
Dreizehner 11. 688. 689. 
— IV. 101. 

Ebeling I. 86. 

— 1.81. 

Erbrecht, freies I. 891. 
Tergenmeifter Mil. 457. 
Feuerordnung 1. 87. 
Fiſcher 11. 492. 
Fraurnhäuſer 111 106. 112. 
Fronhof 11. 274. 

Heinri von Fulda IV. 78. 
Fürſprecher 111. 582. 
Fürflengeridht II. 485. 486. 
Gaugraf 11. 828. 
Gaugerichte 11. 888. 547. 
das Feine Gebot 11. 382. 
Gefälle 111. 458. 

ſicheres Geleit I. 884. 848. 


Genofjenfchaft 11.817. 820. 824. 


828. 829. 881. 
St. Georgenipital. 111. 46. 
Gerichte IV. 203. 


- Gerichtstafeln- N. 605. 
Geichlehter 11. 209. 628. 662. 
81. 734. 


685. 687. 712. 714. 
— die alien- A. 523. :- 
Häujer 1. 5. 


Hausgenofien 1. 800. 454. 540. 


542. 567. 615. 
— 11 178. 308. 521. 


:' 550. 552. 685. 726. 


Seimburger I. 547. 
— 11.298. 
— IV. 204. 208. 


549, 


— 


— 


Huldigung 11. 461. 462. 476. 
Smmunität 1ll. 882. 888. 

— der well. Herrſchaft I. 
459. 

— ber geiftl. Stifter I. 462. 
Jagd und Fiſcherei 1. 805. 
Juden 11. 80. 86, 89. 228. 230. 
501. 502. 504. 505. 507. 508. 
510. 

— 1L 122. 876. 977. 378. 
560. 

Kämmerer ll. 374. 

Kaufhaus 1. 55 . 

— leute li: 385. 

— ftüblein 11. 387. 

Kiefer U. 373. 

Klöfter 11. 785. 789. 

Klüpfels Hof IL 86. 

— — 1116. 

— Thurm I 120. 

Knechte Hl. 588. 

Landgericht 11. 498. 

Konrad Lang IV. 78. 
Ledermarkt IV. 204. 

Markt L 290. . 

— 11.43. 44. 45, 46. 

— 1.8 . 
Marfnugung 1. 808. "807. 809. 
Merpenbof 1. 4. 
Minifterialen L. 539. u 
Monatrichter II. 406. 765. 

— IV. 203. 205... 
Mundilingi ll. 286. 
Mundmanne 11. 285. 288. . 


- Münfter U. 7. 
i Münze I. 287. 299. bon. 302. 


- Ul. 458. 
Münyer Hausgenoffen m. 456. 
Nachgebure 11. 220. 


Nachrichter IV. 208. 
. Name l. 8 . — 





Regifter. 


Speier, Oberhof 11. 762. 768. 766. 


— 


v. Maurer, Städteverfaſſung. IV. 


Perſonengeld II. 852. 
Pfarrkirchen II. 876. 

Pflafier IL. 42. 

Philipp von Schwaben 1. 487. 
Rath 1, 175. 177. 196. 197. 
201. 208. 220. 223. 280. 242. 
245. 579. 

— WW. 192. 198. 

— der ewige IL 686. 687. 
— geheime II. 688. 

— haus II. 53. 

— hof II. 51. 553. 

— mannen I. 583. 684. 
römiſches Recht IV. 70. 
Reichsgewalt des Königs 111. 
472. 473. 474. 

— heerdienſt I. 432. 

ll. 862. 

— herbeige I. 86. 

— ſtadt, freie 111. 287. 288. 
289. 297. 298. 300. 307. 824. 
477. 

— ſteuer 111. 868. 

— tag IV. 10. 

Retſcher I. 86. 

— 11 4. 51. 

— 1. 783. 

Rheinfaufleute II. 359. 

Nitter II. 732. 770. 
NRittmeifter II. 845. 

das Nufen IV. 205. 206. 
Schlegelhof I. 86. 

Schoß II. 853. 855. 858. 
Schulen 111. 59 62. 72. 77. 
Schultheiß I. 357. 558. 

— Il. 404. 405. 406. 407. 
439. 441. 564. 
Schützengeſellſchaft I. 526. 
Schwörtag II. 551. 

— 11. 167. 

Sedjer II. 871. 
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Speier, Söldner I. 510. 


Speierborf II. 78. 

— gau 1.14. 

— — 1. 821. 822. 477. 
Stadtfrieden 11. 152. 155. 156. 
158. 161. 

— gericht M. 889. 550. 559. 
562. 567. 569. 575. 580. 608. 
607. 757. | 

— — IV. 209. 

— mauen II. 71. 

— recht IV. 5. 18. 29. 40, 
— tag IV. 78. 

Steinmetzen II. 482. 484. 

St. Stephan 111. 48. 

Steuern II. 872. 

— 11. 138. 143. 458. 454. 
474. 475. 

Straßen II. 20. 21. 38. 38. 
Tanzhaus Il. 525. 

Thore I. 117. 

— 11.7172. 

tribunus ]. 547. 
Zrinitätsfirhe-II. 816. 
Veberhänge II. 68. 

Urtheil ſchelten 11. 749. 758. 
Berbrecherfreiheit I. 454. 456. 
Vergebung ber Aemter 11 789: 
Berpflegung des Königs ill. 
469. 470. 471. 

Bogt 11l. 404. 405. 488. 440. 
441. 446. 568. 

Vorſtädte IL. 74. 78. 

Wahlen I. 594. 

— 1. 164. 

Ulrich von Wegejode IV. 73. 
Wehrbrief 111. 568. _ 
Weinmarft IV. 205. 

— umgeld Il. 851. 859. 
Werner von Landau IV. 73, 
Zoll 1. 294. 295. 296. 310. 
— 11. 456. 468. 


30 


466 Regifler. 


Speier, Zünfte I. 182. 


— — 11 381. 863. 864. 368. 
888. 389. 402. 411. 412. 414. 
419. 420. 422. 426.. 431. 436. 
487. 440. 453. 455. 460. 461. 
463. 471. 518. 550. 551. 552. 
605. 608. 622. 660. 662. 688. 
685. 687. 688. 705. 708. 716. 


718. 721. 7567. 
Zunftregiment IV. 160. 
Spielgrafen 11. 98. 


Spillmagen 1. 417. 418. 420. 428. 


— ſeite 1. 420. 

Spinniwetter 11. 338. 
Sprottau I. 278. 

Staatl — Stalhof v. Stahlhof. 


Stade I. 108. 294. 338. 360. 377. 


883. 384. 428. 424. 432. 
— Il. 212. 219. 452. 808. 


— 1. 491. 513. 517. 531. 601. 


733. 735. 787. 769. 
— IV. 21. 46. 285. 389. 
300 I. 295. 296. 
Stabelßof I. 31. 
Stadt — anlage I. 42. 
—  ätter 1. 2567. 


— Biſchoffs I. 78. 88. 156. 281. 


442. 642. 
— Gomitats I. 76. 
— EFrbrecht I. .424. 425. 
— febd 11. 164. 
— feldmark 11. 167. 
— flur 11. 164. 
— freie 11. 71. 72. 375. 
— freiheit 11. 167. 
—  frieben I. 343. 
— Gaſſen 1. 21. 22. 23. 37. 
— gericht I. 35€ 
— Grenzzeihen 1. 168. 169. 
— .gute I. 186. 
— ehel. Güterrecht I. 433. 
— hagen I. 163. 


Stabt, hesrdienfipflihtig I. 488. 

— Tauf 1. 292. 

— Königs I. 88. 91. 280. 442. 
640. 

— landesherrl. I. 76. 

— mark 11. 164. 

— marffrieden I. 437. 

— markrecht — Wiclibet I. 164. 

— markverfaffung I. 134. 

— Real. 129. 

— pfalzburg I. 186. 

— Bflafter 11. 40. 41. 

— Rrivilegien I. 188. 

—  rätbe, consules I. 159. 

— rath I. 580. 581. 582. 

—  reichs-freie Ill. 286. 287. 490. 

— recht I. 164. 

— Tore I. 117. 

— Bor 1. 75. 

Stadtambof MI. 356. 

— IV..31. 286. 

Staffelflein I. 284. 287. 290. 321. 
359. 

Stahlhof 11. 259. 267. 630. 

Stahlbohel I. 51. 

Stammgut I. 424. 

— erbgut I. 424. 

Stapelrecht 111. 29. 

Starhenberg, Bıf. I. 514. 

Starf 1. 71. 

Staufenberg 11. 218. 

Stavern 11. 262. 

von Stein-11l. 424. 

— IV. 800. 

Steinau 1. 60. 860. 

Steinbüdfen I. 504. 

Steinheim 11. 246. 

Steinmetzenbrüderſchaft 11. 479, 481. 
482. 

Steinvorb 111. 809. 431. 

Stenbal I. 38. 56. 104. 116, 198. 
197. 253. 278. 291. 329. 330. 





Regifter. . 467 


Stendal. Stodamburg I. 14. 
348. 868. 891. 897. 480. 489. Stoder, Studer 1il. 585. 
526. 528. 583. 584. 586. 595. Stolpe 111. 599. 
611. 612. 618. 617. 684. 686. Stralfund I. 41. 506. 


637. — 1. 78. 272. 280. 281. 426. 
— 11. 59. 66. 188. 177. 188.192. 626, 627. 757. 808. 805. 846. 
202. 207. 245. 262. 268. 328. — 11. 13. 36. 252. 693. 694. 
846. 854. 861. 871. 798. 781. 
— 11.20. 25. 62. 132. 184. 140. — 1V. 106. 121. 280. 264. 268. 
179. 185. 186. 206. 207. 208. 266. 267. 271. 278. 288. 294. 
209. 227. 228. 285. 490. 499. 295. 296. 342. 


500. 501. 502. 508. 512. 515. Strandredt Il. 29. 
516. 517. 519. 528. 626. 528. Straßburg I. 4. 6. 46. 80. 87. 92. 


529. 585. 556. 557. 571. 579. 101. 104. 105. 106. 129. 141. 
764. ° 152. 168. 174. 189. 202. 208. 
— IV. 254. 260. 261. 262. 206. 220. 249. 289. 309, 812. 
— Burfcap N. 749. 318. 320. 333. 851. 367. 368. 
—  Collectse 11. 849. 370. 380. 427. 443. 445. 458, 
— forum venalium rerum I. 815. 494. 498. 499. 500. 807. 508. 
— Genoffenfhaft II. 817. 634. 538. 589. 650. 565. 586. 
— Gecſchlechter 11. 744. 589. 601. 615. 622. 648. 647. 
— Hanſe II. 262. 652. 658. 
— Juden II. 229. 501. 508. 511. — 18. 114. 116. 122.126 128. 
795. 145. 162. 164. 174. 183. 202. 
— Kaufhaus II. 54. 56. 211. 218. 215. 224, 286. 2837. 
—  £löfter IL 771. 243. 244. 245. 247. 248. 249. 
— Marknutzung II. 807. 810. 253. 825. 327. 828. 382. 843. 
— Pfahlbürger II. 241. 852. 642. 551. 56%. 738. 
— die Reichen II. 220. — 11. 5. 14. 80. 81. 32. 86. 39. 
— Gteuer II, 854. 40. 68. 95. 96, 
— Vorſchoß II. 849. — 1V. 45. 
— Mofterbufch II. 188. — Almend II. 123. 174. 176. 
— Zunfte II. 362. 868. 3866. 377%. — — herren I. 202. 
877. 882. 896. 397. 483. 458. - — — 1 Al. 
455. 457. 597. 698. 607. — Almofen 11. 54. 
Sternberg II. 402. — Ammann II. 619. 
Stettin I. 620. _ — Ammeiſter II. 617. 620. 669. 
— II 28. 53. 54. — Andlau II 671. 
— 1. 18. 62. 769. — Anklage 1. 619. 
— IV. 41. 977. — Aſſylrecht I. 456. 
Stadt Steyr 1. 5%. — Autonomie I. 619. 622. 


Stoedhen I. 55. . — Bader II 474. 477. 
90 ® 
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Regifter. 


Straßburg, Bannpjennig I. 389. 


— tet II. 386. 
— mein I. 389. 

Bauten IV. 91. 
Begnabigungsredit II. 229. 
Berfheim II. 671. 

Bernbrod 1. 389. 

Berftett IL 671. 

Befferung 1. 629. 
Bewaffnung I. 501. 530. 
Bibliothek IM. 75. 

Bifhöfe I. 79. 82. 471. 683. 
1. 375. 277. 280. 871. 884. 
389. 444. 446. 150. 

IV. 88. 

— Gonrab 11. 188. 

— Zſeinrich von Stahled IV. 


58. 

Bilhefhof I. 590. 

Blutbann I. 345. 400. 466. 
566. 

Börfe I. 58. 

Boten UI 582. 

Seh. Brand IV. 73. 79. 
Büchercenfur IV. 118. 

Burg I. 468. 

Bürger DI. 750. 762. 779. 

— meifler I. 624. 625. 629. 
631. 541. 

— — 1. 170. 171. 174. 
nobiles Burgenses II. 211. 
219. 

Burggraf I. 472. 

— 11. 814. 817. 372. 400. 
401. 403. 404. 438. 489. 446. 
Bufe IV. 629. 

delegirtes faif. Cammergericht 
11. 786. 

causidieus 11. 871 

Gonftafler 1. 494. 

— II 212 664. 665 666. 
670 


Etragburg, Dienſte II. 844. 

— Doctoren der Rechte IV. 185. 

— Domfreiheit I. 971. 

— Weiner Dopinger IT. 484. 

— Dürdfeim II. 671. 

— Shenheim II. 585. 

— eid 1. 712. " 

— Ritter Grbe I. 515. 

— — 11667. 

— St. Gulogius II. 408. 

— Fechtſchulen I. 522. 

— Fehde L 515. 

— — 11. 616. 618. 

— Silger U 492. 

— Formularbud IV. 74. 

— Frauenhäuſer 11. 115. 

— Frevelvogt IV. 111. 

— Jriedrid) der Siegreiche IV. 78. 

— Srondof I. 79. 

— — 1.9. 

— Ludwig Frud IV. 72. 

— dig Fünfgiger IV. 198. 

—  Gedigen I. 519 

—  Geifllide M. 474. 

— Gemeinde II. 191. 192. 517. 

—  Genofienfgaft II 819. 820. 

— Geſchiechtet II. 639. 541. 608. 
628. 664. 670. 671. 704. 713. 
714. 734. 735. 742. 748. 

— Gewerbe II. 81. 324. 

—  Gewerfe 11. 818 

— ‚Glevenbürger I. 513. 

— — N248. 

—  Haböburger 1. 126. 

— Hagenauer Bertrag 11. 408. 

— Hanau Lichtenberg 1. 402. 

— - — Erbvögte IV. 189. 

— Heerweſen I 517. 

—  Heimburger 11. 242. 

— ber Henfer IV. 290. 

— Herrenſtuben II. 189. 528. 

— Sßotſſeßen II. 225. 236. 


Regifter. 


Straßburg, Huldigung 1. 460. 
- 462. 476. 

— IV. 19. 
Hunderimänner IV. 198. 
Hunesburg — Hunesfeld 1. 
402. - 

Immunität I. 460. 

— 111. 382. 889. 

Juden II. 86. 669. 795. 
Kaufhaus II. 55. 

Kiefer II. 668. 

— 11. 168. 

Klagened, von I. 416. 
Klagerecht 111. 621. 

. Kleiderordnung 1. 8. 
Klöfter 789. 864. 
Königshof I. 469. 

— 1. 78. 86. 
Königsbann I. 200. 
Kriegsweſen 111. 130. 181. 
Kurdewener II. 464, 
Lauben 11. 61. 62. 

gute Leute IE 217. 218. 
Lurenburg, Grafen 111. 402. 
Mahler II. 478. - 
Martnugung II. 804. 808. 809. 
Marktpolizei I. 381. 

St. Martin II. 81. 1486. 
— 111. 403. 404. 596. 
Meifterfinger Il. 478. 479. 
Menige II. 198. 
Minifterialen I. 589. 566. 
— 121 | 
Mühlheimer Il. 542. 664. 
Mülnheim I. 416. 

Münfler I. 456. 

— 17. 405. 481. . 
Münze I. 297. 299. 300. 801. 
802. 804. 308. 

— 1. 455. 

Neuftadt II. 122. 

Oberbanf II, 671. 
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Straßburg, Oberherren IL. 375. 


— 


Oberhof 111. 762.768. 766. 
Oberkirch II. 671. 

St. Peter IL 116. 145. 
Pfalz I. 586. 


 — bie alte 1ll. 176. 


— neue II 49. 

Rath 1. 175. 181. 184. 187. 
188. 189. 194. 195. 196. 204. 
205. 206. 208. 212. 217. 220. 
223. 2327. 228. 566. 

— IV. 192. 

— großer II. 672. 678. 

— mannen I. 588. 

Rebſtöcke I: 416. 
römifhes Recht IV. 70. 

firhl. Neformation IV. 106. 
Neichsgericht 111. 785. _ 
Reichsgewalt des Königs N. 
471. 473. 474. 

Neicheftadt, freie 111. 287. 288. 
297. 298. 300. 807. 810. 
Reinigungeeid 111. 666. 668. 
Reiterdienſt I. 494. 

Nintfuter — Gerber II. 464. 
Rintfutergraben II. 116. 
Nitter 11. 782. 781. 785. 787. 
Nopbeim I. 416. 

Nüger, geheime Rüger IV. 111. 
Salbud IV. 58. 
Schneidergraben IL 116. 
Schöffen II. 617. 672. 678. 
Schulen 111. 72. 78. 
Schultheiß 11. 400. 408. 447. 
518. 564. 595. 
Schützengeſellſchaft T. 526. 
Schwabenfpiegel IV. 82. 
Schwörbrief II. 668. 670. 678. 
Schwörtag 111. 167. 168. 169. 
Sölöner I. 510. 512. 

Spiele Ul. 101. 

Spital Il, 44. 46. 46. 58. 


[4 
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Regifter. 


Straßburg, Spötier I. 509. 


Stadt, rechte IL. 128. 

— frieden I. 842. 

1n. 152. 154. 155. 
156. 319. 

— gericht 11. 824. 889. 408. 
547. 550. 562. 558. 559. 8561. 
562. 566. 598. 608. 

IV. 196. 

— echt L 864. 468. 

1. 828. 

11. 887. 552. 

W. 4 18. 19. 21. 
27. 28. 40. 44. 58. 54.58. 60. 
Stable IN. 401, 

Stattbuch 1. 622. 

Steingaffe U. 116. 126. 
Steinmegen 11. 481. 484. 485. 
486, 

St. Stephan I. 6. 79. 457. 
— 1.12 116. 

Steuern IL 870, 

— 1, 194. 474. 475. 628. 
Stodwart 11. 586, j 
Strafrecht 11. 626. 627. . 
Stuben 11. 584. 586. 686. 687. 
— Wels 11. 584. 

— bie drei geheimen 111. 196. 
201. 

— — UW. 19. 
— Herren 1. 189. 628. 

— zum hohen Steg 11. 584. 
die Swarber 11. 732, 

St. Thomas 1. 145, 
Burkhart Twinger 11. 618. 668. 
Ueberhänge 1. 68. 69. 
Undenwageen U. 116. 126. 
Ungelb 11. 868. 864. 868. 
Univerfität 11. 69. 75. 
Verbrecher I. 871. 

Verfaſſung IV. 142. 
Verpflegung bes Königs 111. 468. 


. 


Straßburg, Vogt I. 356. 


— 11. 447. 518. 542. 568. 
des Bogtes undertan 111. 586. 
Borftäbte 11. 82. 114. 116.122. 
126. 

Baden 1. 840. 844. 
Wachtglode 1. 157. 
Wagenreiter I. 194. 

Wahlen 1. 164. 165. 
Wahlrecht I. 598. 597. 600. 
601. 

BWirtäshäufer UL. 9. 11. 
Wundbeſeher IV. 199. 

Zeblig 11. 671. 

Zeitungen IV. 112. 

Zeugen 11. 708. 

Zoll I. 294. 296. 

— 1. 456. 457. 458. 

Zorne 11. 542. 664. 

— 1. 408. . 
Zünfte 1. 865. 870. 874. 875. 
876. 885. 386. 380. 392. 408. 
409. 410. 417. 420. 421. 422. 
423. 424. 440. 446. 450. 468. 
468. 469. 542. 609. 610. 617. 
618. 622. 628. 664. 666. 667. 
688. 669. 670. 705. 707. 711. 
gerichtlicher Zweifampf 111.731. 


Straubing 1. 28. 


2. 868. 806. 
IV. 249. 286. 288. 808. 


GStraußberg I. 526. 


1. 222. 802. 808. 806. 
m. 501. 
IV. 256. 258. 290. 


Strehlen I. 509. 596. 620. 


1. 188. 845. 


— Ma. 

Streitroß J. 267. 
Strohwiſch J. 861. 

Stube IL. 522. 

Stufforn, stopha 111. 452. 


RKegiſter. 471 


Stuhlbrüder I. 245. 

Stuhlgeld 1. 443. 

hl. Sturmius I. 18. 

Stürzer 111. 80. 

Stuttgart I. 468. 522. 

— 11. 847. 856. 404. 406. 407. 
415. 484. 494, 

suburbia I. 106. 

subvicarius IL. 141. 

Sueven I. 2. 

Sulgen, Ober, Rieder 11. 246. 

Sulgenbadh U. 246. 

Sulvesherren 11. 366. . 

Sul; I. 87. 468. 

— 11. 10. 1832. 246. 

— 11. 350. 

Sulza IV. 344. 

Sulzbach 11. 246. 

Sulzberg I. 837. 

Suljftadt 111. 761. 

Sünffzen 11. 694. 

Surjee I. 348. 844. 354. 892. 

— 11. 752. 

Suttorp I. 258. 

— 11. 268. 

Swoalenberg 11. 285. 

Aeneas Sylvius 11. 8. 149. 

— IV. 91. 

Syrafus 11. 25. 254. 

Syrien 1. 288. 

Szroda Neumarkt I. 291. 

=; 

tabernae 1. 5. 

tebernarii, Wirthe I. 87. 

Tacitus I. 2. 

Zafelgut I. 90. 

—  berren 11. 878. 

Zalbain 111. 770. 

tallia 111. 526. 

Tangermünde I. 56. 116. 318. 816. 

— 11. 127. 516. 585. 588. 


Tangermünde IV. 256. 262. 277. 
Tannenriet I. 883. 
Tarrasbüchſen I. 504. 


. Xataren 11. 26. 


Tattenried I. 88. 

Zauber I. 512. 

Tauwer, Thauer 11. 224. 

Ted, Herzoge 111. 854. 437. 453. 
Tegernjee I. 211. 

— 1.2. 

Tegerichlatt 111. 770. 


Teichel 11. 754. 770. 


— IV. 270. 

Nie. Teimler IV. 73. 
Zell 11. 850. 

Templin 111. 500. 
Ulrich Tengler IV. 71. 
Terendingen Il. 770. 
Zeichen 111. 7686. 


Tetzel IV. 106. 


Teuchel 11. 799. 805. 838. 
— 11 6. 749. 760. 
Zeufelsgilde I. 165. 
Teutoburg I. 2. 

Teynhof 11. 270. 

handhafte That M. 688. 689. 
Theatrum 11. 53. 

Thegeber I. 150. - 
Theleneburg I. 60. 

— 111. 809. 481. 
Thessaloniki 11. 26. 
Thiengen ll. 208. 

— 11. 268. 

Thierärzte 111, 120. 

Thorn 1. 7. 

Thüringen 1. 128. 

— 11. 486. 884. 

— 111. 850. 858. 480. 484. 
— IV. 28, 

Thürme 11. 16. 

— feſte I. 114. 

Zile von Werbenberg I. 631. 
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Tile von Zelchow I. 512. 

Tirol 11. 828. 

— 1. 897. 716. 738. 
Tiſchgeſaß 1. 487. 

Todengericht 11. 681. - 
Tojodute 1. 647. 

Toletum ll. 452. 

Tölg 11. 499. 

Tondern IV. 70. 


Tonsberg I. 288. j 


Torgau 1. 486, 770. 771. 

Tortoren N. 586. 

Tortur IV, 8. 

Toulouse Il. 288. 

— 1. 110. 

Tournay I. 845. 847. 

Trachenbetg I. 40. 122. 818. - 

ne: 

traditio eoram eivibus I. 140. 

Tragheim 1. 140. 

Trebnit L 29. 858. 

Treptow UL. 781. 

trenga Dei I. 341. 

Trewet, Trun I. 571. 

Treyſſa U. 240. 

— WW. 78. 

tribunus plebis I. 547. 

Trier 1.5. 6. 11. 28. 126. 178. 
179. 209. 290. 446. 550. 557. 
565. 680. 645. 646. 650. 

— 11.83. 57. 202. 286. 288. 247. 
248. 825. 826. 827. 828. 340, 
341. 864. 370. 872. 874. 889, 
391. 414: 415. 455. 457. 459. 
504. 510. 512. 518. 846. 

— 11. 39. 181. 288. 820. 821. 
326. 851. 372. 874. 376. 378. 
380. B86. 387. 888. 897. 898. 
438. 463. 455. 456. 458. 478. 
546. 547. 586. 778. 786. 

— I. 9. 217. 

— Grafen I. 866. 


Trier, Juden I. 206. 

—  Kurfürften I. 850. 

— Münze, ZoU I. 295. 299. 800, 

— Schuitheiß I. 558. 559. 

—  Stadtredt I. 579. 

— Theoderich 1. 898. 

— universitas I. 180. 

—  Bentner J. 209. 547. 

Zrimburg I. 24. 25. 850. 

— 11.245. 

— 1. 363. 866. 

Tripolis 11. 254. 256. 

Triptie IV. 844. 

Trifanet 11. 91. 

Trongenberg I. 278. 

Troppau I. 522. 

— 128 

Troyes 11. 262. 

Trudenſcherer — Bader 11. 475. 

Trudjfeß 1. 92. 

Trunberg I. 29. 

Trutenhaufen 11. 249. 

Tübingen 11. 300. 302. 309. 817. 
318. 

— 1. 664. 768. 769. 772. 

— W. 80. 

Tucher I. 839. 

Zuordnung — Tuchſchaue M. 18. 
19 

Tungrafen 111. 518. 

Türfen 11. 25. 

— 11. 299. 

Zurnierordnung 11. 788. 

Tußlingen I. 770. 

Tyrus 1. 254. 268. 


Ueberlingen I. 649. 

— 1. 854. 676. 714. 

— Il. 187. 165. 176. 227. 806, 
812. 337. 838. 358. 858. 863, 
587. 658. 665. 765. 768. 





Regifter. | 473 


Veberlingen 1V. 28. 80. 106. 122. 
187. 140. 141. 154. 156. 174. 


187. 188. 198. 
Ueberreuter I. 512. 
Ueberſchiffungsrecht 1. 56. 
Ueberſiebnen 111. 656. 658. 
üÜberwaßer I. 61. 

— 11. 41. 

Ubier IL. 2. 

Vet! I. 291. 

Ueken — Walen 11. 28. 
Ullenshofen 111. 768. 


Um I. 14. 38. 48. 50. 69. 92. 1083. 
188. 328. 829. 386. 391. 452. 
486. 498. 504. 505. 506. 609. 
517. 521. 522. 532. 584. 550. 
564. 585. 587. 592. 695. 626. 


685. 639. 


— 11. 64. 66. 71. 173. 174. 182. 
197. 206. 207. 208. 218. 220. 
268. 272. 324. 349. 874. 388. 
518. 519. 523. 6562. 565. 729. 


754. 769. 


— 11. 2. 18. 20. 22. 23. 24. 26. 
28. 32. 89. 52. 68. 76. 82. 88. 
88. 92. 94. 95. 97. 274. 279. 


282. 
— IV. 88. 
— Ammann 1. 549. 563. 564. 
— — 1. 312. 
— — UW. 202. 208. 
— Amtsfleidung 111. 256. 
— Apotheker 11. H8. 
— Bader — Badeltuben 1. 474. 
— — — Il 121. 122. 126. 
— Bauordnung 111. 88. 84. 38. 
— Bauten IV. 92. 


— bayeriſche Stadt IV. 309. 811. 


— Beamte ll. 827. 637. 
— Beſſerung 111. 680. 

—  Bettelherren 1. 111. 
— Büdercenfur IV. 118. 


Um, Büchfenmeifter L 581. 

— Bürger 11. 760. 756. 758. 768. 
770. 775. 815. 816. 817. 

— —  meifter I. 626. 627. 

— — — 11. 170. 171. 172.. 

— Burggrafen ll. 440. 568. 

— Buzengehen 111. 96. 

—  cives nobilissimi ll. 211. 220. 

—  consules jurati I. 584. 


— Grafen von Dillingen 111. 849. 


350. 

— Feuerordnung III. 87. 38. 

— Franziskanerbruderſchaft 11.404. 
406. 

— Frauenhäuſer 11. 109. 110.111. 
115. 116. 

— hl. Geiftfpital 11. 47. 48. 

—  Geleitsreiter I. 848. 

— die Genannten III. 709. 

— Genoffenfhaft 1. 824, 827. 
828. 829. 

— Gerichtsbarkeit 111. 547. 548. 
598. 597. 

—  Gefchlehter 11. 525. 586. 566. 
678. 674. 704. 713. 789. 741. 
742. 

— TV. 141. 152. 191. 

— Gölſchenkeller 11. 20. 

— Gölſchenweber 11. 56. 

— Hafner I. 588. 

— kaiſerl. Hofgericht 111. 784. 786. 

— Huldigung IV. 194. 


— Juden 11. .30. 229. 281. 508. 


504. 508. 509. 

— Karthöfe 111. 99. 

— Kaufhaus 11. 55. 59. 

— — leute 11. 8885. 

— Kiöfter 1. 771. 785. 787. 788. 
789 

— Königsburg I. 467. 

— — boflll. 10. 

— Kraft, von I, 588. 
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Um, Kraft, von 11. 212. 


Kriegsweien 11. 131. 

Liberei ll}. 76. 
Mablerbrüberfchaft 11. 477. 
Markt 11. 44. 47. 

Maft und Weiderecht 11. 803. 
804. 805. 808. 

Meifterfinger 11. 478. 
Minifterialen I. 539. 

Münfter 11. 7. 481. 

Münzredt I. 297. 304. ' 
Neitharb 11. 76. 

St. Ricolaud I. 93. 

Notare 111. 286. 239. 

Pfalz; 1. 585. 586. 

Pfeiffer 111. 98. 

Rath 11. 176. 187. 198. 206. 
206. 223: 227. 232. 233. 242. 
246. 249. 

— IV. 153. 187. 191. 192. 
— mannen, Sieben I. 583. 
634. 

Rechberg, von 111. 358. 
Reformation, kirchl. IV. 106. 
Reichsammann 111. 342. 348. 
—  Tammergeridt 11. 787. 

— ſchultheiß 1. 358. 548. 
564. 666. 

— — IV. 202. 

— ſtadt 11. 287. 292. 293. 
294. 306. 824. 327. 

— — TV. 186. 


— vogt 11. 330. 340. 842. 


344. 345. 347. 358. 548. 568. 
Ritter 11. 781. 

Rittmeifter 11. 845. 

die Rothe 11. 212, 
Schauzeihen 111. 18. 19. 
Schöffen 11. 175. 

Schulen 111. 59. 64. 
Schützengeſellſchaft I. 524. 526. 
527. 


Um, Scdwörtag 111. 166. 


Epiele 111. 101. 

Stadtfrieden 11. 153. 154. 156. 
157. 158. 159. 

— mar 11. 811. 

— —  geridt IV. 292. 

— rath IV. 69. 

— recht IV. 5. 18. 21. 27. 
28. 40. 70. 75. 

Steinmebten 11: 481. 484... 
Steuern 111. 141. 142. 
Strafen li 32. 42. 

bandhafte That 11l. 650. 651. 
655. 

Thierärzte 111. 120. 

Tuchſchaue 111. 19. 

usus communis 11, 178. 
Verfaſſung IV. 140. 

— kaiſerl. 1V. 188. 
Vorſchüße 11. 68. 69. 

Wade 11. 840. 

Wablen I. 594. 

— 11. 165. 169. 

Wallfahrten 111. 638. 
Webergejellen 11. 368. 
Weinglode 111. 187. 158. 
Weinhof U. 61. 

Wirthe 1. 470. 

Württemberg, Strafen 111. 330. 
949. 542. 


— Herzoge IV. 189. 


Zunft 11. 364. 868. 874. 878. 
389. 394. 404. 415. 420. 421. 
423. 424. 427. 431. 433. 443. 
459. 463. 465. 471. 607. 

— 11. 16. 17. 18. 124. 

— regiment IV. 122. 154. 


Ulner I. 329. 

Wphilas I. 129. 

hl. Ulri 11. 58. 

Wrid von Wiürtiemberg 11. 309. 


494. 


M_ 








Kegier. 4175 


Ulzen 111. 688. 

— IV. 385. 

Umwebrung ber Städte I. 40. 

Undinder 11. 770. 

Underrot Ul. 770. 

unebrliche Leute IL 447. 

Ungarn I. 20. 23. 279. 465. 532, 

— II 288. 

— TV. 328. 

Ungeld 111. 365. 

Ungelt II. 728. 858. 

Ungelter I. 141. 

Uniformen I. 58. 

‚Univerfitäten II. 86. 39. 282. 284. 
285. 286. 289. 

Unna U. 76. 

— IV. 28. 

Unterjeen I. 24. 29. 386. 

Upfala II. 810. 

Urach, Grafen 1. 350. 

urbani, urbici I. 129. 

Urbanstag II. 491. 

urbs I. 8. 106. 

urbura 1ll. 526. 

Urphede M. 634. 

Urten (Gelage) II. 388. 

Urtbeilsfinder 111. 571. 

Utrecht I. 404. 408. 

— IL 261. 262. 266. 272. 

— 111. 98. 256. 

Vettelnheim DI. 246. 


Baagen I. 283, 

Bach 111. 634. 

Baihingen 111, 769. 

Vangiones I. 6. 7. 

Sarlar IL 9. 102. 163. 262. 353. 
— 179. 

— 11. 308. 

Batermagen I. 419. 421. 

Behring vide Oberföhring. 


Veihs I. 110. 

Venedig L 147. 

— 1. 254. 255. 259. 267. 
Venezuela 11. 740. 


j — 1. 1 15. 


Venner J. 518. 

— II. 169. 700. 
Beradht 111. 6885. 

Berben I. 58. 62. 401. 422. 428. 
— 11. 575. 

— IV. 22. 49. 59. 
Verdun Il. 14. 34. 2838. 
Berfeftung 111. 685. 
Bergaberung II. 93. 
Bergäften I. 487. 
Beringen Ill. 770. 
Berlatnngsgeld Ill. 569. 
Verona 1. 58. 

Befielere, Küfner II. 666. 
Veſtgelt 111. 569. 

vicarii vicecomites 1ll. 343. 
Bih L 5. 42. 

Bierer L 549. 

Viguer 1ll. 343. 

Billen, privileg. I. 169. 
villes L 108. 

villes de paix franches I. 315. 
villicus L 94. 548. 568. 
Billingen Il. 14. 
Bilshofen L 125. 
Vindonissa I. 5. 
Vitzthum L 319. 
Bodeshufen 111. 770. 
Vogelſchießen I. 523. 
Bogt I. 819. 

Vogtei, vowerie I. 577. 
Vogtding L 160. 

— 1. 838, 

— TV. 211. 212. 
Bogtgeriht I. 158. 
Bogtleute II. 285. 
Boigtland II. 486. 
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voisinages I. 185. 

— II. 120. 

Volding I. 199. 
Volkach I. 525. 
Bölferwanderung 1. 138. 
Bolfmaier, von II. 212. 
Bollmarjen I, 94. 
Bolfsburg I. 188. 
Volkweig I. 110. 
Vollbürgerſchaft I. 146. 
Volldinge 111. 598. 
Vonburg-II. 166. 
Vonningen II. 4. 


Vorburgen, faux bourgs 1. 105. 


Voreid 111. 698. 694. 
Vorgadrynge II. 98. 
Borgeber II. 371. 
Bormund J. 8885. 

— I 371. 

— des Todſchlags 1. 418. 
Borftädte I. 107. 

Vreden I. 488. 

— Il 167. 225. 752. 

— 1. 533. 


Wachenheim 111. 761. 

Wachgeld I. 509. 

— zins L 509. 

Wachten I. 520. 

Waffenheiz 111. 644. 

— gerichte 111. 646. 

Dafinat Ja 111. 646. 

Wagebed I. 151. 

Wagenreiter 1. 496. 

Wahlrecht I. 593. 
Währungsgericht 111. 436, 
Waldburg, Grafen I. 601. 630. 
Walderlenbach IL. 136. 
Waldgang, Waldgänger 1Il. 625. 
Waldkapel I. 462. 

— 11. 776. 


Regifter. 


Waldkapel 11. 281. 

— 1V. 83. 84. 183. 267. 268. 
269. 271. 

Waldfee 11 319. 

Walen, Wäljche I. 406. 407. 

— — I. 255. 268. 

MWallerftein Il. 490. 

Wallfahrten I. 283. 

— 11. 638. 

Waltboten 11. 397. 

Walther von der Vogelweide II. 475. 

Walttorf 111, 770. 

Wamfen I. 38. 

Wangen 111. 359. 860. 

— IV. 140. 141. 154. 156. 

Wannkey 111. 770. 

Wanſen I. 29. 

Warburg I. 122. 834. 896. 474. 
486. 

— II. 130. 139. 826. 

Wartenburg I. 631. 

Wardours I. 567. 

— de la paix I, 567. 

Warendropp 1. 253. 401. 498. 

— Il. 202. 783. 789. 837. 838. 
839. 862. 

Wartberg I. 651. 

Wartburg 111. 67. 

Wafferburg IV. 26. 37. 

Weber I. 329. 

Meddeberren II. 432. _ 

die Wehr I. 529. 

Meichbild Il. 167. 

— —  frieden I. 343. 

— — güter I. 401. 655. - 

— — — TW. 1. 17. 

— häuſer 1. 110. 114. 116. 

— fand I. 401. 

— recht I. 322. 396. 

— — TW. 13. 14. 17. 

Weida IV. 844. 

Weidenau I. 29. 601. 





Regifter. 477 


Weidenau II. 827. 

Weidezins J. 85. 

Weig, Weich J. 110. 

-— lied I. 110. 

— mann Il. 110. 

Weiher II. 99. 

Weil I. 638. 

— II. 424. 425. 

— 11. 388. 865. 542. 

Weilburg I. 20. 26. 27. 45. 107. 

— I 18. 

— Al. 275. 278. 

Weilheim II. 804. 

— IV. 184. 844. 

Meimar II. 226. 235. 

-— TV. 184. 844. 

Weinbrüderſchaft I. 226. 

— glode 11. 157. _ 

— kauf I. 756. 

Weinheim I. 51. 91. 122. 294. 888. 
468. 

— I. 752. 

— 111. 273. 274. 

Weinsberg I. 275. 

— II. 449, 

Weiffenburg I. 90. 92. 125. 257. 
267. 375. 454. 455. 494. 498. 

— I. 162. 165. 178. 177. 182, 
198. 201. 827. 481. 678. 802. 
803. 804. 806. 808. 862. 865. 
866. 

— 11. 50. 170. 228. 278. 274. 
277. 282. 283. 284. 287. 306. 
807. 819. 371. 884. 886. 426. 
427. 436. 440. 455. 475. 564. 
567. 568. 669. 588. 593. 6594. 

— IV. 142. 809. 

— Gerichtsverwandte I. 248. 

— Maſt⸗ und Beholzigungsredt 1. 
268. 

— Munbatsherr I. 268. 

recht I. 245. 


Weiſſenburg, Münzer I. 860; 542. 
567. 615. 

— Roßdienſt I. 267. 

— Nittergericht I. 548. 

— Wahlen I. 5986. 

Weiffenborn 111. 20. 

Weisthümer I. 185, 

Welfen. I. 27. 82. 290. 

Wels II. 709. 778. 779. 786. 

Welſer II. 740. 

— IV. 115. 

Wenceslaus I. 500. 

— I. 250. 

Wenden II. 28. 448. 

— IV. 24. 

Wendt, von II. 190. 

Wenzel 111. 150. 449. 470. 

Werben I. 56. 813. 

Werbrief IL 838. 

Werden 11l. 207. 609, 

Werdenberg 1. 25. 29. 

Were I. 482. 

Wergeld I. 412. 

— 111. 629. 636. 

Werk, Gewerk II. 865. 

Werl I. 474. 

— Il. 157. 740. 

— 1. 

Werner von Landau IV. 78. 

Werth 111. 10. 

Weribeim II. 385. 492. 

Wertingen I. 91. 

Weſel I. 813. 834. 860. 884. 489, 
55.3. 555. 584. 6985. 

— I. 196. 205. 861. 747. 750. 

— 1. 188. 173. 262. 277. 285. 
308. 481. 529. 766. 

Weſtenſee I. 515. 

Weſthofen I. 91. 

Weſiphalen I. 116. 848. 395. 398. 
483. 491. 

— 1. 92. 186. 269. 356. 862. 836. 
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Weſtphalen 111. 495. 496. 662. 778. 

— W. 28. 90. 314. 320. 

— Friede I. 858. 479. 486. 

— — IV. 121. 187. 

Rörinreih IV. 299. 804. 305. 
338. 

Weſttich J. 40. 

— 111.887. 

Letleherren M. 376. 486. 

cr 1. 167. 168. 178. 868. 368. 

746. 756. 804. 

Wetterau 1. 83. 485. 584. 

— 11, 245. 867. 486. 

— 111.14. 842. 766. 

tin IV. 254. 

Wettingen 1. 202. 289, 

Weplar I. 387. 888. 389. 390. 898. 
525. 566. 687. 

— 11.9. 22. 30. 32. 44. 57. 65. 
211. 245. 846, 890. 412. 419. 
445, 448. 455. 464. 475. 501. 
514 516. 600. 685. 686. 708. 
708, 714. 717. 734. 770. 788. 
830. 858. 864. 865. 871. 

— 11.8. 48. 94. 121. 166. 171. 
228, 229. 235. 240. 247. 250. 
251. 287. 294. 295. 305. 818. 
319. 840. 846. 350. 352. 857. 
360, 868. 869. 542. 629. 780. 

— IV. 75. 187. 141. 168. 172. 
189, 198. 216. 217. 218. 229. 

— forum generale I. 316. 836. 

Wiborg I. 288. 

Mic, Wit IV. 18. 

Wichutg U. 17. 

Wiegerefa J. 109 

Wiegrafen M. 518. 

Wichelshof J. 55. 

Wichgoit L 110. 

Bicjcepel\l. 120. 

Widulind L 21. 

Wied, Grafen I. 847. 











Biegegelb I. 307. 

Wiehe 1. 865. 431. 452. 454. 585. 
617. 629. - 

— 11. 234. 762. 

— 11. 544. 

Wien I. 50. 69. 106. 158. 313. 
317. 320. 384. 835. 338. 363. 
865. 371. 380. 831. 382. 888. 
890. 398. 407. 415. 427. 444. 
447. 450. 481. 485. 489. 490. 
601. 509. 517. 545. 561. 564. 
617. 622. 623. 629. 635. 639. 
658, 

— 1.7. 10. 18. 81. 121. 129. 
157. 158. 206. 225. 255. 268. 
289. 270. 271. 868. 815. 

— 11.3. 18. 80. 81. 83. 

— IV. 8. 

— Autonomie 1. 619. 

IV. 272. 

—  Bädergefellen 11. 448. 

— Bauwerke IV. 91. 

— Blulbann IV. 294. 

—  Bobenzinfe IV. 98. 

— Büchfenmeifter I. 531. 

— Burg I. 468. 

— — frieben I. 844. 

— Buße I. 628. 631. 

— Carl V. IV. 284. 236. 

- Eid 11. 712. 718. 

— Einungen 1. 862. 

—  Eifenbug IV. 61. 

—  Grbbürger 11. 197. 205. 219. 
788. 

— Fecdhtſchule 1. 529. 

— Fehde L 516. 

— Serdinand I. IV. 184. 

—  Feuerorbnung 11. 87. 

— — probe I. 666. 

— Slammänder, Fläminger I. 
297. 


1. 27. 271. 844. 860. 





Negifter. 479 
Wien, Frauenhäuſer 111. 106. 108, 


109. 110. 112. 118. 115, 116. 
Genoſſenſchaft 11. 818.819. 821. 
822, 

Gerichte IV. 288. 208. 
Gericätöbarkelt 111. 6515. 
Geſchlechter 11. 608. 609. 682. 
787. 742. 

— IV. 286. 

Gewerbe 11. 81. 89, 
Gottesurtheile 111. 725. 726. 
727. 728. 

Hauptflabt IV. 184, 
Hansgrafen 11. 279. 

Hoſgericht 111. 785. 786: 
Joſeph IT. IV. 286. 

Juden 11. 29. 80. 85. 89. 281. 
501. 504, 505. 507. 508. 509. 
610. 

— Ill. 878. 

Kahlenberg I. 490. 

Kämmerer 11. 482. 

Kaufleute 11. 859. 

Selagereht 11. 621. 

Kolnerhof 11. 58. 

Kriegsweien I. 518. 

— 11. 131. 

Leopoldſtadt 11. 80, 

Magiſtrat IV. 286. 287. 
Markt 11, 44. 47. 

— 11.8. 

Mundmanne 11. 286. 288. 
Münze L 298. 800. 801. 806. 
Notare 111. 287. 

Notwehr 111 681, 682. 
Notzucht 111, 679. 

ber Pfarrer IV. 68. 

Raiſen 11. 843. 

Rath I. 588. 824. 

— ll. 188. 184. 186. 224. 
— mannen, Consules I. 034. 
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Wien, Megensburger Hof 11. 58. 

— Reinigungseid Ill. 666. 668. 
692. 718. 
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— jRüftmeifler J. 582. 

—  satisfactio IIl. 629. 

— Schottenkloſter I. 462. 

— — |]. 977. 

— Schulen 111. 68. 64. 67. 

— Echüutzengeſellſchaft I. 525. 526. 

— Schwabenſpiegel IV. 32. 

— Sebaſtiansbrüderſchaft I. 626. 

— Stabtfrieden 1. 848. 

— — 111. 148. 150. 155. 

— — mannen ll. 69. 121. 

— — mtl 1 767. 

— — recht IV. 19. 21. 26. 84. 
55. 56. 80. 61. 70. 

— Eteinmetzbrüderſchaft 11. 479. 
480. 481. 484. 

— St. Stephan 11. 807. 405.481. 

— — m. 68. 

— Steuern 111. 188. 148. 629. 

—  Gtrafredt 11. 626. 651. 688. 

— Gtraßen Il. 29. 88. 89. 59. 

— tallis Ill. 5926, 

— Thore 11. 75. 

— Univerſität 11. 87. 89. 296. 
297. 298. 209. 800. 808. 804. 
806. 807. 808. 814. 815. 816. 
817. 818. 819. 

— Verbrecherfreiheit I. 455. 

— freie Vereblihung I. 889. 

— Verfaſſung IV. 286. 287. 

— Verkehr mit bem Orient IV.88, 

— Verpflegung der Qanbesherren 
Ill. 822. 

— Voreid Ill. 694. 

— Wachdienſt Il. 842. 838. 

— Mahl I. 614, 

— — IV. 287. 

— Mallfahrten 11, 684, 
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Wien, Wäljge 1. 268. 

— Zeugen 1. 708. 704. 708. 
709. 

— Zeughaus L 606. 

— zum Birfen 1. 842. 

—  Biünfte U. 350. 862. 873. 891. 
393. 414. 428. 480. 431. 446. 
455. 468. 470. 608. 682. 710. 

— gerigil. Zweitampf 1. 781. 
735. 

Diener Neufadt 1. 317. 871. 881. 
390. 481. 486. 

— 11. 219. 223. 231. 362 368. 
461. 498. 607. 610. 821. 

— 1. 37, 64. 188. 155. 167. 
183. 186. 378. 526. 629. 697. 
612. 696 628. 629. 631 638. 
651. 652. 655. 666. 688. 699. 
704. 709. 712. 716. 728. 756. 

— IV. 60. 68 236. 

Wiejer, von IL 4. 

Wigand 1. 109. 

Wigfceifel I 110. 

Bit, Wig L 109. 

Witana delda L 3. 

Wifsild, Weibild L 110. 

Bitsileihsgüter I. 264. 401. 

— 11. 790. 

— reiht 1.168. 284. 

Wilboldegüter I. 401. 

Witgrafen I. 110. 

—  häufer U. 58. 

BWitmanner 1. 180, 

Wildbad II. 802. 

— IV. 269, 

Wilenſtein I, 49. 

Wilhelm von Bayern U. 591. 

— — Ill 128. 569. 

— König I. 476. 

Billram I 117. 

Bilfüren 1. 884. 440. 

— Il. 185. 


Willtũren IV. 41. 

Wilpperg 1. 769. 

Wilprecht 11. 212. 

Biltwerder 11. 272. 

Bimpfeling IV. 79. 

Wimpfen 1. 178. 208. 229. 807. 
873. 

— 11. 306. 364 

— IV. 187. 

Windeken I. 469. 

Windeheim 1. 873. 

— L 306. 

Winsberg, von I. 877. 

Winterberg L 360. 490. 491. 498. 
501. 549. 657. 

— 1. 44. 56. 66. 177. 

— 1. 2 282 514. 543. 618. 
616. 

Wintertfur L 322. 844. 882. 384. 
889. 392. 897. 400. 419. 421. 
423. 452. 549. 662. 664. 592. 
626. 

— 1 2 282. 514. 543. 613. 
616. 

— IV. 29. 82. 

Winzenheim U 246. 

Winzingen 1. 474. 

®itthe, tabernarii I. 89. 329. 

— 119. 11: 12. 

Wirtheim 1. 384. 

Bieby 11. 264. 265. 266. 270. 271. 
274. 

Wisloch I. 287. 444. 

Wismar 11. 408. 426. 452. 

— 1. 18, 65. 67. 334. 546. 665. 
759. 781. 

— IV. 121. 212. 342. 

Wittenberg 11. 815. 818. 365. 870. 
872. 882. 390. 894. 414. 438. 
434. 454. 457. 459. 465. 484. 
521. 

— 11. 786. 


Wittenberg IV. 106. 291. 
Wittenburg 11. 268. 

Wittftod 1. 56. 489. 

— 11. 47. 188. 858. 863. 438. 


11. 8. 


Wittigften, Wizzigen 11. 212 
Witenhaufen I. 444. 448. 450. 458. 


ul. 769. 
IV. 6. 82. 


Wohlgrub 1. 614. 

Woldemeyer ll. 178. 

Wolf, Wolfshauptträger 111. 6286. 
Wolfenbüttel I. 488. 


IV. 2885. 


Wolfrathshauſen 11. 489. 
Wolfsberg I. 474. 
Wolfshagen 111. 769. 
Wolfskehl 11. 16. 
Wolfsweiler 111. 265. 
Wolgaft IN. 781. 
Wollenjchläger 1. 329. 


Worms J. 5. 7. 8. 51. 72. 78. 89. 


weber I. 829. 


101. 125. 127. 128. 130. 181 


141. 152. 172. 173. 174.178. 
189. 202. 220. 249. 250. 278. 
288. 312. 320. 351. 369, 391. 
897. 398. 408. 409. 428. 446. 
471. 488. 534. 560. 660. 5686. 
667. 586. 587. 603. 604. 606. 
606. 607. 608. 609. 622. 628. 


685. 641. 644..647. 


ll. 10. 38. 50. 62. 81, 129. 


145. 149. 159. 161. 162. 165. 


172. 175. 177. 178.-179. 184. 
185. 186. 189 193. 194 1986. 
196. 200. 201. 202. 211. 216. 
289. 253 255 318. 325 326. 
328. 518. 551. 552. 554. 558. 


666. 569. 562. 668. 812. 


ll. 5. 36. 93. 98. 99. 281. 381. 


IV. 90. 


v. Maurer, Stäbteverfailung. IV. 
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Worms, Almende 1. 174. 184. 801. 


847. | 

St. Andreas I. 88. 

— 11.2. 117. 145. 258. 
Arnold L 208. 

Ausleute 11. 240. 

Bauwerfe IV. 91. 

Biſchöfe I. 471. 

— ll. 275. 278. 87T. 408 
452. 541. 758. 

— Burdarb UI. 408. 

— Burlarb I. 83. 208. 681. 


— Heinrich I. 603. 604. 


— —.1.49 


— Johann IM. 759. 


Biſchofshof N. 176. 277. 875. 
— männer I. 609. 

— ſaal 11. 50. 

Blutbanı U. 566. 

Brodthor 11. 85. 
Büchfenmeifter I. 531. 

Burg IT 467. 468. 


— frieden 1. 844. 


— grafen I 472. 

— — 11. 408. 409. 410. 
411. 438. 440. 446. 447. 467. 
Bürger 11. 750. 766. 

— Heim J. 208. 547. 666. 
— hof ll. 2. 6. 50. 58. 

— — IV. 206. 

— meiſter I, 625. 629. 

— — 11. 171. 174. 246. 
249. " 

— recht 11.727. 

Herzog Conrad I. 83. 
Gonfiftorien 111. 558. 

Dalberg 1. 454. 

— 1.2. 


- — 1. 272. 375. 379, 


Dienſte ll. 844. 

Dinghaus 111. 589. 390. 

Doctoren der Nechte IV. 185.186. 
3l 
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" Borms, Raulbronn U. 2 


Borms, Domjreigeit 11. 971. 


Chelln 11. 2. 

Edenbert 1. 6540. 

Exbreit, freies I. 891. 
Guffertpaf 1. 2. 

Ziiger IL 827. 492. 

riejen 1.268. 

Frondef M. 274. 

@ejälle 11. 867. 458. 459. 
Geiftlige 11. 865. 866. 876. 
— 1. 474. 587. 

Semaia IL 191. 192, 
Senoſſenſchaft I 817. 818. 
Gerigtebarkeit IV. 647. 
Geſchlechter U. 608. 609. 682. 
737. 7142. 

— W. 286. 

öffent. Gewalt IV. 189. 
&otteßurtheile 11. 728. 729. 
Hausgenofen 11. 2. 

Deerbienft I. 450. 451. 
eimburger 1. 242. 

Henri IV. 1. 488. 

elente Herberge I. 44. 

Faiferl. Hofgerigt I. 784. 786. 
Hufbigung 1. 481. 462. 463. 
475. 476. 

— IV. 206. ” 
Immunität I. 380. 381. 382. 
383. 385. 389. 

Juden 1. 30. 228. 230. 501. 
504. 505 506. 508. 511. 612. 
— IL 375. 378. 879. 

Juftiz IV. 229. 

Rammerer 111. 374. 378. 379. 
Klüpfel 1. 2 

geiftl. Landeshoheit IV. 197. 
eimburg 1. 2. 

Mattuubung I. 799 803.806. 
S08. 810, 

Martt 1. 46. 

— 18 





meliores 11..219. 


Miniferialen 1 539. 540. 544. 


566. . 
Wundmanne IL 285. 326. 
Münfer.1. 456. 


Münze 1. 294. 295. 297. 299. 


300. 301. 804 6540. 

— 1. 456. 456. 

—  junfer 1. 300. 
Nelarau, Grafen 1. 409. 
Reuner I. 609. 610. 
Rugung U 178. 

Herzog Oito I. 88. 

— 11. 408. . 
Si. Bauli 1. 83. 457. 459. 
—1. 2.11. 253. 

Febelle 11. 558. 

#ialj 1. 535. 586. 





Rfiffliggeim 1. 175 

Fflafler M. 41. - 

Rachtung J. 104. 

— 11. 355. 662. 668. 

— 1. 758. 

— IV. 142. 206. 

Rath 1. 181. 201. 204. 205. 
223. 225. 228. 244. 247. 755. 
— ber große IV. 198. 

— ber unflerblide IV. 192. 
—  mannen I. 633. 

zum Refiod MI 791. 
Reformation IV. 6. 7. 9. 75. 
76. 78. 

Neichelammergericht 111. 787. 
— ſtadt I. 287. 289. 294. 
297. 300. 301. 477. 

— tag I. 27. 176. 647. 

N. 243. 250. 848. 
— — 1. 287. 887. 

— unierthänig 111. 473. 474. 





Regifler. 
Motms, Wirthe 11. 470. 


Morms, Reiſchlin 11. 2. 


Mitterchen, militellus I. 588. 
Romeyerhof 11. 2. 

Joh. Ruchard IV. 104. 
Saalſtiege IV. 206. 

Eimon von Saarbrücen I. 
409. 

Schlegel 11. 2. 

Schöffen 111. 578. 

Schönau 11. 2. 

Säulen 111. 89. 

Schultheiß 11. 409. 410, 411. 
446. 517. 518. 566. 
Schwörtag 111. 166. 170. 
Sechszehner I. 607. 608. 609. 
— 1. 556. 

Söldner J. 511. 


Stadtfrieden Ul. 148. 150. 151. 


154. 157. 


— gericht Ul. 547. 580. 156. 


— mark 1. 875. 

— mauen U. 71. 

— rath I. 581. 

— recht IV. 18. 19. 78 81. 
Steuern 11. 859. 870. 

— 11. 184. 186. 187. 452. 
474. 475. # 

Thore I. 117. 


Verbrecherfreiheit I. 465. 456. 


487. 

freie Verehlichung 1 889. 
Berfaffung IV. 141. 142. 
Verpflegung bes Königs 111. 468. 
470. 

Verbrennen ber Keber 111. 564. 


Vogt 1. 356, 

Vorflädie 11. 74 80. 82. 114 
117. 

Mablreht IT. 600. 602. 609. 


614. 
Wambold, von 11. 2, 
Wiltwerker I. 455° 
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Zeug, Gezeug I. 504. 

300 I. 309. 810. 

— 11. 456. 

Zöllner 111, 141. 456. 

Zünfte 11. 888. 884. 849. 850. 
887. 411. 412. 426. 486. 440. 
461. 471. 607. 662. 714. 719. 
Zweibrüden, Grafen 111. 409. 
gerichtl. Zweikampf All. 786. 
736. 789. 


Worthalter Il. 876. 
Mofterbufch 11. 188. 
Wratiolaw I. 814. ” 
— ‘11 27. 

Wriezen 11. 715. 861. 


IV. 277. 


Wröhberren 111. 242. 
Wundenbeſeher IV. 199. 
Wünſchelburg 111. 279. 
Wunstorf IV. 285. 839. 
Württemberg I. 412. 


1L 494. 

m. 295. 880. 349. 854. 868. 
868. 

IV. 64. 70. 81. 268. 800. 829. 
380. 865. 859. 

Eberhard 111. 886. 


Würzburg L. 18, 47. 95. 130. 176. 


289, 548. 566. 649. 

ll. 202. 231. 820. 850. 491. 
499. 501. 804. 

1. 7. 109. 428. 424. 425. 
438. 440, 441. 847. 454. 478. 
509. 550. 568. 564. 566. 588. 
741. 

IV. 66. 67. 184. 


Muſterhauſen Il. 502. 
Wykfriede 11. 494. 
Wyl 1. 770. 

Wyla 11. 770. 
Wpitingen 111. 770. 
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® 
Yarmouth 11. 261... 
Difot 11. 830 
Hoduie DI 647. 
Dort U. 261 
Drhofen IN. 768. 
Dienburg, Grafen II. 247. 


8 
Babern 1. 5. 46. 
— 11. 462 
Bahrınger 1. 27. 82. 69. 90. 96. 
290. 812. 876. 
— 1. 273. 898. 480. 490. 516. 
— Conrad I 178. 
der Zarg 11. 169. 
Ulrich Zafius M. 65. 
— WV. 11. 19 52. 73. 76. 81. 
172. 
Beh, Zechheit I. 182, 
— 1. 368. 
Zedjmeifter 1. 878. 
Zebtip 11. 674 
Zeichengeld 11. 18. 
Beinheim 11. 248. 
Beistam, von N. 218. 
Zeiz 1. 484. 858. 854. 856. 
Zelle I. 61 
— 11. 614. 615. 685. 767. 
— IV. 41. 286. 
Zeigen, Fluren U. 172. 
Zeniner vide Gentner, 
Zerbſ IV. 278. 
Zeug 1. 505. 
—  häufer 1.505. 
— wart I. 506. 
Biegenhain I. 469, 
Bielenzig 1. 118. 
Zierenberg u. 497. 
Biusleute I 88. 
Bintt U. 770. 
Zirdler M. 248, 


Zittau I. 861. bis. 

— I. 186. 382. 434. 442. 860. 

— 1. 788. 

— IV. 82. 38. 348. 

Snaim 11. 28. 

Zofingen I. 398, 

Zoilfreiheit 1. 309. 

— recht I. 293. 29. 

Bons I. 124. 

Bonshervor I. TU. 

Zoppe 11. 264. 

Zorn, von 11. 408. 

Zaqtiger 11. 586. 

Zug 1. 246. 266. 661. 622. 

— 1162. 177. 246. 750. 755. 
756. 818. 879. 5 

— ıısı. 

— Almend I. 256. 

— Gemeinwert 1. 256. 

Züllich IV. 269. 

Zůllichau 1. 779. 

Zülpid 11. 147. 166. 409. 

Zunft I. 147. 409. 

— Zena ]. 166. 

— bewaffnung II. 416. 427. 

— brüder 11. 366. 

— büchſe 11. 455. 468. 

— geſpaltene 11. 885. 

— Losipregen ber Lehrlinge 11. 
448. 

—  meifler U. 870. 37. 

— Schuszpatron 11. 403. 404. 407. 

— Giggel U. 411. 

— ſtube 11. 886. 

—  wappen U. 409. 

— zeigen II. 17. 
wang 1. 396. 396. 

Ziria I. 16. 48. 50. 98. 101. 129. 
180. 152. 270. 488. 555. 588. 
564. 585. 592. 626. 628. 646. 
648. ‚ 

— 18. 5. 6. 12. 17. 118. 122. 








Regiſter. 
Züri, magistri civinm I, 584. 


Biric, 


126. 120. 188. 158. 182. 189. 
105, 200. 225. 289. 251. 258. 
897. 348. 
1. 2. 6. 281. 889. 878. 
Albie I. 100. 
Aſylrecht I. 459. 
Bauordnung 111, 86. 
Blutbann Il. 4285, 
Rudolf Brun 11, 875. 576. 610. 
Brunifhe Neuerung 1. 851. 
875. 

— IV 173 
Bürger 11. 780. 
Burgvogt Burfarb I. 887. 
Conſtafler I, 494. 
— 11. 212. 525. 578. 
609. 660. 689, 
Eichen 11. 118. 
@inzug 1. 758. 
Fiecalinen I, 270, 
Frauenmänfter I. 270, 461. 
— 11. 119. 148. 
Geiſtliche 11. 876. 
Genoſſenſchaft 11. 818. 828. 
Gerichtebarkeit I. 461. 
Geſchlechter 11. 840. 574. 876. 
578. 824, 660. 689. 704. 712. 
718. 714. 781. 
Blentnerthurm 11, 118. 
Goblithurm 11. 118. 
Grimme, bie 1 118. . 
Großmünſter I. 270. 481. 
— 11. 118. 145. 281. 
Grundberren 111, 274. 
Häufernamen 1). 19. 
Immunität lil. 882. 
Juden 11. 229, 281. 508. 
Königehof I. 270, 
— 118. 10. 
Königsburg T. 467. 
Kriegsweſen 111. 12. 


576. 
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Maneffe 1. 119. 459. 

— 11. 17. 73% 

— Maft: und Meidereht 11. 
803, 806, 


Meiſter I. 548. 


bie Menge 11. 193. 

Münfter ID. 281. 822. 872. 
Münze I. 808. 804. 

— M. 455. 

Ober: und Niederborf 1. 107. 
— — 11 189. 

Nfifteramt 11. 480, 

Rath 111. 175. 176. 182. 188. 
186. 211. 218. 215. 228. 227. 
2892. 284. 

— IV, 170. 198. 

—  mannen |, 582. 

bag Neicy 11, 182. 

Reiheftadt 111. 807. 324. 

— ſteuer 111. 8692. 

— vogt 111. 822. 828. 389. 
842. 

Mitter 11. 782, 
Schwabenſpiegel IV. 82, 
Schwenben 11. 17. 

Gtadeihöfe 11. 8. 119. 122. 126. 
Stadtgericht 11 547. 567. 

— markmeiſter I. 270. 

— mauern 11. 129. 

-- ratb I. 540. 566, 6428. 
Stampfenbad 11. 119. 
Steinmepen, Maurer 1). 484. 
435. 486. 

Steuern 11. 868. 868, 
Straßen 11. 28. 88, 

Stube, Stubler 11. 681. 

— Trint 11. 525. 609. 

Vogt 111, 425. 486. 488. 568. 
bie vier Wachten 11. 187, 158. 
Waffenſchau 111. 181. 
Wahlrecht I. 508. 504. 618. 





